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D. Martin Luthers Auslegung des Vater 
Unſers für einfältige Layen. 


Borrede. 


E. waͤre nicht noth, daß man meine Predigt und Worte 
sauf dem Lande irre fuͤhret; es find wol andere Buͤcher 
vorhanden, die würdig und nüge wären, dem Bolde zu 
prebigen., Weiß nicht, wie durch Gottes Geſchick ich ins 
Spiel komme, daß etliche zur Freundſchaft, etliche auch, 
zur Feindſchaft, mein Wort fahen unb treiben. Deras 
halben ich verfucht, diß Paternofter, vorhin durch meine 
gute Freunde ausgangen,"wieberum auszulaffen, auf daß 
ich mich weiter erkläre, ob ed möglich wäre, auch meinen 
Widerparten möchte einen Dienft erzeigen. Denn mein 
Sinn ift ja, daß ich jedermann nüslidh, niemand ſchoͤduich 
wäre, 


4‘ 
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Da die Juͤnger Chriſti baten, daß er fie lehrete beten, 
fagte er, Matth. 6, 7. 8. 9: Wenn ihr betet, follt. 
ihr nit viel Worte machen, als die Heyben 
thun, dieda meynen, fie werben erhöret, wenn 
fie viel Worte maden. Darum follt ihr end 
denfelben nicht gleihden. Denn euer Vater, 
der im Himmel iſt, weiß wohl, was ihr bebür:- 
fet, ehe ihr ihn bittet. Darum follt ihr alfo 
beten; Vater Unfer, ber bu bift in dem Him⸗ 
mel, geheiliget werbe bein Name. 

Aus diefen Worten Ehrifli lernen wir beyde, Wort 
und Weife, das ift, wie und was wir beten follen. Und 
diefe zwey Dinge finb noth zu wiſſen. 

Zum erften bie Weife, wie wir beten follen. 

Die Weife ift, daB man ‚wenig Worte madje, aber 
viel und tiefe Meynungen oder Sinnen. Se weniger 
Worte, je beffer Gebet; je mehr Worte, je ärger Gebet. 
Wenig Worte und viel Meynung iſt Chriſtlich; viel Worte 
und wenig Meynung ift heydniſch. Darum fpridht er: 
Ihr follt nicht viel reden, wenn ihr betet, wie die Heyben. 
Stem oh, 4, 24. zu dem heydniſchen Weiblein ſprach er: 
Mer Sott will anbeten, der muß ihn im Geiſt und in ber 
Wahrheit anbeten ; denn foldye Anbeter fuchet ber Vater. 

Nun, in dem Geift beten, ober geiſtlich beten, ift gegen 
dem leiblichen Gebet alſo genennet, und beten in der Wahrs 
heit gegen dem Gebet in dem Scheine genennet. Denn 
das Geber im Scheine und leiblich iſt das Aufferliche Mums 
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meln und Plappern mit dem Wunde ohne alle Adıt. Denn 
das fcheinet vor den Leuten und gefchieht mit dem leiblichen 
Munde, und nicht wahrhaftigs aber das geiftlidhe und 
wahrbaftige Gebet iſt die innerlicdhe Begierde, Seufzen 
und Verlangen aus Hertens Grunde, Das erfle macht 
Heuchler und falfche, fichere Geifter; das andere macht 
Heilige und furdytfame Kinder Gottes. 

Doch iſt Hier zu merden ein Unterfchied; denn dad 
Aufferliche Gebet gefchieht in dreyerley Weife: Zum erften 
aus lauter Gehorfam, als die Prieftler und Beiftlichen 
fingen und lefen, auch bie, die auf geſetzte Buſſe ober ges 
Iobte Gebete ſprechen. In dieſen ift der Gehorfam fafl 
das Befte und nahe gleich einer andern leiblichen Arbeit 
des Schorfams (fo anders folches aus einfältiger Gehors 
fomsmennung geichieht, nicht um Gelds oder Ehre und 
Lobes willen). Denn fo viel unausfpredlicdher Gnade {ft 
in dem Wort Gottes, dag auch mit bem Munde, ohne Ans 
dacht gefprochen (in Gehorfamsmeynung), ein fruchtbar 
Gebet ift und bem Teufel wehe thut. 


Zum andern ohne Gehorſam, oder mit Unwillen und 
Unluft, oder um Geld, Ehre ober Lobes willen. Gold 
Gebet wäre befier unterlaffen. Doch wird ihnen hier ihr 
Lohn drum gegeben, But und Ehre, zeitlih; wie denn 
Bott die Knechte ablohnet, und nicht die Kinder. 


Zum dritten mit Andacht bes Hertzens; da wird ber 
Schein in bie Wahrheit gezogen unb das Äuflerliche in das 
innerliche, ja, bie innwendige Wahrheit bricht heraus und 
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leuchtet mit dem Äufferlichen Schein. Aber es ift nicht 
möglich, daß der viel Worte mache, der geiftlich und gruͤnd⸗ 
lich betet. ‘Denn die Seele, wenn fie gewahr wird, was 
fie fpricht, und in berfelben Betracht auf die Worte und 
inne dendt, muß fie die Worte fahren laffen und dem 
Sinne anhangen; ober wiederum, ben Sinn muß fie fals 
len laflen und ben Morten nachdencken. Darum find 
folche mündliche Gebete nicht weiter anzunehmen, benn als 
eine Anreigung und Bewegung ber Seelen, daß fie dem 
Sinne und den Begierden nachdencke, die die Worte ans 
zeigen. Alſo ift in vielen Pfalmen die Ueberfchrift und _ 
Zitel: Ad victoriam, ad invitatorium, das ift, daß dies 
felben Gebete, ob fie gleich weniger Worte find, doch Ans 
reisung und Bewegung find dem Hertzen, etwas Gutes zu 
dencken ober zu begehren. Auch find etliche Pſalmen mit 
dem Wörtlein Sela (das ift, Ruhe) unterfehieden, und 
wird weber gelefen, noch gefungen, zu vermahnen, daß, wo 
ein ſonderlich Stüd fi) endiget im Gebet, daß man ba 
fill Halte und rude, die Meynung wohl zu betrachten, und 
die Worte fo lange fahren laffe. 


Zum andern die Worte, und was wir beten 
follen. 


Die Worte find: Vater unfer, der bu bift ꝛc. 
Denn bieweil diß Gebet von unferm Herrn feinen Urfprung 
kat, wird 28 ohne Zweifel das höchfte, ebeifte und befte 
Gebet feyn. Denn hätte er ein beffers gewußt, der fromme, 
treue Schulmeifter, er würde es uns auch gelehret haben. 
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Das foll man alfo verftehen, nicht, daß alle andere Gebete 
böfe find, bie dieſe Worte nicht haben, denn vor Chriſti 
Geburt viel Heiligen gebetet haben, die diefe Worte nicht 
gehöret haben, fondern, daß alle andere Gebete verdächtig 
ſeyn ſollen, die nicht diefes Gebetd Inhalt und Meynung 
zuvor haben, oder begreiffen. Denn die Pfalmen auch 
sure Gebete find, aber nicht fo Elar diefes Gebets Eigen» 
haft ausbrüden, wiewol gang in ſich befchlieffen. 

Darum tft ed ein Irrthum, daß man etliche andere 
Gebete diefem Gebete vergleichen, oder auch vorziehen will, 
fonderlidy, die, mit rother Tinten aͤberſchrieben, zugeſchmuͤckt 
find auf die Meynung allein, daß ung Gott bier Geſund⸗ 
heit und langes Leben, Güter und Ehre verleihe, oder auch 
Ablaß der Pein zu löfen und dergleichen, in weldyen mehr 
unfer Wille und Ehre, denn Gottes Ehre und Wille ges 
ſucht wird, der Weife St. Brigitten funfgehen Gebete, 
Mofenfrang, Coronen Pfalter und bergleichen haben uͤber⸗ 
band genommen und niehr, denn das Water Unfer, für ſich 
fetbft geachtet find. Nicht, daß ich fie verwerfe, fondern 
Daß die Zuverficht auf diefelben mündlichen Gebete zu viel 
ift, und dadurch das rechte, geiftliche, innerliche, wahre 


haftige Vater Unfer verachter wird. Denn aller Ablaß, 


aller Nutzen, aller Gebenebeyung und alles, was ber 


Menſch bedarf an Leib und Seele, hier und bort, das ift _. 


hierinne überflüffig begriffen. Und es wäre beffer, bu 
beteft ein Water Unſer mit herglicher Begierde und Dieys 
nung der Worte, daraus Beſſerung deines Lebens erwüchfe, 
denn daß du aller Gebote Ablaß erwürbeft, Nun wird diß 
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Gebet getheilet in zwey Stüde. Zum erften if eine 
Borrebe, Anfang und Bereitung; zum andern find fieben 
Bitten. - 





Der Anfang. 
Vater Unfer, der bu bift im Himmel, 


Der befle Anfang und Vorrede ift, bag man wohl 
wiffe, wie man nennen, ebren, handeln fol, ben man bits 
ten will, und wie man ſich gegen ihm erzeigen foll, daß 
man ihn gnäbdig und geneiget mache, zu hören. Run if 
ein Name unter allen Namen, ber mehr geſchickt mache 
uns gegen Gott, denn Vater. Das iſt eine gar freunds 
liche, füfle, tiefe und bergliche Rebe. Es wäre nicht fo 
lieblich ober tröftlich, wenn wir [prächen, Herr, ober Gott, 
ober Richter. Denn der Name: Vater, iſt von Ratur 
eingeboren und natürlich füffe, derohalben er auch Gott 
am allerbeften gefällt und, uns zu hören, ihn am allermeis 
ſten bewegt. Defielbengleichen wir uns in bemjelben bes 
kennen als Kinder Gottes, daburdy abermal wir Gort gar 
innerlich bewegen ; denn nicht eine lieblichere Stimme ifl, 
benn des Kindes zum Vater. 

Dazu hilft, daß wir fagen: ber du’ bift in dem 
Himmel, welches find Worte, damit wir unfere Hägs 
liche Noth und Elend anzeigen und uns, zu bitten, und 
Gott, zu erbarmen, emfiglicd; bewegen. Denn wer anhebet 
zu bitten: Water Unfer, ber bu bift in bem ‚Himmel, und 


bs 
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thut das mit: Hertensſsgrund, ber befennet, baß er einen 
Vater hat, und benfelben im Himmel, erkennet fid im 
Elend und verlafien auf Erben, Daraus benn folgen muß 
ein bergliches Sehnen, gleichwie einem Kinde, das aus 
feines Vaters Land unter fremden Leuten im Elend und 
Sammer lebt, als fpräde er: Ach Vater bu bift im 
Himmel, ich, bein elend Kind, auf Erben im Elend, weit 
von bir, in aller Gefährlichkeit, in Sammer und Roth, 
unter den Zeufeln und größten Feinden und mancherley 
Gefährlichkeiten. 
Der alfo betet, ber ſtehet mit einem richtigen, aufge 
babenen Herten zu Bott, und if gefchickt, zu bitten und zu 
bewegen Gottes Gnaden. Und ift biß fo ein hohes Wort, 
daß es nicht möglich ift, aus bes Menſchen Natur zu reden, 
ed fey denn ber Geift Chriſti im Herten. Denn wenn 
man es innerlich fuchen will, fo if kein Menſch ſo voll⸗ 
kommen, der mit Wahrheit ſagen moͤge, er habe keinen 
Vater hier, er habe nichts, er ſey gang fremde, und alleine 
Gott für einen Vater habe. Denn die Natur tft fo böfe, 
daß fie je etwas auf Erben ſucht und an Gott im Himmel 
nicht genügen läßt. 
Doch weifet das Wort aus eine Zuverficht gegen Gott, 
bie wir allein auf ihn haben follen. - Denn uns niemanb 
zum Himmel helfen Tann, denn der einige Vater, als ges 
fehrieben ſtehet, Joh. 8, 13: Niemand fleiget auf in den 
Simmel, benn allein ber, ber herabgeftiegen ift, der Sohn 
bes Drenfchen. In dep Haut und auf feinem Rücken muͤſ⸗ 
fen wir binauffteigen, 
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Alſo mögen num diß Gebet beten alle arbeitende Leute, 
und die auch felbft nicht wiffen, was die Worte bedeuten. 
Und das halte ich für das befte Gebet ; denn da: redet 
das Hers mehr, denn der Mund, 

Es ftehet dieweil ein anderer in der Kirchen, und wens 
det die Blätter um, und zählet die Paternofterkörner, und 
Happert faft damit, und dendet mit dem Hertzen weit von 
dem, das er mit dem Munde befennet. Das heißt nichts 
gebeten; denn zu denen fpricht Gott durch den Prophes 
ten Eſaiam 29, 13: Diß Volck betet mich an mit bem 
Munde, aber ihr Here ift weit von mir. Alſo findet man 
- aud) eines Theils Priefler und Geiftlichen, die ihre Gezeis 
"ten ohne alle innwendige Begierde fehlappern überhin, dürs 
fen dennoch fagen ohne ale Scham: Ey, nun bin idy 
frötih, ich habe unfern Herrn nun bezahlt! meynen, fie 
haben Gott alfo genug gethan. 

Sch fage dir aber und gebe es zu, baß du der Kirchen 
Gebot vielleicht genug thueft; aber Gott wird zu dir fagen, 
Matth. 15, 8: Das Volck ehret mich mit dem Munde, aber 
ihr Ser ift ferne von mir. Und ift zu beforgen, daß fie ſich 
auf dafelbe Gebet verlaffen und nimmermehr ein Gebet zu 
Gott fenden, und alfo die am allerwenigften beten, die ba 
fcheinen am allermeiften zu beten, und wiederum bie am allers 
meiften beten, bie ba fcheinen am allermwenigften zu beten. 

Aber jegund fegen wir unfern Troſt und Zuverfidht in 
viel Geplerre, Geſchrey, Geſaͤnge, das doch Chriftus ver: 
boten hat, als er fagt, Meatth. 6, 7: Niemand wirb 
duch viel Wortemachen erhöret. Das machen die unges 
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ſchickten Predigten, damit man das Vold nicht, wie vor 
Beiten die lieben Väter mit Arbeit und Mühe zu dem rech⸗ 
ten und innmwendigen Gebet führet, fondern in ben äuffer- 
lichen Schein und allein ins mündliche Gebet, und allermeis 
ften, da ihr eigener Augen geſucht wird. Möchte einer ſagen: 

Stehet doch gefchrieben, Luc. 18, 1: Ihr follt ohne 
Unterlaß beten. Antworte id : Siehe bie Worte recht 
an; er fpricht nicht: Ihr follet ohne Unterlag Blätter 
ummwenden, Ssternofterfteine ziehen, viel Worte machen 
und dergleichen; fondern, beten follt ihr ohne Unters 
laß. Was aber Beten fey, ift genug gefaget. Alſo feyn 
Keger geweien, bie heiffen Euchiten, das iſt Beter, die 
wollten das Wort Ehrifti halten, und beteten (das ift, fie 
plapperten mit dem Munde) Zag und Nacht, und thäter- 
fonft nichts, und fahen nicht an ihre Thorheit, wenn fie 
afen, trunden ober fchlieffen, daß fie das Gebet unterlaffen 
mußten. Darum ift das Wort Chriſti vom geiftlichen Ges 
bet gefagt, das mag ohne Unterlaß gefchehen, auch in leibs 
licher Arbeit; wiewol niemand das gänglidh vollbringt, 
Denn wer mag allezeit fein Berg zu Gott erheben? Da 
rum ift durch daſſelbe Wort ein Ziel geſetzt, darnach wir 
ung richten folen, und wenn wir fehen, daß wir es nicht 
thun, daß wir, uns erkennen als ſchwache, gebrechlidhe 
Menfhen, und gebemüthiget werben und Gnade bitten 
über unfere Gebrechlichkeit. 

Alfo beichlieffen alle Lehres der Schrift, daß bas 
Weſen und Natur des Gebets fen nichts anderd, denn eine 
Aufhebung bes Gemüths oder Hertzens zu Gott. Iſt aber 
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die Natur und Art bes Gebets des Hertzens Aufhebung, fo 
folget, daß alles andere, was nicht des Hergens Erhebung 
ift, nicht Gebet ifl. Darum ift Gefang, Reden, Pfeifen, 
wenn das hergliche Auffteigen nicht ba ift, gleich ein Ges 
bet, als bie Busen in bem Garten Menfchen find, Das 
Weſen ift nicht da, fondern der Schein und Name allein. 
Das bewähret auch St. Hieronymus, der fehreibet von 
einem heiligen Vater, Agathon, daß er in ber Wüften 
dreyßig Jahr einen Stein in feinem Munde trug, daß er 
wollte ſchweigen lernen. Womit hai er aber gebetet ? 
Ohne Zweifel innerlid5 mit dem Hergen, baran Gott am 
meiften Liegt und auch baffelbe allein anfiehet und fucht. 
Es Hilft aber wohl bazu, fo man die Worte höret unb alfo 
Urfache überfommet, zu trachten und recht zu beten. Denn, 
wie gefagt, follen die münblichen Worte nicht anders ge: 
halten werben, benn als eine Zrommete, Trommel, oder 
Drgel, oder fonft ein Gelchrey, damit das Hertz bewegt 
und erhaben werbe zu Gott. j 

Ja, es foll niemand ſich auf fein Hert verlaflen, daß 
. ee obne Wort wollte beten, er ſey denn wohl geübt im 
Seift und habe Erfahrung, die fremben Gebanden aus 
zufchlagen 5; fonft wird ihn ber Teufel gar und gang vers 
führen, und fein Gebet. im Bergen bald ‚verflören. Das 
rum fol man fi an die Worte halten und an venfelben 
auffteigen fo lange, daß bie Federn wacfen, daß man 
fliegen mag ohne orte. Denn bas mündliche Gebet 
ober bie Worte verwerfe ich nicht, fol auch niemand ver 
werfen, ja mit groflem Dand annehmen, als ſonderlich 
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groffe Gottes Gaben. Aber das tft zu verwerfen, baß 
man der Worte nicht zu ihrem Amte und Frucht ges 
braucht, nemiich, das Hertz zu bewegen, fonbern in falfcher 
Zuverficht ſich verläßt darauf, daß man fie mit dem Munde 
nur gemurmelt ober geplappert bat, ohne alle Frucht und 
Beflerung, ja mit Aergerung bes Hertzens. 

Auch Hüte fi) ein jeder, wenn er nun neben benen 
Worten, ober fonften, ein Fündlein empfähet und Andacht 
fühlet, daß er nicht der alten Schlangen Vergifft, das ift 
ber mörberifchen Boffart, folge, bie da ſpricht: Ad, ic 
bete nun mit dem Bergen und Munde und habe foldye An⸗ 
dacht, daß ich halte, ed werbe ſchwerlich ein anberer ſeyn, 
der ihm fo recht thue, als ich. Denn bie Gebanden hat 
dir der Zeufel eingegeben, und wirft bamit ärger, denn 
alle bie, die da nicht beten, ja, ift nicht weit von Gottes 
läfterung und Vermaledeyung folcher Gedancke. Denn 
nicht dich, fonbern Bott ſollſt du loben in allem Gute, das 
dur fuͤhleſt oder haft. 

Zum letzten ift zu merden, wie gar orbentli Chris 
ſtus diß Gebet gefegt. Denn er läßt nicht zu, daß ein 
jeglicher für ſich alleine bitte, fondern für die gange Samm⸗ 
lung aller Menfchen. Denn er lehret uns nicht fagen: 
Mein Bater, fondern Vater unſer. Das Gebet if ein 
geiftlich, gemein But, darum foll man niemand deß beraus 
ben, auch nicht die Feinde. Denn, fo er unfer aller Vater 
iſt, will er, daß wir unter einander Brüber feyn follen, 
freundlich lieben und für einander bitten, gleichwie für uns 
ſelbſt. 
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Theilung des Oster Unfers. 


In diefem Gebete findet man fieben Bitten. 

Die erfte: 
Beheiliget werde dein Name. 

Die andere: 
Zutomme bein Reid. 

Die dritte: 
Dein Wille gefhehe, ats im Himmel, und 
in ber Erden. 


, 


Die. vierte: 
Unfer täglih Brod gib uns Heute, 
Die fünfte: 
Und verlaß uns unfere Schuld, als wir ver: 
laſſen unſern Schuldigern. 
Die fechfte : 
Und führe uns nidht in Berfuhung, oder 
Anfechtung, 
Die fiebente : 
Sondernerlöfe uns von bemMebel, Amen. 


Diefe fieben Stud mögen auch wohl fieben guter. 
Lehre und Vermahnung genennet werben. Denn, als auch 
der heil. Biſchof und Märtyrer St. Cyprianus berühret, 
find es fieben Anzeigungen unferd Elendes und Dürftig- 
teit, durch welche der Menſch, zu fein felbft Erkenntniß 
geführet, fehen mag, wie gar in einem gefährlichen und- 
jämmerlichen Leben er hier auf Erben lebt. Denn es 
nichts anders ift, denn eine Läfterung Gottes Namens, ein’ 
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Ungehorfam gegen Gottes Willen, eine Verftoffung von 
Gottes Reich, ein hungriges Land ohne Brod, ein fünbiges 
Weſen, ein gefährliches Wandeln und alles Uebels voll, 
als denn Chriſtus felbft nennet in diefem Gebet, wie her: 
nach wir hören werben. 





Die erſte Bitte, 
Geheiliget werbe bein Name. 


D, ein groß, überfchwenglich, tief Gebet, fo es mit dem 
Bergen gebetet wird, wiewol von kurtzen Worten, unb 
ift unter den fieben Bitten ein gröffers, denn daß wir 
bitten: Dein Rame werde geheiliget. 

Merde aber, daß Gottes Name (nicht allein) in ſich 
ſelbſt heilig iſt, und von uns nicht geheiliget wird, ja, er 


alle Dinge und auch uns heiliget, ſondern (als St. Cy⸗ 
prianus ſaget), daß er in uns geheiliget werden ſoll; denn 


darinnen wird Gott alle Dinge und der Menſch gar zu 
nicht. Dazu dienen und ziehen ſie auch, die andern 
ſechs Bitten, daß Gottes Name geheiliget werde. Wenn 
das geſchehen iſt, ſo ſind alle Dinge wohl geſchehen, als 
wir hoͤren werden. 

Daß wir aber ſehen, wie Gottes Name geheiliget 
werde in uns, wollen wir vorhin ſehen, wie er verunhei⸗ 
liget und verunehret wird in uns. Und deutlich aufs 
gröbfte davon zu reden, wird er auf zweyerley Weife in 
uns verunehret: zum erften, wenn wir fein mißbrauden 

ztes Händchen. 3 
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zu Sünden, zum andern, wenn wir ihn ftehlen und raus 
ben; gleich als ein heilig Gefäß der Kirchen wird auf 
zweyerley Weife verunheiliget: zum erften, wenn man 
fein gebraucht nicht zu Gottes Dienften, fondern zu fleiſch⸗ 

‚lihem Willen, zum andern, wenn man es fliehlet und 
raubet. 

Alfo zum erften wird ber Name Gottes verunhei⸗ 
liget in uns durd) den Mißbrauch, als, wenn wir ihn ans 
ziehen oder brauchen, nicht zu Nugen, Beflerung, From⸗ 
men unferer Seelen, fondern zu Vollbringung ber Sünde 
und Schade unfrer Seelen, ale geſchieht in mannigfal⸗ 
tigen Stuͤcken, mit Zauberey, Segen, Luͤgen, Schwoͤren, 
Fluchen „Truͤgen, wie denn ausweiſet dad andere Gebot 
Gottes: Du ſollſt den Namen deines Gottes nicht unnuͤtz⸗ 
lich annehmen! und iſt kuͤrtzlich in der Summe, wenn 
wir nicht leben als Gottes Kinder. 


Wie Gottes Kinder genaturet find. 


Ein frommes Kind nennet man, dad von fcommen, 
ehrlichen Eltern geboren, denenfelben in aller Maaß nach⸗ 
folget und gleichförmig iſt. Daſſelbe Kind befigt und erbt 
die Güter und alle Namen feiner Eltern mit Recht. Alſo 
find wir Chriſten durch die Zaufe neu geboren und Gottes 
Kinder worden, und fo wir unferm Vater und feiner Art 
nachfolgen, fo find alle feine Güter und Namen aud) unfer 
Erbe ewiglih. Nun ift und heißt unfer Vater barmhergig 
und gütig, als Ghriftus fagt, Luc. 6, 36: Seyd barm- 
hergig, als euer himmilifcher Water barmhertzig iſt. „Item, 


= 
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Matth. 11, 29: Lernet.von mir, bein ich bin -fanft: 
müthig und von Hergen demuͤthig. Alfo auch ift Gott ges 
recht, rein, wahrhaftig, ſtarck, einfältig, fchlecht, weife ıc. 
Unb diß find alled Gottes Namen, die alle eingefchloffen 
werden in dem Wörtlein: bein Name; denn aller Tus 
genden Ramen find Gottes Namen. Dieweil wir denn in 
biefem Namen getauft find, und durch fie geweihet und 
geheiliget, und fie jegt unfere Namen worben find: folget, 
daß alle Gottes Kinder heiffen, und follen feyn gütig, barm⸗ 
hertzig, keuſch, gereist, wahrhaftig, einfältig, freundlich, 
friedbfam, eines füffen Hertzens zu einem jeglichen Mens 
fchen, auch feinen Zeinden. Denn der Name Gottes, 
barinnen fie getauft find, wirdet folches alles in ihnen ; 
oder follens ja bitten, daß alfo der Name Gottes in ihnen 
feg, wirdet und geheiliget werbe. 

Wer aber zornig, unfriebfam, neidiſch, bitter, ungütig, 
unbarmbergig, unteufch ift, und flucht, leugt, ſchwoͤret, 
treugt, affterrebet, der thut Unehre, läftert, verunheiliget 
den göttlichen Namen, in welchem er gebenedeyet, getauft 
oder beruffen iſt, und unter die Chriften gezählet und unter 
Gottes Bold verfammlet. «Denn berfelbe ehret unter bem 
Zitel des göttlichen Namens des Teufeld Namen. Denn 
berfelbe ift ein Lügner, unrein, Affterreber, häffig 2%. 
Dem folgen, (fagt ber weife Mann, Weish. 2, 25.) die 
ihm verwandt und feine Genoffen find. Siehe nun, biefe 
thun nichts anders, denn ald wenn ein Priefter einer 
Saue aus dem heiligen Kelche zu trincken gäbe, oder fau⸗ 
fen Miſt damit fchöpfte; alfo nehmen fie ihre Seele und 
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Leib, in welchem ber Name Gottes wohnet unb fie gehei⸗ 
liget hat, und dienen bamit bem Zeufel, Das langet 
alles zur Schmach bes heiligen, göttlidyen Namens, darin⸗ 
nen fie geweihet find. 

, Siehe, nun verfteheft du, was heiligen heißt, was hei⸗ 
. Ge ift. Denn es ift.nichts anders, denn eine Abfjonberung 
von dem Mißbrauch zu bem göttlichen Brauch, wie eine 
Kirche geweihet wird, und allein zu göttliches. Dienſts 
Brauch verordnet. Alſo follen wir in allem Leben gehei⸗ 
liget werben , daß in uns Fein Brauch fey, denn des götte 
lichen Namens, das ift, Gütigkeit, Wahrheit, Gerech⸗ 
tigkeit ıc. Darum wird ber Rame Gottes nicht allein mit 
dem Munde ſondern auch mit allen Gliedmaaſſen, Leibes 
und Seele, geheiliget oder verunheiliget. 

Zum andern wirb Gottes Name verunheiliget durch 
rauben und flehlen; und wiewol es bey benen Scharffins 
nigen unter dem erſten begriffen wird, fo tft eö doch bem 
Ginfältigen zu fubtil, baffelbe zu merden. Denn biß 
trifft nun bie Hoffärtigen an, bie in fich felbft fromm und 
heilig ſich duͤncken, und nicht meynen, daß fie Gottes Nas 
men verläftern, wie bie erſten, unb geben ihnen felbft den 
Namen, fie feyn gerecht und heilig und wahrhaftig, 
rauben und flehlen Gott feinen Ramen babin, frey, ohne 
alle Furcht. Und der find jest am allermeiften, fonberlid) 
wo es ſcheinet, baß fromme, geiftlicdhe Leute find. Denn 
diefelben fich gebünden, und ihre Worte, Werde, Weis⸗ 
heit, gutes Vermögen fich annehmen , bavon berühmt und 
gerühret feon wollen; aber, fo das nicht gefchiehet, werden 
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- 


D. M. Luthers Auslegung des Vater Unfers ıc. 21 


fie wütend und tobend vor Zorn. Und biefe heiffen in der 
Schrift: profundi corde, eines tiefen Hergens, alfo, daß 
Gott allein fie richten und erfennen muß und gar viel mit 
ihnen zu fchaffen Hat. Denn alle Dinge können fie fo übers 
aus fchmüden, daß fie felbft nicht anders willen, es fey 
alles grundgut mit ihnen. Und daſſelbe ihr eigen Wohl⸗ 
gefallen und innwendiges Rühmen, Prachten und Preifen 
iſt ihr größter, gefährlichfter Schade. Und daß man fie 


erkennen möge, und ein jegliches vor ſolchem Unfall fi 4 - 


bewahren, wollen wir weiter bavon reden. 
Welches die ſchaͤdlichſten und ärgeften Men 
fhen find in ber Chriftenpeit. 
Zum erften führen fie das Wörtlein allzeit in ihrem 


Munde, und rühmen fi) davon, und ſprechen: Ach! ich " 


babe fo eine gute Meynung, ich meyne es fo hertzlich gut, 


ber und diefer -will mir nicht folgen, ich wollte ihm das 


Hertz im Leibe mittheilen. O, hüte dich vor benen Wölfen, 
die in ſolchen Schafskleidern wandeln. Es find Roſendoͤr⸗ 
ner, aber Feine Feigen wachen da, ſondern eitel Sta⸗ 
heln. Darum, als Chriftus fagt, Matth.7, 15.ff.: Aus 
ihren Fruͤchten Tennet fie. Welcho find aber die Früchte ? 
Stacheln, Spigen, Krapen, Reiflen, Legen, und fein 
gut Wort oder Werd. Wie gefchieht das? Merde, wenn 
diefelben nun bey fich befchlofien Haben, daß fie fromm 
find, gute Meynung haben, und ihr Leben befinden, daß 
fie mehr beten, faften und andere gute Werde thun, und 
mehr Berfland und Gnade von Gott haben, benn andere 
Leute: fo vermögen fie nicht fo viel, daß fie fich gegen bie 
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meſſen, die. höher und beffer find, fondern halten ſich ges 
gen die, die ärger und geringer fcheinen, benn fie, ver- 
geſſen auch bald, daß Gottes Güter find alles, das fie har 
ben. So muß alsbald auch folgen richten, -urtheilen, 
verfprechen, affterreden, verachten und ſich felbft über 
jedermann erheben, und fahren alfo daher in ber Hoffart 
und verhärten in fich felbft, ohne alle Gottesſurcht, die 
nichts mehr thun, denn daß fie fich im Hergen und Mund 
mit ‚fremden Sünden tragen und befchmeiffen. 

Siehe, das find die Früchte der Difteln und Dornen, 
das find die Rachen der Wölfe unter den Schafskleidern. 
Siehe, das Heißt, Gottes Namen und Ehre geftohlen, und 
ihm felbft zugefchrieben. Denn Gatt gebühret allein zu 
richten , wie Ehriftus fagt, Luc. 6, 37. Matth. 7,1: She 
follt nicht richten, daß ihr nicht gerichtet werdet. Auch 
Gottes. Name allein ift, daß er heilig, fromm, gut ſey; 
wir alle zugleich Sünder vor Gott, einer wie der andere, 
ohne allen Unterfcheid. Und fo jemand etwas hat vor dem 
andern, fo ift es doch nicht fein, fondern Gottes allein. 
Derfelbe fol auch allein haben von den Seinen den Nas 
men, das Wohlgefallen, das Rühmen, das Richten ıc. 
‚Und darum, wer deſſelben brauchet, nicht zum Dienft, ſon⸗ 
bern zur Verachtung feines Naͤchſten, derſelbe ift ein Dieb 
ber Ehre Gottes, und will das feyn und beiffen, das Gott 
und Gottes, und nicht fein ifl. 

Siehe, der ſchaͤdlichen, freyen, frevelen, ungottes« 
fürchtigen Geifter ift jest die Welt vol, bie durch ihr gu⸗ 
8 Leben Gottes Namen läfterlicher verunheiligen, denn 
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‘ 
alle andere mit ihrem böfen Leben. Die heiffe ich die hof: 
färtigen Beiligeh und des Zeufeld Märtyrer, die nicht 
find, wie andere Leute, gleichwie der Gleisner im Evans 
gelio Luc. 18, 11. Diefelben, gerade als wären fie nicht 
Sünber und böfe, wollen nicht leiden die Böfen und Un⸗ 
gerechten, ober mit ihnen zu ſchaffen haben, daß man ja 
nicht fage: O, gehet der mit folchen um, ich hätte ihn viel 
froͤmmer gehalten. Erkennen nicht, daß Gott ihnen vor andern 
darum hat mehr Gnade gegeben, daß fie mit denfelben Gnas 
den dienen follen, und gleich wieber auötheilen und wuchern 
mit berfelben Gnade, das ift, fie follten bitten für fie, hel⸗ 
fen, vathen, und eben ihnen thun, wie ihnen Gott gethan 


hat, der ihnen die Gnade umfonft gegeben, und fie nicht: 


verachtet noch gerichtet. So fahren fie zu, und behalten 
die Gnade nicht allein unfrudhtbar, fondern verfolgen aud) 
damit die, denen fie bamit helfen follten. Das find, bie 
die Schrift heißt, Pf. 18, 27., die Verkehrten. 


Zum andern, wenn fie nun das alles hören fagen,- 


daß Gott allein ber Name und bie Ehre gebühret, fo ſtel⸗ 
len fie ſich aber fein, und betrügen noch mehr fich ſelbſt 
mit ihrem Schein, und fagen, in allem, das fie thun, 
wollen fie Gottes Ehre allein ſuchen, und dürfen mol ſchwoͤ⸗ 
en dazu, fie fuchen nicht ihre Ehre. So gar geiftlich, 


gründlich, tief find die böfe. Aber merde auf die Frucht- 


und Werde, fo wirft du finden, wenn ihr Vornehmen 
nicht vor fidy gehet, fo erhebet ſich eine Klage und Wuns 
dern, daß niemand mag mit ihnen umlommen. Da fäh: 
tet heraus, daß fie nicht wohlthun, bie fie hindern, und 
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koͤnnen nicht vergeffen folches Leides, ziehen an, baf man 
Gottes Ehre verhindert habe, und bem Guten wiberfire 
bet, das fie gefucht und gemeynet haben, und alfo ihre 
verflucht Richten und Affterreden nicht laffen können. Go 
fiehet man denn, wie fie ed gemennet haben, baß fie nicht 
darum zürnen, baf das Gut und Gottes Ehre verhindert 
ift, fondern daß ihr Gutdünden und Meynung nicht fort 
gangen ift, eben als könnte ihr Gutbünden nicht böfe ſeyn, 
und fo gut fey, daß es auch Gott nicht verwerfen möchte. 
Denn wenn fie nicht felbft ihnen ſolches Gut zumaͤſſen, fo 
würden fie wohl leiden, baß man ihre Meynung verhin: 
bere. Aber bie tiefe Hoffart will nicht böfe, noch närrifdh 
gehalten ſeyn, darum müffen ihr alle andere Karren unb 
böfe feyn. Siehe, wie tief die Gottesläfterung in dieſen 
Geiſtern verborgen ift, die je das find und Haben wollen, 
das Gott allein ift, das iſt, Weisheit, Gerechtigkeit, 
Name und Ehre, 

Zum dritten, wenn fichs begibt, daß man fagt ober 
prediget, baß Bott die Ehre und der Rame darum ges 
bühre, daß er alle Dinge fchaffet, und alle Dinge fein 
find, fo ſind fie gelehrter, denn alle Prebiger, ald benn 
ber Heilige Geift felber, koͤnnen auch jebermann lehren, 
und bürfen nicht mehr Schüler feyn, fprehen: O, wer - 
weiß das nicht ! und haltens dafür, fie verftehen es faft 
wohl. Wenn es aber an ein Zreffen gebet, baß man 
ihnen an ihre Ehre redet, Hält fie geringe oder veradht, 
nimmt ihnen etwas, oder fonft ihnen eine Widerwaͤrtigkeit 
begegnet, fiehe, alsbald ift die Kunſt vergeffen, und brins 


D. M. Luthers Auslegung bes Water uffers ꝛc. %5 


get der Dornbufch feine Frucht, die Stacheln und Spitzen. 
Da gudt der Eſel mit feinen Ohren durch bie Löwenhaut ; 
denn fie heben an: Ad Gott vom Himmel fiehe her⸗ 
ab, wie geſchieht mir fo groß Unrecht! Fallen in fo grofie 
Xhorheit, daß fie bürfen fagen, ihnen gefchehe auch vor 
Gott unredt. 

Wo iſt nun euer groffer Verſtand, ba ihr fast, alle 
Dinge find Gottes und von Gott? DO du armer Menſch! 
IR es Gottes allein, warum. foll ers denn nicht von bir un« 
verhindert nehmen ,. geben, bin und ber werfen? Iſt es 
fein , fo foliteft du ſtill ſftehen, und ihn laſſen fchaffen das 
zinne, wie er wollte. Denn wenn er das Seine nimmt, 
fo gefchieht dir nicht unrecht, wie der heilige Hiob fpradh, 
da er alle Güter und Kinder verloren hatte, Gap. 1, 22: 
Gott hat es gegeben, Gott hat es genommen, wie es Gott 
gefallen bat, fo ift es gefchehen, Gottes Name fen gebenes 
deyet. Siehe, das war ein rechter Mann, bem Niemand 
nichts nehmen fonnte, denn er nichts hatte, das fein war.“ 
Denn Gott ſpricht, Hiob Al, 2: Alles, was unter dem 
Simmel ift, das if mein, ich habe es geichaffen. Was 
zühmeft bu dich denn des Deinen, und beß, daß bir Unrecht 
geſchehe? Greift man an deine Ehre, gut Gerüchte, Gut 
und was bu haft, fo greift man nicht in dein, fondern in 
Chriſti Sut. Und daß er dich daffelbe lehre, fo füget er,. 
daß dir genommen werbe, was du menneft, es ſey dein, 
auf daß du erfenneft, daß es nicht bein, fondern fein fey. 
Siehe, alfo findet man allezeit, daß Gottes Ehre und 
Name nicht Tauter gefucht wird, und fonderlich bie hof 
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können nicht vergeflen folches Leides, ziehen an, daß man 
Gotted Ehre verhindert habe, und dem Guten widerſtre⸗ 
bet, das fie gefudht und gemeynet haben, und alfo ihre 
verflucht Richten und Affterreben nicht laffen koͤnnen. Go 
ſiehet man denn, wie fie es gemennet haben, baß fie nicht 
darum zürnen, baß das Gut und Gottes Ehre verhindert 
ift, fondern daß ihr Gutdünden und Meynung nicht fort 
gangen ift, eben als könnte ihr Gutbünden nicht böfe ſeyn, 
und fo gut fey, daß es audy Gott nicht verwerfen möchte. 
Denn wenn fie nicht felbft ihnen foldyes Gut zumäffen , fo 
würden fie wohl leiden, baß man ihre Meynung verhin« 
dere. Aber die tiefe Hoffart will nicht böfe, noch närrifch 
gehalten feyn, darum müffen ihr alle andere Karren unb 
böfe feyn. Siehe, wie tief die Gottesläfterung in biefen 
‚ Geiftern verborgen ift, die je das find und Haben wollen, 
das Gott allein ift, das iſt, Weisheit, Gerechtigkeit, 
Name und Ehre, 

Zum dritten, wenn ſichs begibt, daß man fagt ober 
prebiget, daß Bott bie Ehre und ber Name barum ges 
bühre, daß er alle Dinge fhaffet, und alle Dinge fein 
find, fo fint fie gelehrter, denn alle Prebiger, ale denn ' 
der Heilige Geift felber, koͤnnen auch jedermann lehren, 
und dürfen nicht mehr Schüler feyn, fprehen: O, wer - 
weiß das nicht! und haltens dafür, fie verfiehen es faft 
wohl. Wenn ed aber an ein Zreffen gehet, baß man 
ihnen an ihre Ehre redet, Hält fie geringe oder veracht, 

"mmt ihnen etwas , oder fonft ihnen eine Widerwaͤrtigkeit 
egnet, fiehe, alsbald ift die Kunſt vergefien, und brins 
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get ber Dornbufch feine Frucht, die Stacheln und Spisen. 
Da gudt der Efel mit feinen Ohren durch bie Löwenhaut ; 
denn fie heben an: Ach Bott vom Himmel fiehe her⸗ 
ab, wie gefchieht mir fo groß Unrecht! Fallen in fo grofie 
Thorheit, daß fie dürfen fagen, ihnen gefchehe auch vor 
Bott unrecht. 

Wo ift nun euer groffer Verſtand, ba ihr fagt, alle 
Dinge find Gottes und von Bott? DO bu armer Menſch! 
IR es Gottes allein, warum. foll ers denn nicht von bir un« 
verhindert nehmen, geben, hin und her werfen Iſt es 
fein , fo ſollteſt du fill flehen, und ihn laſſen fchaffen da⸗ 
rinne, wie er wollte. Denn wenn er bas Seine nimmt, 
fo gefchieht bir nicht unrecht, wie der heilige Hiob ſprach, 
da er alle Güter und Kinder verloren hatte, Gap. 1, 22: 
Gott hat ed gegeben, Gott hat es genommen, wie ed Gott 
gefallen bat, fo ift es geſchehen, Gottes Rame fey gebenes 
deyet. Siehe, das war ein rechter Mann, dem Niemand 
nichts nehmen fonnte, benn er nichts hatte, das fein war. 
Denn Gott ſpricht, Hiob 41, 2: Alles, was unter dem 
Simmel iſt, das ift mein, ich habe es gefchaffen. Was 
zühmeft du dich denn bes Deinen, und beß, daß bir Unrecht 
gefchege? Greift man an deine Ehre, gut Geruͤchte, Gut 
und was bu haft, fo greift man nicht in dein, fondern in 
Ghrifti Gut. Und daß er dich daffelbe lehre, fo füget er,. 
daß dir genommen werde, was bu meyneſt, es fey bein, 
auf daß du erkenneſt, daß es nicht dein, fonbern fein fey. 
Siehe, alfo findet man allezeit, daß Gottes Ehre un* 
Name nicht Tauter gefucht wird, und fonberlich bie f 
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färtigen Heiligen ie auch etwas feyn und haben wollen, 
das Gott allein zugehöret. 
So ſprichſt du: 

Wenn das wahr iſt, ſo folget, daß niemand auf Erden 
Gottes Namen genugſam heiliget; auch wären bie alle un⸗ 
recht, die vor Gerichte miteinander handeln um Gut, ober 
Ehre und andern Sachen? 

Antworte ich: 

Zum erften, darum habe ich droben gefagt, daß die 
erſte Bitte uͤberſchwenglich ift und bie allergrößte, die 
andern alle in fich begreiffend. Denn fo jemand wäre, der 
Gottes Namen genugfam heiliget, der dürfte nicht mehr 
beten bas Pater nofter ; und wer fo rein wäre, baß er fi 
keines Dinges, Feiner Ehre eigen annähme , der wäre 
gang rein, und der Name Gottes gang vollfommen gehels 
” Tiget in ihm. Das gehöret aber nicht in diß Leben, ſon⸗ 
dern in den Himmel. 

Darum müffen wir beten unb ernftlich begehren, 
bieweil wir leben, daß Gott feinen Namen heilige in uns. 
Denn ein jeglicher Menſch befunden wird ein Läfterer gött« 
liches Namens, einer mehr, benn ber andere, ob es bie 
bhoffärtigen Heiligen wol nicht gläuben wollen. 

Darum habe ich auch gefaget, daß dig Gebet nicht 
allein fey eine Bitte, fondern auch eine heilfame Lehre und 
Anzeigung unfers elenden , verbammten Lebens auf Erben, 
und wirft den Menfchen hernieder in fein eigen Erkennt 
niß. Denn fo wir bitten, daß fein Name in uns foll ges 
beiliget werben, folget daneben, daß er noch nicht heilig 
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fey in ung; denn, wäre er heilig, fo duͤrften wir nicht 
darum bitten. Daraus denn weiter folget, daß, dieweil 
wir leben, ſchaͤnden, läftern, unehren, verunheiligen, 
entweyhen Gottes Namen, mit unferm eigenen Gebet und 
Mund bezeugen, daß wir Gotteöläfterer find (und in dies 
fem Leben nimmermehr volllommen heiligen), 

un weiß id) in der gantzen Schrift Feine Lehre, die 
mächtiger und mehr ſchmaͤhet und vernichtet unfer Leben, 
denn dig Gebet. Wer wollte doch nicht gerne bald fterben 
unb biefem Leben feind feyn, (fo er anders Gottes Namen 
hold ift,) fo er herglich bedendt, daß fein Leben in ſolchem 
Wefen ftehet, darinne Gottes Namen und Ehre geläftert 
wird? Auch, wer nicht mehr, denn das Vater Unſer, wohl 
verftünde, hätte Lehre genug wider alle Lafter, fonderlich 
der Hoffart. Denn, wie mag ber frölich oder hoffärtig 
ſeyn, ber im Vater Unfer fo groffe, graufame Gebredyen 
von ihm Selbft befennet, daß er Gottes Namen unehret, 
und täglid; wider das andere Gebot & t.e8 handelt, feinen 
Ramen unnüglich anziehend? 

Zum andern antworte ich ihnen: Daß Gerichtshäns 
del find, ift nicht das befte, wäre beſſer, es wäre feiner; 
aber zu vermeiden gröflerer Uebel find fie nachgelaſſen, 
um der Unvollfommenen willen , die noch- nicht mögen alle 
Dinge fahren laffen, und Gott wieder zueignen. 

Nichts deſto weniger ift uns ein Mahl gelegt, da wir 
bin arbeiten follen, das ift, daß wir von Tag zu Zag ler⸗ 
nen und uns liben, daß wir Gottes Namen heiligen, ihm 
feine Ehre, Güter und alle Dinge, von, und entfrembr 
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wiedergeben, unb wir alfo gan& geheiliget werbeh. Zu 
der Uebung iſt uns diß Gebet gegeben, daß wir ohne Une 
terlaß im Bergen begehren follen, baß Gottes Name ge 
heiliget werde, Und ob ſchon einem Chriſtenmenſchen alles 
genommen würde, Gut, Ehre, Freunde, Geſundheit, 
Weisheit 2c., das wäre nicht zu wundern ; ja, es muß doch 
dahin endlich kommen, baß alles fein Ding zu nichte werbe, 
und er von allen antern Dingen abgefondert werbe, ehe 
er geheiliget und den Namen Gottes heilige. Denn bies 
weil etwas da ift, dieweil ift auch ein Name da. Darum 
muß nichts da bleiben, daß allein Gott, und Gottes alle 
Dinge und alle Namen bleiben. Denn wird das wahr, 
daß die Gerecdhten in der Schrift genennet werden Arme 
und Wanfen, bie ihrer Eltern beraubt und Eeinen Troſt 


haben. 
Sprichſt du aber: 

&o wir allefamt nicht genugfam Gottes Namen ehren, 
find wir aber darum in Zobfünden und verdammt ? te 
worte ich: Es wäre allzumal Tobfünde und verdammlich, 
wenn Gott mit der Schärfe handeln wollte; benn Gott 

‚ mag feine Sünde leiden, wie geringe fie fey. Aber es find 
zweyerley Volck: etliche bie erkennen und klagen baflelbe, 
daß fie nicht genugfam heiligen ben Namen Gottes, und 
ernftlich darum. bitten, und groß achten, daß fie fo unfelig 
find. Denfelben gibt er, was fie bitten; unb darum, bag - 
fie ſich felbft urtheilen und richten, abfolvieret und eriäßt 

Ihnen Gott, was fie nicht genug thun. Die andern freyen 
und leichtfertigen Geifter, die ſolche ihre Gebrechen ges 
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singe adıten, in den Wind fchlagen, ober auch gar nicht 
ſehen, auch nicht bitten, werben am Ende finden, wie 
groſſe Sünde fey, das fie garnichts geachtet haben, und 
darum verbammt, barum fie vermennten allermeift felig 
zu werden, als Chriftus zu den Gleisnern faget, Matth. 
23, 14., daß fie um ihre lange Gebete deſto gröflere Ver⸗ 
dammmniß haben würben, 

Siehe, alfo lehret dich das Water Unfer zum erften 
ertennen dein groffes Elend unb Verberben, daß bu ein 
Gettesläfterer bift: alfo, daß du mußt vor deinem eigenen 
Gebet erfchreden, wenn bu bedendeft, was bu betefl. 
Denn es muß wahr fegn, daß du Gottes Ramen nod nicht 
gebeiliget habefl. So muß auch wahr fen, wer Gottes 
Kamen nicht heiliget , daß er ihn verunheilige. Darnach 
auch wahr feyn muß, daß, Gottes Namen unehren, ſchwere 
Sünde fey und bed ewigen Feuers fehuldig, fo Gottes 
Gerechtigkeit richten folte. Wo willſt bu denn nun hin ? 
Dein eigen Gebet firaft dich und ift wider dich, bezeugt 
dich, beklagt dic) ; ba liegeſt du, wer Hilft dir! 

Siehe nun, wenn du alfo ernſtlich in dich gefchlagen, 
und in deines Elendes Erkenntniß gebemüthigt biſt, denn, 
sum andern, koͤmmt die tröftliche Lehre, und richtet Dich 
wieber auf; das iſt, bas Gebet Ichret dich, daß du nicht 
verzweifeln foift, fondern Gottes Gnade und Hülfe ber 
gehren. Denn du gewiß bift und veſtiglich gläuben ſollſt, 
daß er dich darum hat fo lehren beten, daß er dich erhören 
will. Und alfo macht das Gebet, daß dir Bott nicht zus 
sechnet bie Sünde, und nicht in der Schärfe mit dir hans 
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beit. Und allein hätt bie Gott für gut, die da ernftlidh be⸗ 
kennen, daß fie Gottes Ramen unehren, und ftetiglich bee 
gehren, daß er möge geheiliget werben. 

Die aber fidy, auf ihr Gewiſſen verlaffen, und nidyt 
dafür halten, daß fie Gottes Namen unehren, tft nicht 
möglich , daß fie behalten werden. Denn fie find noch zu 
frey, ſicher, hoffärtig und ungottesfürdhtig; fie find auch 
noch nicht unter dem Haufen, da Chriftus zu fpricht, Matth. 
11,28: Kommt her zu.mir alle, die ihr beängftiget und 
beſchweret ſeyd, ich will euch erquiden. Denn fie verfte 
ben das Paternofter nicht, wiffen nicht, was fie beten. 


Beſchluß. 


Iſt nun die Meynung und Summa dieſer Bitte: 
Ach, lieber Vater, dein Rame werde geheiliget in uns! 
das iſt, ich bekenne, daß ich leider deinen Namen oft 
verunehret habe, und auch noch mit Hoffart und durch 
meine eigene Ehre und Namen deinen Namen laͤſtere. 
Darum durch deine Gnade hilf mir, daß in mir mein 
Name abgehe, und id zu nichte werde, auf daß du allein 
und dein Name und Ehre in mir jey. 

Sch hoffe, daß du auch genugfam verftanden habeft, 
daß das Wörtlein: bein Name, heiffe fo viel, als: deine 
Ehre ober Lob Denn einen guten Namen heißt die Schrift 
Ehre und Lob, einen böfen Namen eine Schande und 
böfe Gerüdt. Alſo, daß diß Gebet nichts anders will, 
denn baß Gottes Ehre vor allen und über allen und in 
allen Dingen gefucht werde, und alle unfer Leben ewiglich 


D. M. Luthers Auslegung des Vater Unfers ıc. 31 


allein zu Gottes Ehren gelange, nicht zu unferm Nutz, auch 
nicht zu unferer Eeligfeit, oder etwas Gutes, es ſey zeit 
Tih ober ewig, es fen denn zu Gottes Ehren und Lob end« 
lich verorbnet. 

Darum ift diß das erfie Gebet. Denn Gottes Ehre 
das erfte, legte, höchfte ift, das wir ihm geben Fönnen, 
und er auch nichts mehr fuchet und fordert. Wir Eönnen 
ihm auch fonft nichts geben; denn alle andere Güter gibt 
er uns, die Ehre aber behält er ihm allein, daß wir er« 
Eennen, fagen, fingen, leben, wirden, unb alles thun 
und leiden, bezeugen, daß Gottes alle Dinge find, auf 
daß da befiche der Spruch, Palm 111, 3: Lob und groß 
Ehre ift fein Werd, und feine Gerechtigkeit bleibt ewig⸗ 
lich. Das ift ſoviel gefagt: In welchem Menfchen Gott 
wohnet und Lebet, befleiben Menſchen Werde thun nichts 
anders, denn daß fie Gott groß Lob und Ehre geben, und 
ihm alles zuſchreiben. Darum, fo achte berfelbige Menſch 
‚nicht, daß man ihn unehret und verachtet; denn er weiß, 
daß alfo recht ift. Und fo ihn niemand veraditen will und 
unehren, fo thut- er es felber, und mag nicht leiben fein 
Lob und Ehre. Und darum ift er gerecht, gibt Gott, was 
Gottes ift, und ihm felbft, was fein iſt; Gott die Ehre unb 
alle Dinge, ihm felbft die Schande und nichts. Das iſt 
die Gerechtigkeit, die ewiglich bleibet. Denn ſie gefaͤllet 
nicht allein den zeitlichen Menſchen, wie der thoͤrichten 
Jungfrauen Lampen und der ſcheinenden Heiligen Froͤm⸗ 
migkeit, Matth. 25. 6. 7., ſondern dem ewigen Gott, vor 
Dem fie denn auch ewiglich bleibet. 


— 
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Nun merdeft du, daß diß Gebet wider die Teibige 


Hoffart fichtet, die denn das Haupt, Leben und ganges 
Wefen aller Sünde iſt. Denn zugleich wie Feine Tugend 


: Tebet oder gut ift bey der Hoffart, alfo wieberum lebet oder 
ſchadet Feine Sünde, wo die Hoffart tobt ift. Und wie 


eine Schlange all ihr Leben im Haupte hat, und wenn bas 
todt ift, fo thut fie niemand nichts: alfo, wenn die Hof⸗ 
fart tobt wäre, fo wären alle Sünden unſchaͤdlich, ja groß 
förderlich. Darum, wie niemand ohne Hoffart ift und eige⸗ 


nen Namens und Ehre Geig: alfo iſt niemand, dem diß 


Gebet nicht hoch noth und nüge fen. 


Die andere Bitte. 
Zukomme bein Reid, 

Dig andere Gebet, wie die andern, thut zwey Dinge, 
erniedert und erhebt und. Erniedert damit, daß es 
uns zwinget, zu befennen mit eigenem Munde unfer groß, 
täglich Elend , erhebt aber bamit, daß es unß zeiget, 
wie wir uns in foldhem Erniedern heben follen. Alfo bat 
ein jeglih Wort Gottes die Art, daß es erjchredit- und 
tröfter, Tchlägt und heilet, zubricht und bauet, reiſſet 
aus und pflanget wieder, bemüthiget und erhebet. 

Zum erften demüthiget es und, baß wir befennen 
öffentlich, daß Gottes Reich nody nicht kommen fey zu ung, 
welches, fo es mit Ernft bedacht wird und gründlich gebetet, 
erſchrecklich iſt, und ein jegliches frommes Hertz billig be= 
üben und faſt kuͤmmerlich bewegen fol. Denn baraus 
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folget, daß wir noch verſtoſſen, im Elend und unter grau⸗ 
ſamen Feinden ſind, beraubt des allerliebſten Vaterlandes. 

Welches denn zween leidige, klaͤgliche Schäden find: 
Der erſte, daß Gott ber Vater beraubet ift feines Reichs 
in uns, und ber ein Herr in allen Dingen iſt und feyn 
ſoll, allein durch uns folcher feiner Gewalt und Zitel vers 
hindert ift, welches nicht wenig gelangt zu feiner Unehre, 
als fey er ein Herr ohne Land, und fein allmächtiger Titel 
gleich zu Spott in uns wird. Das, muß ohne Zweifel 
wehe thun allen, bie Bott lieben und Gutes gönnen. Das 
zu audy ſchrecklich iſt, daß wir bie find , bie Gottes Reich 
ringern und hindern, welche, fo er wollte geftrenziglich 
richten, billig möchte als feines Reiche Feinde und Räuber 
verdbammen. 

Der andere Schade ift unfer, daß wir im Elend und 
fremden Landen unter fo groffen Feinden gefangen liegen. 
Denn fo es ſchrecklich und Häglich wäre, wenn eines zeit 
lichen Zürften Kind, oder ein gang Land unter dem Tuͤr⸗ 
den gefangen, viel Schmach und Leidens, zulegt auch den 
ſchaͤndlichſten Tod leiden müßten: wie vielmehr iſt das er- 
baͤrmlich zu Magen, daß wie unter den böfen Geiftern in 
diefem Elende find, und allerley Gefährlichkeit Leibes und 
Seele, zulegt auch den ewigen Tod alle Augenblicke ges 
warten müffen, daß einem möchte billig vor feinem eignen 
Leben mehr, denn vor Hundert Zoden grauen, fo er es 
echt anfähe, 

Zum andern, wenn ſolch Bebenden uns erniebert 
unb unferm Sammer uns eröffnet hat, fo folget denn bie 

⁊tes Bändchen. 8 
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Troͤſtung, und lehret uns der freundliche Meiſter, unfer 
Herr Chriſtus, daß wir follen bitten und begebren, aus 
dem Elend zu kommen, unb nicht verzweifeln. Denn den⸗ 
felben, bie folches bekennen , daß fie Gottes Reid, hindern, 
und Eläglich bitten, baß doch möge kommen, wird Gott 
um folches ihr Leid und Bitten zu gute halten, das ex 
fonft billig ftrafen würde, Die freyen Geifter aber, denen 
nicht viel daran gelegen, wo Gottes Reich bleibe, und 
nicht herglich darum bitten , wird er fürwahr mit den Ty⸗ 
zannen und Verſtoͤrern feines Reichs nach der Schärfe 
richten. 

Denn bieweil ein jeglicher diß Gebet muß beten., fo 
folget, daß niemand unſchuldig ifl an Gottes Nach. Das 
zu verftehen, ift zu wiflen, daß zwey Reiche ſeyn. Das 
‚ erfte ift ein Reich des Teufels, den nennet der Herr im 
Evangelio, Joh. 16, 11., einen Fürften oder König die⸗ 
fer Welt, das heißt ein. Reich der Sünde unb Ungehov⸗ 
fams. Des foll aber ben Frommen gar ein groffes Elend 
und Geföngniß ſeyn, wie benn figuriret iſt vorgeiten 
durch die Kinder von Iſrael in Egypten, bie da mußten 
daſſelbe Land mit groffer Arbeit und Sammer bauen, und 
dody nichts davon hatten,. denn baß man fie dadurch zu 
tödten gebacht, 2 Moſ. 1, 10. ff. Alfo, wer bem Teufel 
unterthan, dienet in Sünden, muß viel leiden, ſonderlich 
im Gewiſſen, und doch zulegt ben ewigen Tod damit ver⸗ 
dienet. 

Run find wir alle in biefem Reiche alfo lange, bis 
das Reich Gottes kommet, doch mit Unterfcheib. Denn 
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bis Frommen finb alſo darinne, baf fie täglich mit ben 
Günben fechten und des Fleiſches Luſt, der Welt Reigen, 
des Keufelö Gingeben , fletig unb- veſtiglich wiberftueben. 
Denn, wie fromm wir find, fo will doch je die böfe Luft 
in. uns mit herrſchen, unb wollte gerne allein herrſchen 
unb Usberhand haben. Alſo fidytet Gottes Reich mit bes 
Zeufelö Reich ohne Unterlaß. Und biefelben werben barum 
behalten und felig „ daß fie alfo fireiten in ihnen felbft wi- 
ber bes Zeufels Reich, um Goties Reid, willen zu vermeh⸗ 
zen. Und das find bie, die diß Gchet mit Worten, Her⸗ 
sen und Werden beten, Alſo fagt der heilige Apoftel Pau⸗ 
Ius, Rom. 6, 12., daß wir nicht follen geſtatten, daß bie 
Suͤnde regiere in unferm Leibe, zu folgen feinen Begierben, 
als fpräche er: Ihr werdet wol fühlen und haben böfe 
Luft, Liebe und Neigung zu Zorn, zu Geig, zu Uunkeuſch⸗ 
heit und dergleichen, bie euch ziehen wollen in bes Zeufeld 
Reich, das ift zu Günden, ba fie herkommen unb felbft 
aud; Sünde find; aber ihe fait ihnen nicht. folgen, ſon⸗ 
bern fechten, und biefelbigen nadhgelaffene Berräther bei 
alten Zeufels Reid; zwingen. und daͤmpffen, wie bie Kinder 
von Ifrael denen Zebufitern und Ameritern thäten, 
und alfo Gottes Reid) in euch (das das rechte Gelobte fand 
if,) mehren. 

Die andern aber find alfo darinne, daß fie Eufl dazu 
haben, und folgen allen Xegierben des Fleiſches, ber 
Welt, des Teufels, wollten auch, fo- fie möchten, immer 
barinnen bleiben.. Dieſe räumen dem-Zeufel. ein und. rin 
gern, verwuͤſten auch Gottes. Reid, Darum. ſammlen fe 
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Zröftung, und Iehret uns ber freundliche Meifter, unfer 
Herr Chriſtus, daß wir follen bitten und begehren, aus - 
dem Elend zu kommen, und nicht verzweifeln. Denn ben- 
felben, bie foldyes befennen , daß fie Gottes Reid) hindern, 
und Eläglich bitten, daß body möge fommen, wird Gott 
um ſolches ihr Leib und Bitten zu gute halten, bad er 
fonft billig firafen würde. Die freyen Geifter aber, denen 
nicht viel baran gelegen, wo Gotted Reich bleibe, unb 
nicht herglich darum bitten, wird er fürwahr mit ben Ty⸗ 
zannen und Verſtoͤrern feines Reichs nach der Schärfe 
richten. 

Denn bieweil ein jeglicher diß Gebet muß beten, fo 
folget, daß niemand unſchuldig iſt an Gottes Reich. Das 
zu verftehen, ift zu wiflen, daß zwey Reiche feyn. Das 
erfte ift ein Reich des Teufels, ben nennet ber Herr im 
Evangelio, Joh. 16, 11., einen Fuͤrſten oder König bie 
fer Welt, das heißt ein.Reich der Sünde und Ungehov⸗ 
ſams. Das fall aber den Frommen gar ein groffes Elend 
und Gefängniß ſeyn, wie denn figuriret iſt vorzeiten 
durch bie Kinder von Iſrael in Egypten, bie ba mußten 
daſſelbe Land mit groffer Arbeit und Sammer bauen, und 
body nichts davon hatten, benn daß man fie dadurch zu 
tödten gebacht, 2 Mof. 1, 10. ff. Alfo, wer bem Teufel 
unterthan, dienet in Sünden, muß viel leiden, fonderlich 
im Gewiſſen, und body zulegt ben ewigen Tod bamit ver⸗ 
bienet. 

Nun find wir alle in diefem Reiche alfo lange, bis 
das Reid, Gottes kommet, doch mit Unterſcheid. Dean 
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bie Krommen find alfo barinne,. daß fie täglich mit ben _ 


Suͤnden fechten und bes Kleifches Luft, der Welt Reigen, 
bes Teufels Singeben, fletig und veftiglich wiberftreben. 
Denn, wie fromm wir find, fo will doch je die böfe Luft 


in uns mit berrfchen, und wollte gerne allein herrfhen 


und Ueberhand haben. Alſo fichtet. Gottes Reich mit bes 
Teufels Reid) ohne Unterlaß.. Und biefelben werben barum 
behalten und felig „ daß fie alfo ftreiten in ihnen felbft wi⸗ 
der des Zeufeld Reich, um Goties Reich willen zu vermeh⸗ 
ren. Und das find bie, die diß Gchet mit Worten,. Her: 
gen und Werden beten, Alſo fagt der heilige Apoſtel Paus 
lus, Röm. 6, 12., daß wir nicht follen geflatten, daß bie 
Sünde regiere in unferm Leibe, zu folgen feinen Begierden, 
als fpräcde er: Ihr werdet wol fühlen und haben böfe 
Luft, Liebe und Neigung zu Born, zu Geig, zu Unkeuſch⸗ 
beit unb dergleichen, die euch ziehen wollen in des Zeufeld 
Reich, das ift zu Sünden, ba fie herfommen und felbft 

aud; Sünde find; aber ihr fallt. ihnen nicht. folgen ,. ſon⸗ 
dern fechten, und biefelbigen nachgelaſſene Verräther. des 
alten Zeufeld Reich zwingen. und daͤmpffen, wie bie Rinder 
von Ifrael denen Jebuſitern und Amoritern thäten, 
und allo Gottes. Reid) in euch (das das rechte Gelobte£and 
i8,) mebren. 


Die andern aber find alfo darinne, daß fie Luft dazu 


haben, und folgen allen Begierden des Fleifches,. der 
Welt, des Zeufels, wollten auch, fo-fie möchten, immer 
darinnen bleiben.. Diefe räumen dem-Zeufel: ein und. rine 
gern, werwüflen auch Gottes Reich. Darum, ſammlen fle 
3* 
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Güter, bauen präditiglih, ſuchen alles, was bie Welt 
„vermag zu geben, gleich als ob fie ewig hier bleiben wolls 
ten, gebenden nicht, daß wir bier Feine Stätte haben, zu 
bleiben, als St. Paulus fagt Ebr. 13, 14. Diefe beten 
:diß Gebet mit dem Munde, aber mit dem Bergen wider⸗ 
fprechen fie demfelben, und find gleich den bleyernen Or⸗ 
geipfeifen, die plerren und ſchreyen faft in ber Kirchen, 
und haben doch weder Wort, noch Werftand. Und vielleicht 
- find die Orgeln derfelben Sänger und Beter Figuren und 
Anzeiger, . 


Das andere Reich iſt Gottes Neich, das ift ein Reich 
ber Gerechtigkeit und Wahrheit, davon Chriſtus fagt, 
Matth. 6, 83: Suchet vor allen Dingen bas Reid) Gots 


tes und: feine Gerechtigkeit. Was ift Gottes oder feines 
Reiche Gerechtigkeit? Das iſts, wenn feine Sünde mehr ' 


in uns ift, fondern alle unfere Glieder, Kraft und Macht 
Gott unterthan: und in feinem Brauch find, daß wir mit 
Paulo Jagen: mögen, Sal. 2, 20; Ic; lebe jetzt, aber nicht 
ih), fondern Ehriftus in mir; und 1.Cor. 6,20: Ihr 
ſeyd nicht euer felbft eigen, ihr ſeyd gekauft mit einem 
theuern Schag, darum fo folle ihr Bott würbigen und tra⸗ 
gen in eurem Leichnam. Als fpräce er: Chriftus hat euch 
getauft durch fich ſelbſt, darum follt ihr. fein feyn, und 
ihn Jaflen in euch Jeben und regieren. Das geſchieht aber, 


wenn eine Sünde in uns regieret, fondern allein Chriſtus 


mit feinen Gnaden. Alſo ift Gottes Reich nichts anders, 
denn Friede, Zucht, Demuth, Keufchheit, Liebe und aller« 


» 
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ley Tugend, und baß nicht ba fey Zorn, Haß, Bitterkeit, 
Unteufchheit und alles deögleichen. 

Nun probire ſich ein jeglicher felber, ob er hier oder 
dazu fich geneigt findet, fo wird er innen, in welchem 
Reiche er ey. Nun ift niemand, er findet dennoch etwas 
in ihm von des Zeufeld Reid. Darum muß er bitten: 
Zukomme bein Reich. Denn Gottes Reich wird hier wol 
angefangen, unb nimmt zu; es wird aber in jenem Leben 

vollbracht. 

Alſo iſt es kuͤrzlich geſagt, zukomme dein Reid: Lies - 
ber Vater, laß uns hier nicht Lange leben, auf daß. voll« 
kommen werbe in uns dein Reich, und wir erlöfet werben 
Hänglich von bes Teufels Reich; oder, fo dirs alfo gefällt, 
noch länger in biefem Elende uns zu laſſen, fo gib uns 
deine Gnabe, daß wir bein Reich in und mögen anheben 
und ohne Unterlaß mehren, bem Teufel fein Reich mins 
bern und zerftören. 

Run merde: 

Es find zween groffe Irrthuͤmer in dieſer Materie, 
Der erfte, die da hin und her Lauffen, daß fie fromm wer⸗ 
den, zu Gottes Reich kommen und felig werben, einer gen 
om, der zu St. Jacob, der bauet eine Gapelle, der ftiffs 
tet dis, der das; aber zu dem rechten Punct wollen! fie 
nicht greiffen, das ift, daß fie innwendig ſich ſelbſt Gott 
zu eigen geben unb fein Reich würden, thun viel folcher 
äufferlicher Werde, und gleiffen faft huͤbſch, bleiben body 
innwenbig vol böfer Züde, Zorns, Haß, Hoffart, unges 
duldig, unkenſch rc. Wider die fpricht Chriſtus, da er 


> 
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gefragt warb, wenn bas Reich Gottes kaͤme, Eur. 17,20. 
31: Das Reich Gottes koͤmmt nicht mit einem äufferlichen 
Geberde oder Schein; nehmet wahr, das Reich Gottes 
ift in euch innwendig. "Als er auch Matth. 24, 23. ff. 
fagt. Man wird nicht fagen: Siehe da, ober da iſt «8. 
Und fo man euch wirb fügen: Siehe da, ober ba iſt es, 
ſo ſollt iyes nicht gläuben. Denn es find falfche Prophe⸗ 
ten. Als ſpraͤche er: Wollet ihr das Reich Gottes wiſſen, 
fo dürft ihrs nicht weit fuchen, noch über and lauffen. 
Es ift nahe bey dir, fo du willfl. Ja, es ift nicht allein 
bey bir, fondern in bir. Denn Zucht, Demuth, Wahre 
heit, Keufchheit und alle Zugend (das ift bad wahre Reich 
Gottes,) mag niemand über Land oder über Meer hohlen, 
fondern es mußim Hergen aufgehen. 


Darum beten wir nicht alfo: Lieber Vater, laß uns 
kommen zu deinem Reid)! als follten wir darnach lauffen, 
fondern : Dein Reid) fomme zu und. Denn Gottes Gnaben 
und fein Reich, mit allen Zugenben, muß zu uns fommen, 
follen wir es überfommen, wir mögen nimmermebr zu ihm 
kommen; gleichwie Chriftus zu und vom Himmel auf die 
Erden kommen ift, und nicht wir von ber Erben zu ihm 
geftiegen find in den Himmel, 


Der andere Irrthum, daß viel find, die diß Gebet 
sprechen, allein Sorge gehabt, daß fie nur felig werben, 
und verflehen durch das Reich Gottes nichts anders, denn 
Freude und Luft im Himmel, wie fie benn aus fleiſchlicher 

Sinnlichkeit dencken mögen, und werben dadurch gebrungen, 


N 
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daß fie die Hölle fürditen, und alfo nur das Ihre und 
ihren Eigennugim Himmel ſuchen. 

Diefelben wiſſen nicht, baß Gottes Reich fey nichts 
anber®, denn fromm, zuͤchtig, rein, milde, fanft, gütig, 
und aller Tugend und Gnaden voll feyn, alfo, daß Gott 
das Seine in uns habe, und er allein in ung fey, lebe und 
regiere. Diß follte man am hoͤchſten und erften begehren. 
Denn das beißt felig feyn, wenn Gott in uns regies 
et, und wir fein Reid) find. Die Freude aber und 
Luft, und alles andere, das man begehren mag , bürfte 
man nicht fuchen, noch bitten, noch begehren, fonbern 
es wirb ſich alles felbft finden und folgen dem Reiche Gots 
tes. Denn, wie ein guter Wein mag nicht getrunden wer: 
den, er bringt von ihm felbft mit, ungeſucht, feine Luft 
und $reube, und mag nicht verhindert werben, alfo viel 
mehr , wenn die Gnaden und Tugenden das Reid) Sottes,) 
volllommen werden, fo muß ohne unfer Zuthun, natür: 
lich und unverhinbert folgen Freude, Friede und Selig⸗ 
Zeit und alle Eufl, Darum, das falfche und eigennüßige 
Auge abzuwenden, heißt uns Chriftus nicht, die Folge bes 
Reichs, fondern das Reich Gottes felber bitten und ſuchen. 
Sene aber ſuchen das binterfte und legte zum erften, und 
das erfte achten fie nichts, oder achtens allein um bes letz⸗ 
ten Willen; barum werben fie ihe Feines uͤberkommen. 
Sie wollen den Borgang nicht recht, fo wird ihnen bie 
Folge auch nicht, 
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- Die dritte Biere. 
Dein Wille gefhehe, ale im Himmel und auf 
= Erden, 

Diefe Bitte über auch bie zwey Dinge, bie in vers 
gangener Bitte gefagt find, nemlich, fie erniedert und ers 
hebt, macht Sünder und fromm. Denn bie zwey Stüde, 
Judicium et Justitiam, Gericht und Gerechtigkeit, wir⸗ 
det das Wort Sottes allzeit, ald gefchrieben ftehet, Pf. - 


"106, 8: Selig find, die ba üben das Berichte und Ge⸗ 


rechtigkeit allezeit. Das Gerichte iſt nichts anders , benn 


daß ein Menſch fich felbft erkenne, zichte und verbamme; 


und das ift wahre Demüthigkeit und fein felbft Erniede⸗ 
zung. Die Gerechtigkeit ift nichts anders, benn wenn 
ein Menſch fich felbft alfo erkennet, Gnade und Hülfe von 
Gott bittet unb ſuchet, durch welche er benn vor Gott ers 
haben wird, 
Diele zwey Stüde wollen wir fehen in 
diefem Gebet, 

Zum erften richten wir uns felber , und verklagen 
uns mit unfern eignen Worten , daß wir Gott ungehorſam 
find und feinen Willen nit tun. Denn wenn es alfe 
um uns flünde, daß wir Gottes Willen thäten, jo wäre 
diß Gebet umſonſt. Darum ift es erfchrediich gu hören, 
wenn wir ſagen: Dein Wille geſchehe. Denn was mag 
ſchrecklicher ſeyn, denn das Gottes Wille nicht gefchieht, 
und man fein Gebot veradhtet, das wir Elärlich wider uns 
felbft in diefem Gebet betennen ! Denn es mußwahr ſeyn, 
daß wir Gottes Willen nicht thun oder gethan haben, fins 
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temal wir allererft darum bitten. Denn vor Gottes Augen 
hilft nicht Heucheln ober fpiegelfechten; fondern, wie man 
bittet, fo muß es auch gründlich wahr feyn. 


Dieweil denn wir bis an unfer Ende diß Gebet bes 


ten müflen, fo folget, daß wir auch bis an unfer Enbe ers 
funden und befchuldiget werben, als die Gottes Willen uns 
geborfam find, Wer mag denn nun boffärtig feyn ober 
beftehen vor feinem eignen Gebet, barinne er findet, daß 
Gott, fo ex wollte der Gerechtigkeit nach mit ihm handeln, 
In aller Billigkeit, als einen Ungehorfamen, durch feinen 
eignen Mund befannt und überzeugt , alle Augenblid vers 
dammen und verwerfen mödte? Alſo wirdt diß Gebet 


eine gründliche Demüthigkeit und Furcht Gottes und feines 


Urtheils, daß der Dienfch froh wird, daß er Gottes Ges 
richte nur entfliehet, und aus lauter Gnaden und Barm⸗ 
bergigteit behalten werbe. Das heißt gerichtet fich ſelbſt, 
und Gericht geübt vor Gottes Augen, ſich gründlich ers 
kennen und beflagen, wie denn diß Gebet ausweilet. 

Zum andern, die Gerechtigkeit ifl, wenn wir uns 
ſelbſt alfo gerichtet und erkannt haben, daß wir benn nicht 
verzagen vor bem Gerichte Gottes, daß wir uns fdhulbig 
erfinden durch Angeigung diefes Gebete, fonbern zu Bots 
tes Gnade Zuflucht haben, und in ihm veftiglich vertrauen 
und bitten, er wolle uns erlöfen von bem Ungehorfam 
und dem, baß wir feinen Willen nicht thun. 


Denn ber ift geredht vor Gott, der feinen Ungehorfam . 


und Sünde, auch das verdiente Urtheil bemüthiglich bes 
Tennet, und darüber hertzlich Gnabe bittet, und nicht da⸗ 
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42 D. M. Euthers Auslegung bes Water Unfers ıc. 


can zweifelt, fie werbe ihm gegeben. Alfo lehret ber Apo⸗ 
ſtel, Röm. 1,17. Gal. 8, 11., daß ein gerechter Menſch 
nirgenb von andern, denn von feinem Glauben und Ver⸗ 
trauen in Gott beftehen möge, und alfo nicht feine Werde, 
fonbern die bloſſe Barmbergigkeit Gottes ‚fein Troſt und 
Zuverſicht ift. 

- Siehe nun, wie einen tapffern Schlappen gibt diß 
Gebet diefem vergänglichen, elenben Leben, daß baflelbige 
nichts anders fey, denn ein Ungehorfam göttliches Willens, 
und alfo ein gewifler Stand ber ewigen Berbammniß, allein 
damit erhalten, daß wir daflelbe erkennen, Hagen, und 
dafür herelich bitten. Und wer alfo biß Gebet und bie 
andere recht bebächte, ber würde fürwahr eine geringe Luft 
zu biefem-Leben haben. Wer aber Luft darzu hat, gibt 
zu verftehen , baß er das Paternofter und bie Gefährlich 
keit feines Lebens gar nicht verftchet. 

Was fey, Gottes Wille gefhehen und 
nicht geſchehen. 

Ohne Zweifel, Gottes Willen gefchehen ‚ iſt nichts ans 
bers, denn feine Gebote halten. Denn durdy feine Ge⸗ 
bote hat er feinen Willen eröffnet. 

Hier muß man nun wiflen, was Gottes Gebote find, 
und fie verfiehen. Das ift eine weitläuftige Rebe. Aufs 
Eürgefte ift es nichts andere, denn den alten Adam in uns 
tödten, wie ber heilige Apoftel Paulus, (Röm, 6, 4. ff.) 
uns an vielen Orten lehret. Der alte Adam ift nichts 
anders, benn baß wir in uns finden böfe Neigung zu Born, 
Heß, uUnkeuſchheit, Geis, Ehre, Hoffart und dergleichen. 
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Denn foldye böfe Tuͤcke und Stüde find uns von Adam 
aufgeerbt und angeboren von Mutterleibe, aus welchen 
folgen allexiey böfe Werde, Zödten, Ehebrechen, Raus 
ben unb bergleichen Gottes Gebots Uebertretungen,, durch 
welchen Ungehorfam Gottes Wille nicht gefchieht. - 


Der alte Adam wird auf zweyerley Weife ge 
tödtet, dadurch Gottes Wille geſchieht. 
Zum erfien: 

Durch uns felber, wenn wir unfere böfe Keigung 
drucken und verhindern mit Faflen, Wachen, Beten, Ars 
beiten, die Unkeuſchheit zwingen, mit Allmoſen und freunde 
lichen Dienften gegen unfern Feinden, den Haß und Ins 
willen brechen, und kuͤrtzlich in allen Stuͤcken unfern eiges 
nen Willen brechen. Denn wo ein Menfd keinen Meifter 
und Lehrer hat, dem ift die Lehre zu merden und zu üben, 
daß er ſich prüfe, worzu er einen Willen bat, daß er je 
das nicht thue. Denn das muß er frey dafür halten, daß 
fein Wille nimmer gut fey, er fcheine, wie huͤbſch ee mag, 
er ſey denngezwungen und gebrungenbahin, daß er es lieber 
nachliefle. Denn, wie gefagt, wennein guter Willein uns 
wäre, fo bürften wir diefes Gebets nicht. 

Und alfo foll ein Menſch ſich ſelbſt üben, daß er einen 
Ueberwillen babe wider feinen Willen, unb nimmer unfiche 
rer ſey, denn wenn er findet, baß nur ein Wille, und 

nit zween Willen widerefnanber in ihm find, und alfo 
fi) gemwöhne, dem Meberwillen zu folgen gegen, feinen 
Billen. Denn wer feinen Willen bat und thut, ber iſt 
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gewißlich wiber Gottes Willen. Nun ift kein Ding, bas 
dem Menſchen fo faſt liebt und fo ſchwer zu: laffen ift, 
als fein Wille. Biel thun grofle, gufe Werde, aber ih⸗ 
rem Willen und aller Neigung thun fie gank folgen, und 
mennen dennoch , fie feyn wohl dran und thun nichts 
übels. Denn fie haltens dafür, ihr Wille fey gut und 
recht, und dürfen dieſes Gebets gar nicht, find auch ohne 
alle Gottesfurdt. 
Zum andern: 

Durch andere Menfchen, die uns zumiber find, anfech⸗ 
ten, Unruhe machen, und ung in allem unferm Willen wis 
derfireben, auch in guten, geiftlichen Werden, unb nicht 
allein im zeitlichen Gütern, als bie, die unfer Beten, Fa⸗ 
fien, gute Werde verfpredyen, für Narrheit achten,- und 
Türglich in keinem Dinge uns mit Frieden laſſen. O, das iſt 
unſchaͤtzlich, koͤſtlich Ding! Solche Anfechter fol man mit 
allem Gut Taufen. Denn fie find, die diß Gebet in uns 
wirden, durch welche Gott unfern Willen bricht, daß fein 
Wille gefchehe. Darum fagt Chriftus, Matth. 5, 25: 
Du ſollſt mit deinem Wiberfacher eins feyn auf bem Wege! 
Das ift, daß wir unfern Willen follen fahren Laflen, unb 
des Widerfachers Willen laſſen Recht haben, fo wirb um 
fer Wille gebrochen, In unfers Willen brechen geſchieht 
aber Gottes Wille, Denn fein Wohlgefallen ift, daß unfer 
Wille verhindert und zu nichte werde, Darum, wenn 
dich jemand verſpricht und will dich zum Narren machen: 
ſollſt du wicht bawiber wollen, fondern Ja bazu fagen und 
dich has vecht duͤncken laſſen, alsdenn auch fürwahr Gott‘ 
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seht iſt. BI er bir etwas nehmen unb Schaden thum, 


fo ſollſt du es folgen laſſen, als gefchehe dir recht daran. 


Denn ohne. Zweifel ift es recht vor Gott; ob auch der une 
recht thäte, fo gefchähe dir doch nicht unrecht. Denn es 


ift alles Gottes, der mag birs durch einen Boͤfen oder 


Guten nehmen, da fol dein Wille nicht wiberftreben , fon« 
dern jagen: "Dein Wille gefchehe. Alſo in allen andern 
Dingen, leiblichen unb geiftlihen. Wer bir den Rod 
nimmt , dem gib den Mantel dazu, fagt Chriſtus, Matth. 
5, 42, 
Sprichſt bu aber: 
Heißt das, Gottes Wille gefchehe, wer mag benn fell 

werden? Wer kann bas hohe Gebot halten, daß er alle 
Dinge laffe, und in keinem feinen Willen habe? Antworte 
ich: Darum lerne, wie groß und noth, und mit was Ernft 
und Herten diß Gebet will gebetet ſeyn, und wie groß es 
fey, daß unfer Wille getöbtet werde, allein Gottes Wille 
geſchehe. Und alſo mußt bu dich befennen als einen Suͤn⸗ 
der, der folchen Willen Gottes nicht leiften mag, und um 
Huͤlfe und Gnade bitten, daß dirs Gott vergebe, was du 
zu wenig thuft, und helfe, daß du es thun mögeft. Denn 
es will von nöthen ſeyn, fol Gottes Wille gefchehen , fo 
muß unferer untergehen; denn fie find wibereinanber. Das 
merde an Ghrifto, unferm Herrn, ba er im Garten bat 
feinen himmlifchen Water, daß er von ihm nähme ben 
Kelch; dennoch fagte er, Luc, 22, 42: Nicht mein, fonbeyn 
dein Wille geſchehe. Mußte Chrifti Willen ausgehen, ber 
doc) ohne Aweifel gut, ja ber allerbefte allzeit gewefen ift, 
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auf daß göttlicher Wille geſchehe, was wellen benn wir 
‚armen Würmlein prangen mit unferm Willen, der body 
nimmer ohne Boßheit ift, und allzeit würdig, daß ex vers 
hindert werde. 

Das zu verfieben, merde, baß auf zweyerley Weiſe 
unfer Wille böfe ifl. Zum erften offenbarlich, ohne als 
Nlen Schein. Als, wenn wir Willen haben und geneigt 
find, zuthun, das vor jedermann böfe angefehen ift, als 
gürnen, lügen, trügen, ſchaden dem Raͤchſten, unkeuſchen 
und dergleichen, welder Wille und Neigung in einem 
jeglichen fich ereignet, fonderlic; wenn er gereigt wirb da⸗ 
gu. Unb wider ben muß man bitten, daß Gottes Wille 
geſchehe, ber viel Friede, Wahrheit, Reinigkeit, Milbige 
Leit haben. Zum andern, heimlich und unter einem guten 
Schein, ale St; Ichannes und Sacobus, Luc. 9, 54. ff. 
wider bie Samaritaner, bie Chriflum nicht wollen einlaffen, 
fprehen: Herr, willt du, fo wollen wir gebieten, daß 
das Feuer vom Himmel falle- und verbrenne fie. Und er 
antwortete: Wiſſet ihr nicht, welches Geiſtes Kinder ihr 
feyd! Der Sohn des Menfchen ifr nicht fommen, die Ges 
len zu verderben, fondern zu erlöfen. 

Diefer Art find alle die, die um Anfehen der Unges 
rechtigkeit, oder Thorheit, die ihnen felbfi oder andern wi 
berfäßret, mit bem Kopf hindurch wollen, und mas fie vos 
nehmen, fol alfo hinaus gehen, und heben an und Hagen: 
Sy, ich meynete ed fo hertzlich gut ; ey, ich wollte einer gan⸗ 
ven Stadt geholfen haben; fo wills der Teufel nicht Leiden! 
und meynen, fie find Ichuldig und thun recht -baran, daß 
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fie zürnen und wunderlich werben, ſich und andere Leute 
dadurch verunfrieden, und gleidy einen Rumor daraus mas 
chen, baß ihr guter Wille verhindert if. Und wenn fie 
ed bey dem Zage anfähen, fo, würben fie finden, daß es _ 
ein lauter Schein gewefen, und fie in dem guten Willen 
nichts anders, denn ihren Nugen oder Ehre, oder je ihe 
zen eigenen Willen und Gutbünden gefucht haben, Denn 
es nicht möglich iſt, daß ein guter Wille, fo er anders 
wahrhaftig gut iſt, gornig oder unfrieblich werde, wenn 
man ihn verhindert. 

Und merde drauf, es ift ein gewiß Zeichen eines bös 
fen Willens, wenn er nicht Leiden mag fein Verbinder 
nis. Die Ungebuld ift die Frucht, eben dabey bu erkennen 
ſollſt den fcheinenden, falfchen, tüdifchen guten Willen, 
Denn ein grundguter Wille, wenn er verhindert wirb, 
Sprit alfo: Ad) Gott, ich. mennete, es follte fo gut 
feyn; fo es aber nidht feyn Toll, bin ich zufrieben, es ges 
fehehe dein Wille. Denn wo Unfriebe und Ungeduld iſt, 
da ift nichts Gutes, es ſcheine, wie gut es wolle oder 
möge. | 

Ueber dieſe zwey böfe Willen if} ein rechtichaffener, 
guter Wille, der muß auch nicht gefchehen; als ber Wille 
Davids war, ba er Gott einen Zempel bauen wollte, 
und Gott ihn darum Igbete, und wollte doch nicht, daß 
es gefchebe, 2. Sam. 7, 2. ff. Item, wie Ehriftt Wille 
war im Garten, ba er ben Kelch weigerte, und mußte 
body derfelbe gute Wille nachbleiben, Luc. 22, 42. Alſo, 
wenn du möchteft die gange Welt befehren, Todten auf 


"48 D. M. Luthers Auslegung bed Water Unfers ıc. 


weden, dich und jebermann in den Himmel führen, und 
alle Wunder wirden, fo folteft bu doch derſelben Feines 
nicht wollen, bu hätteft benn Gottes Willen vorgezogen, 
und demfelben folchen deinen Willen unterworfen und zu 
nichte gemacht und gefprochen: Mein lieber Bott, das 
und das bündet mid) gut; gefällt es bir, fo geſchehe es; 
gefällt es bir nicht, fo bleibe es bahinten. 

Und «iefen guten Willen bricht Gott gar oft in feinen 
Heiligen, auf daß nicht durch den guten Schein einzeiffe 
der falſche, tücifche und böfe gute Wille, auch daß man 
Terne, daß unfer Wille, wie gut er ift, unmaͤßlich gerin⸗ 
ger ift, denn Gottes Willen. Darum ein geringer guter 
Wille billig weichen, oder ja unterthänig vernichtet ver . 
den foll, gegen dem unmäßlichen guten Willen Gottes, 
Zum dritten, auch darum folder gute Wille in uns. ver 
binbert werben, auf daß er gebeflert werbe. Denn ges 
wißlich hindert Gott einen guten Willen allein darum, 
daß er beffer werde. Denn wied er aber befler, wenn 
ex dem göttlichen Willen (durth weichen er verhindert,) 
unterthänig und gleichförmigmird, fo lange bis der Menſch 
werde gang gelaffen, freu, willenlos, und nichts meh 
weiß, benn baß er Gottes Willen gewarte. 

Siehe, das heißt wahrer Gehorfam, ber (leider!) 
zu unfern Zeiten gantz unbelannt ifl. Nun fahren das 
Her die unnügen Schmwäger, bie bie gange Chriſtenheit 
vol geplaudert haben und bie armen Leute verführet 
mit ihrem Lehren, ſchreyen faft von der Gangel, wie man 
einen guten Willen, gute Meynung, guten Vorfag har 
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"ben unb machen folle, und wenn berfelbige gemacht ift, 


daß fie denn fidher find, und alles gut fey, was fie thun. 
Durd welche Lehre fie wicht mehr ſchaffen, benn eigen- 


 willige, eigenfinnige Menfchen , freye und fichere Geifter, 


| 


die allzeit wider Gottes Willen fechten, ihren Billen 


nicht brechen noch unterwerfen. Denn fie halten, ihre 
Meynung fey gut und folle durchdringen, und was ihnen 
wiberftrebt, fey vom Zeufel, unb nicht von Gott. Siehe, 
fo wachſen und daher kommen bie Wölfe unter den Schafs- 
Heidern, Matth. 7, 15., bie boffärtigen Heiligen, bie 
allerfchädlichften Drenfchen auf Erden. Daber koͤmmt es, 
dab ein Biſchof wider den andern, eine Kirche wider die 
andere, Pfaffen, Möndye, Nonnen, fechten, hadern, 
kriegen, und an allen Orten Unfriebe iſt, unb body eine 
jeglihe Parthey ſpricht, fie haben einen guten Willen, 
rechte Meynung, goͤttlichen Fürfag, und treiben alfo, 
Gott zu Lobe und zu Ehren, eitel teufeliich Werd. 

Man follte fie aber recht lehren, daß fie einen gottes⸗ 
fuͤrchtigen Willen hätten, und aufihren Willen und Meys 
nung gar nichts getrauen, ja weit von ihnen werfen die 
verfluchte Bermefienheit, daß fie meynen, fie mögen einen 
guten Willen oder Meynung haben oder machen, Denn 
man foll frey daran verzweifeln, daß jemand einen guten 
Billen, gute Meynung, guten Fürfag habe oder madjen 
möge. Denn, wie gefagt, ba iſt allererft ein guter Wille, 
da kein Wille ift. Denn wo kein Wille ift, da ift allein 
Gottes Wille der allerbefte. Darum wiffen ſolche Kiäf: 
fer viel, was böfer ober guter Wille iſt, und fahren frey 

zes Baͤndechen. 4 
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hinein, unb machen, daß wir mit dem Munbe fprechen: 


Dein Wille gefhehe! mit dem Bergen aber: Mein Wille 
geichehe!. und alfa Gatt und una ſelbſt ſpotten. 

So fpriht manı Ey, bat uns body Gott einen freyen. 
Willen gegeben. Antwort: Za freylich. hat er bir einen. 
freyen Willen gegeben ;. warum vwillfi bu ihn benn machen 
zu einem eignen Willen, und läßt iyn nicht frey bleiben ?- 
Penn du damit thuſt, was bu willft, fo iff er nicht frey, 
fonbern dein eigen. Gott. aber hat: (meber) dir, noch je« 
mand einen eignen Willen gegeben; benn ber eigne Wille 


" Kommt vom Teufel und Adam, die haben ihren freyen 


Willen, non Gott erupfangen „ ihnen. felbft zu eigen ge⸗ 
waht, Denn ein, freyer Wille iſt, der nichts eignes will, 
fondern allein auf Gottes Willen ſchauet, dadurch er denn, 


auch frey bleibet, virgend anhangend oder. anklebend. 


Beſchluß. | 
Run meudeft du, daß Gott in diefem. Gebet und beifs 

fet wider ung ſelbſt bitten, dabey er und lehret, daß. wie: 
Keinen gröffern Feind haben, benn ung felber. Denn uns. 
fer Wille iſt das "größte in und, und. wider denfelben müfe 
fen. wir beten: DO Water, laß mid, nicht dahin fallen, 
daß ed nach meinem Willen gehe, brich meinen Willen, 
wehre meinem Willen ; es gehe mir, wie es wolle, haß mirs 
nicht nach meinem „ fonbern allein nach beinem Willen gebe, 


Denn alſo ift es im Himmet, ha ift kein eigener Wille; 


daß daſſelbe auch fo fen auf her Erben. Solches Gebet 


oder auch Gefchicht thut der Natur gar wehe, denn ber eigne 
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Dille das: allertiefeſte und» groͤſſeſte Uebel in uns iſt, und 
un& nichts liebers iſt, denn eigner Wille, 


Darum würb im dieſenr Gebet‘ nichts anders geſucht, 
denn das Greug, Marter, Widerwaͤrtigkeit und. allerley 
Leiden, das: da: dienet zu Verſtoͤrung unſers Willens, 
Darum, wenn es die eigenwilligen Menſchen recht bedaͤch⸗ 
ten, wie fie wider allen ihrem Willen bitten, wuͤrden fie 
dem: Gebet feind werden, oben ja dafuͤr erſchrecken. 


Run laß uns dieſe drey erſten Bitten zu einander zie⸗ 
hen. Die erſte iſt, daß Gottes Name geehret werde, und 
feine Ehre und Lob in uns ſey. Aber darzu mag niemand 
kommen, er ſey denn fromm und in dem Reiche Gottes. 
Denn: bie Todten und Sünder mögen. Gott nicht: loben,. als 
David fagt, Pfalnr6, 6.' Nun mag niemand fromm feyn, 
ee ſey denn: von: Sünden ledig. Bon: den Sünden wird 
man: ledig, wenn. unfer Wille auögewurgelt wird‘, und als 
lein Gottes Wille in uns iſt. Denn wenn der Wille, der 
bas Haupt und öberfte iff aller. Glieder. nicht mehr unfer 
und böfeift, fo find: alle Glieder audy nimmer unfex und 
boͤſe. Darum: greift diß Gebet die Bosheit bey: dem Kopf 
an, das iſt, nicht bey, der‘ Hand ober Fuß, fondern bey. 
unferm: Willen, der das Haupt. ber Vosheit iſt, der rechte 
Hanptfihald, 


4 * 
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Die vierte Bitte. 


Unſer täglid Brod gib uns heute, 


Bisher haben wir gebraucht das Wörtlein: bein, 
dein; nun fprecdhen wir fortan, unfer, unfer, und. Deß 
wollen wir eine Urfadhe finden. Wenn und Gott in den 
erften dreyen Bitten erhöret umd feinen Namen in uns 
heiliget, fo feßet ex uns in fein Reich und geuft feine‘ 
Gnade in uns, die uns fromm zu machen anhebt. Dies 
felbe Gnade hebt bald an, Gottes Willen zu thun; ald« 
denn findet fie einen wiberfpenftigen Adam, wie St. Paus 
us, Röm. 7, 19. 20., Haget: daß er nicht thue, das er 
" gerne wollte. Denn der eigne Wille, von Adam ange- 
boren, mit allen Gliedern wider die gute Neigung firebet; 
fo fchreget denn zu Gott bie Gnade im Hergen wider dens 
felben Abam, und fpriht: Dein Wille geichehe. Denn 
der Menſch findet fich mit ihm ſelbſt fchwerlich beladen. 

Wenn denn Gott das Geſchrey böret, fo will er ſei⸗ 
ner lieben Gnaden zu Hülfe Eommen und bad angefans. 
gene, fein Neid, mehren, unb leget ſich mit Ernſt und 
Gewalt an den Hauptfchald, den alten Adam, füget ihm 
alles Unglüd zu, bricht ihm alle. fein Vornehmen, blens 
bet und ſchaͤndet ihn rings herum. Das gefchieht, wenn 
er und allerley Leiden und Widerwärtigkeit zufendet. Und 
barzu müffen dienen böfe Zungen, böfe, untreue Men 
hen, und wo die Menfchen nicht genugfam find, auch 
die Teufel, auf daß ja unfer Wille erwürget werde mit 
alten jeinen böfen Neigungen, unb der Wille Gottes alfo 
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geſchehe/ daß die Gnade das Reich beſi ĩge, und nur Gottes 
Lob unb Ehre ba bleibe, 

Wenn nun biß alfo gefchieht, fo iſt der Menſch in 
groſſem Gedraͤnge und Aengſten, und bedenckt nichts alſo 
wenig, als daß diß Weſen heiſſe Gottes Willen geſchehen; 
ſondern er meynet, er ſey verlaſſen und dem Teufel und 
boͤſen Menſchen zu eigen gegeben, iſt kein Gott mehr im 


Himmel, ber ihn kennen ober hören will. Da iſt der recht 


Dunger und Durſt der Seelen, da fehnet fie fi) nad) Troſt 
und Huͤlfe, und diefer Hunger jiſt gar viel fchwerer, denn 
ber leibliche. Und da hebet an das Unfer, daß wir bes 
gehren unfere Nothburft und fprechen : Unfer taͤglich Brob 
gib uns heute, 


Wie geſchieht aber das? 


Es hat uns Gott auf Erden gelaflen viel Unglüds, 
und dabey keinen andern Troſt, denn fein beiliges Wort, 
wie Shriftus uns denn verfprochen hat, Joh. 16, 32. 33: 
In der Welt werbet ihr haben Gebränge, in mir aber 
ben Srieden. Darum, wer fid) deß ergeben will, daß 
Gottes Reich in ihn komme und Gottes Wille gefchebe, 
der mache nur nicht viel Auszüge, fuche nur nicht aus⸗ 
flüchtige Wege; da wird nichts anders draus: Gottes 
Wille gefchieht, wenn bein Wille nicht gefchieht, das tft, 
je mehr du Widerwärtigkeit haft, je mehr Gottes Wille 
gefchieht, ſonderlich im Sterben. Es ift fchon befchlofe 
fen unb wirb es niemand ändern, baf in der Welt Uns 
friede, in Ehriſto unfer Friede ift. 




















* 
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In diefem Gedränge ſcheiden ſich nun die 
Böfen und die Guten 


Die Böfen, die bald abfallen vonder Gnade und ans - 
gefangenem Reich Gottes, verflehen Gottes Willen nicht, 
wiſſen auch nicht, wozu folk Gedränge gut fey, wiſſen 
auch nicht, wie fie fi) darinnen halten follen. Darum 
kehren fie wieder zu ihrem eigenen Willen, und werfen bie 
Gnade wieder aus, gleich wie die böfen Magen, die bie 
Speiſe nicht vertragen können. Etliche fallen in Ungebulb, 
fchelten, fluchen, läftern, und werben gang wütig. Die 
andern lauffen hin und her, fuchen menfchlidhen Zroft und 
Rath, daß fie nur los mögen werben ihres Unglüds und 
ihre Wiberfacher überwinden und unterbrüden, und kuͤrtz⸗ 
lich ihrer felber Helfen und Erlöfer find, warten nicht, 
bis fie Bott erlöfet vom Creutz. Diefe alle thun ihnen 
ferbft unausfprechlichen Schaden damit, daß Gott fie hatte 
angegriffen, ihren Willen zu tödten, und feiner Gnaben 
Reich in ihnen zu bauen, feines Namens Glorie und 
Ehre in ihnen aufzurichten, feinen Willen da zu haben; 
fo wollen fie feine göttliche, beilfame Band nicht leiden, 
fallen zurüde, und behalten ihren Willen, den alten Schalck. 
Ja, gleich wie die Züden, laſſen fie ben Uebelthäter Bars 
rabam los, und tödten die Gnade Gottes, den unfchuldis 
gen Sohn Gottes, der in ihnen angefangen war zu wach⸗ 
fen, Alſo ſpricht von denfelben Pſalm 78, 10. Pf. 106, 
13: Sie wollten nicht leiden, was Gott mitihnen gedachte 
zu thun · 


D. m. Luthers Auslegung bes Water Unſers ic. 55 


Die Frommen, bie find weife, verftehen wohl, worzu 
aut Tey doͤttlicher Wille, das ift allerley Ungluͤck, wiflen- 
auch swohl,. wie fie ihm thun follen und fich barinne hal 
ten. Denn fie wiffen, daß ein Feind noch nie verjagt iſt 
von einem Fluͤchtigen. Darum mögeaudy Fein Leiden ober 
Gebränge, oder Zob überwunden werden mit Ungebulb, 
Flucht und Zroft fuchen, ſondern allein damit, fo man veſt 
file fiehe und beharre, ja dem Unglüd und Tode frifch 
entgegen gehe. Denn wahr ilt dag Sprüdhwort: Wer 
ſich fürchtet vor der Hoͤlle, ber fähret hinein. Alſo, wer 
fidy fürchtet vor. dem Tode, ben verfchlingt der Tod ewig» 
lich. Wer ſich fürchtet vor Leiden, der wird überwunben, 
Furcht thut nichts gut; darum muß man frey und Ted 
feyn in denen Dingen allefamt und vefte ſtehen. 


Wer Tann aber das! 


Das lehret dich diß Gebet, wo du ſollſt Troſt fuchen 
und ſolchem Anfriede Friebe fchaffen. Du follft ſprechen: 
D. Vater, gib uns unfer tägliches Brod, das iſt: O Vater, 
tröfte und ſtaͤrcke mid) leidenden, armen Menſchen mit deis 
nem göttlichen Worte. Ic) mag beine Hand nicht leiden, 
und ift mir doch verdammlich, fo ich fie nicht leide; darum’ 
Härte mich, mein Vater, daß ich wicht verzage. Alſo 
will Bott, baß wir in feinem Willen, das ifl in unferm 
-Zeiben nirgend hinlauffen ober fehen, denn zu ihm, nicht 
begehrende, daß wir los werben; (denn das wäre Scha⸗ 
ben und göttliches Willens und unferd Nutzens Hinder⸗ 
niß), fondern daß wire geſtaͤrcket werben, folchen Willen 
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auözuleiden. Denn es ift wahr, daß niemand vermag 
ohne Furcht leiden ober fterben, (das benn Gott will,) ex 
werde denn bazu geftärdet. &o mag keine Greatur dazu 
flärden; ja alle Greatur, und ſondetlich der Menſch, fo 
man Troft und Gtärde da ſuchet, mehr muthlos und weich 
madjen. Darum’allein das Wort Gottes, ober unfer täg« 
ud) Brob, und flärden muß, als er fagt durch Efaiam, 
Gap. 50, 4: Gott hat mir gegeben eine weife Zunge, daß 
ic) ann flärden alle, die ba mübe find, und Matth. 11, 
3: Kommt zu mir alle, die ihr beängftiget ſeyd und bes 
ſchweret, ich will euch erquiden. Und David, Pfalm 119, 
238: Herr, flärde mid) mit deinem Wort; und Pfaim 
130, 5.6: Meine Seele hat gehalten auf fein Wort. 
Und biefer Lehre ift die gange Schrift voll, voll, volls 


Run, wenn und durch welden koͤmmt uns das 
Bortt " 


J Das kommt auf zweyerley Weiſe. Zum erſten durch 
einen Menſchen, wenn Gott durch einen Prediger in der 
Kirchen, ober ſonſt durch feld ander ein tröfttich Wort 
hören läßt, das ihn flärdet, daß er fühlet im Bergen: 
Ermanne bich und fen keck. Denn folhen Schal macht ges 
wißlich das Wort Gottes im Herten, wenn ed recht 
kommt. Darum follte man bie Weiber und welhiſches 
Gepläpper weit von ben krancken unb ſterbenden Menfchen 
“treiben, bie da fagen: Lieber Gevatter und lieber Dans, 
es hat noch nicht. Roth, ihr werdet wohl wieder gefund, 
felig und reich. Mit diefen Worten macht man blöbe, 
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weiche, loſe Hertzen, fo doch von bem Worte Gottes ger 
fhrieben ſtehet, Pf. 10%, 15: Das Brob flärdet des 
Menſchen Herd. Darum fpreche ich wieder: Liebe Ges 
vatter, freßt euren faulen Brey ſelbſt, ich warte des tägs 
lichen Brods, bas mid) ftärde. Und alfo follte man bie 
Kranden nur frifch zum Tode flärden, und bie Leidenben 
nur zu mehr Leiden reißen. Unb fo fie würben fprechen: 
fie vermögens nicht, fo halte man ihnen big Gebet vor, 
daß fie Gott darum bitten, denn er will barum gebeten 
ſeyn. 

Zum andern durch ſich ſelbſt, als wenn Gott einem 
leidenden Menſchen fein Wort .eingeußt, damit er. flard 
wird, alles zu tragen. Denn Gottes Wort ift allmächtig, 
Roͤm. 1, 16. 


Welches ift abernun das Wort, To doch viel 
Wort Gottes find? 


Antwort: Das mag niemand gewiß anzeigen. 


Denn wie die Gebrechen und Leiden manniafaltig find, 
alfo find aud) mannigfältige Worte Gottes, Denn ein 


ander Wort muß man denen Furchtfamen fagen, und ein - 


anders denen Hartmüthigen. Diefe muß man fchreden, 
jene muß man flärdten. Dieweil wir aber jetzt reden von 


denen, in weldyen Gottes Willen gefchieht, das ift, bie - 


in Leiden und Nöthen find, muß man bie Worte nehmen, 
dieda flärden, wie Paulus zu den Edräern am 12, 1. ff. 
thut. Aber bieweil das Wort Gottes nicht in Menfchen 
Gewalt ift, noch zu reden, noch zu treffen fruchtbarlich, 
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ſondern allein in Gottes Hand, barum ift es noth, daß wir 
"darum bitten, daß er uns felbft gebe bas.heilige Wort, 
durch fidy, ober durch einen Menſchen. 

Run ift es wahr, daß, wer noch nie im Leiden ver 
ſucht it, und nicht erfahren bie Kraft des Morts Gottes, 
wie mäcjtig es ift, zu ſtaͤrcken, ber weiß auch gar nicht, 
was diefe Bitte begehret, es ‚Kann ihm auch nicht ſchme⸗ 
den. Denn er nur ber Greaturen und fein felbft Troft 
und ‚Hülfe erkennet und geſchmecket hat, und hat noch nie 
nichts ausgelitten, oder iſt troſtlos worden, 


Run wollen wir ein Wort nad) bem andern 
handeln, und den grünbliden Berfiand 
diefer Bitte fuhen; denn es ift eine ties 
fe Bitte 


Das erfte Heiffet: Unſer. 


Das drudt aus, daß wir nicht das gemeine Brob bite 
ten, fürnemlich, das auch bie ‚Heyden eflen und Gott als 
len Menfchen ungebeten gibt, fondern unfer Brod, bie 
wir find Kinder bes himmlifhen Waters, Darum, nice 
als von einem irdiſchen, ſondern als von einem himmlis 
fen, geiftlichen Vater, nicht ein irdiſch, fonbern ein 
bimmlifch, geiftlih Brod, das unfer iſt, und uns himmli⸗ 

hen Kindern zugeeignet und noth ift zu bitten. Gonft 
Are ohne Noth gewefen zu fagen: Unſer taͤglich Brod. 
sn das leibliche Brod wäre genug bezeichnet mit dem 
ter Das tägliche Brod gib und heute, Aber Gott 
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wit feine Kinder Ichren, daß fie mehr Sorge haben um 
ber Seelen Speiſe, ja verbeut, fie follen nicht forgen, was 
fie eſſen ober trinden leiblich. 


Das andere heiffet: taͤglich. 


. Das Wörtlein: täglich, bat man mancherley ausge⸗ 
legt. Gtliche fagen, es heiſſe ein uͤberweſendlich Brod; 
etliche: ein auserwählet und befonderes Brod; etliche, ber 
ebräifchen Zunge nad), ein Morgenbrob, nicht, wie wir 
Deutichen ein Morgens und Abenbbrob heiffen, fondern 
das auf ben andern Tag bereit ſey, auf Lateiniſch Crafti- 
num, Diele Mannigfaltigleit foll niemand irren, denn es 
{ft alles ein Verftand, nur bag man bie Art und Natur 
biefes Brods recht ausdruͤckt. 

Zum erften heißt es ein uͤberweſendlich Brod da⸗ 
zum, daß das Wort Gottes ben Menſchen nicht nach dem 
Leibe und Ratürlichen in feinem fterblichen Stande fpeifet; 
fonbern e8 fpeifet ihn zu einem unſterblichen, uͤberweſend⸗ 
lichen und weit über diß Wefen in ein ewiges Weſen, wie 
Ghriftus fagt, Joh. 6, 51. 58: Mer diß Brod iffet, wirb 
ewig leben. Darum iſt es fovielgefagt : Water, gib uns das 
‚überwefenbliche,, unfterblidye, ewige Brob. 

Zum anbern heißt ed ein auserwaͤhltes, zart, nied⸗ 
lich Brod, als das voller Luft und Liebliches Geſchmacks 
tft, wie denn von dem Himmelbrod gefchrieben flebet, 
Weish. 16, 20., daß es ſchmaͤckete einem jeglichen , wie eu 
wollte, Alſo ift unfer himmliſch Brod gar viel ebler und 
zarter, ‚nieblicher und aller Tugend und Gnaden voller, 
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ben, fie zu verachten, unb ihren Spott aus foldher treffli⸗ 

chen Plage Gottes treiben, fo-fie doch follten mit Bluts⸗ 
tropffen weinen, wenn fie möchten, daß Gott eine ſolche 
ernſte, ſchwere Plage uns zufügel. 

Denn das follft du willen, daß Gott die Welt noch 
mie ſchwerlicher geftraft hat, denn: mib blinden, ungelehr- 
tem Regenten, burdj weldye bas Wort Gottes und unfer 
Brob muß nachbleiben, und: wir verderben. Laß. Türdeen: 
Zürden ſeyn; dieſe Plage ift groͤſſer. Wehe uns, daß 
wir fie nicht erkennen und abbitten. 

Wiederum iſt Gott der Welt nie gmäbiger geweſen, 
denn wenn. er gelkhrte und ſehende Prälaten: gegeben. hat, 
durch welche fein Wort: in: groffen: Vorrath und täglichen: 
Braud gebracht ifl. Denn: die Chriſtenheit und eine jege 
liche Ehriftenfeele ift gebosem im und; burd) das Wort Got⸗ 
tet. Darum muß fie auch durch daffelde ernaͤhret, er⸗ 
halten und beſchuͤzet werden⸗ ober muß verderben, viel. 
Häglicher , denn. der. Leib verbirbet, fa er feines: Brods 
nicht braucht. u 

Das dritte Wörtleim heiſſett Brod. 

Das Heilige Wort Gottes hat viel Namen im des 
Scirife, um feiner unzähligen. Zugenden: und Werde wil⸗ 
Ien, benn es ift fürwahr alle Dinge und allmaͤchtig. Es 
beißt ein geiftlich Schwerdt , daß- man dem Teufel und ale 
len: geiftlichen Yeinden. damit. wiberficht, Es heiſſet ein. 
Eicht,. ein Morgenregen, ein Abendregen, ein himmliſcher 

hau, Gold, Silber ‚ Artzney, Kleider , Geichmud und. 


[4 
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viel dergleichen. Alſo heißt es auch ein Brod barum, daß 
bie Seele davon gefpeifet, geflärdet, groß und: fett wird. 
Und man foll nicht allein das blofle Brod bierinne verſte⸗ 
ben. Denn zu gleicher Wei, als bie Schrift durch bas 
leibliche Brod ausdruͤckt allerley Speife des Leibes, "wie 
koͤſtlich ſie find: alſo auch durch das geiftlihe Vrod alle 
bie Speife der Seelen, die’ gar ungählig find, Denn 
moncherley Seelen find auf, Erden, und eine jegliche be⸗ 
fonders nicht allezeit einerley Nothdurft und Geſchicklich⸗ 
keit hat, und doch das Wort Gottes allen und einer jeg⸗ 
lichen Rothdurft überfchwenglich, fatt giet. Denn wenn 
aller Könige Speife, die je geweſen und ſeyn mögen „über 
einen Daufen. wären: fo möchten fie nicht dem geringflen . 
Worte Gottes wenig, vergleihet werden... Darum. nennet . 
es der Herr Chriſtus im Evangelio, Luc. 14, 16., eine 
koͤnigliche Wirthſchaft ꝛc. und durch Jeſaiam 2 6. ei 
koſtlich auserleſen und praͤchtig Mahl. 


Bas ift nun das Brod, oder Wort Gottes? 


Das Brod, das Wort und die Speife iſt niemand 
denn Zefus Chriſtus, unfer Herr felbft,. wie er ſagt, Joh. 
6, 35. 51: Ich bin bag lebendige Brob, das vom Him⸗ 
mel herab geftiegen ift, daß es die Welt lebandig mache. 
Darum laß fi. niemand. mit Worten oder Scheim irre ' 
machen. Alle Predigten. un Lehren, bie un& niit brin« 
gen und vorbilden. Sefum Chriſtum, bie find nicht. das täge 
Lie Broh und Nahrung unferen Seelen ,„ fie mögen: auch 
nit helfen in einiger Nothdurft ober Anfechtung, 
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Das vierte Wörtlein heißt: gib, 


Das Brod, Jeſum Chriftum, mag niemand haben 
von ihm felbft, weder durch Studiren, noch ‚Hören, noch 
Bragen , nody Suchen. Denn Chriſtum zu erkennen, find 
alle Bücher zu wenig, alle Lehrer zu geringe, alle Bere 
nunft zu flumpf; allein der Vater felbft muß ihn öffenbas 
ren und uns geben, als er fagt, Joh. 6, 44: Niemand 
kommt zu mir, e& fey denn, daß ihn ziehe der Vater, der 
mich gefandt hat. Item 8.65: Es kann midy niemand 
aufnehmen, oder verftehen, es werde ihm denn gegeben vom 
Vater. Item V. 45: Ein jeglicher, der mich hoͤret vom 
Bater, berfommt zu mir. Darum lehret er uns, baß wir 
um das felige Brod bitten follen: Gib ung heute. 


Nun wird Chriftus, unfer Brod, uns auf 
zweyerley Weife gegeben, 


Zum erften dufferlih, durch Menſchen, als durch 
die Priefter und Lehrer. Und das gefchieht auch auf zwey⸗ 
erley Weife: Einmal durchs Wort, zum andern im Gas 
erament vom Altar. Da wäre viel von zu ſagen. Kürke 
"ich, es ift eine groffe Gnade, wo Gott gibt, daß man 
Ghriftum prediget und lehret, wiewol es follte an allen 
Orten feyn nichts anders, denn Ehrifti Predigt, und nur 
diß tägliche Brod austheilen. 


In dem Sacrament empfähet man Ghriftum; aber 
das wäre gar umſonſt, wenn man nicht daneben ihn zus 
theilet und anrichtet mit dem Wort. Denn das Wort brine 


— 
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get Chriſtum ins Bold, und macht ihn bekannt in ihren 
Herten, das fie aus dem Gacrament nimmermehr vers 
flünden. Darum iſt es ein ſchweres Weſen zu unfern 
Beiten, daß man viel Meffen Hält und nur auf Meſſen⸗ 
flifften eilet, und leider ! das fürnehmfle, darum die Meſ⸗ 
fen find eingefegt, nach bleibet, das ift bie Predigt; als 
Chriſtus fagt und gebeut, Luc. 22, 20. 1. Cor. 11, 24. 
25: Als oft ihr das thut, ſo ſollt ihrs mein zu geben» 
den thun. Unb ob man ſchon prediget, fo ift die Mefle 
"von Chrifto, und die Predigt von Dieterich von Bern, 
ober fonft eine Zabel. Alfo plaget uns Gott, daß wir 
nicht bitten ums tägliche Brod, und kommt zuletzt das 
hochwuͤrdige Sacrament nicht allein in «einen vergebnen, 
unfruchtbaren Brauch, fondern audy in Verachtung. Denn 
was hilfts, daß er da ift, und uns ein Brod bereitet ifl, 
und doch und nicht gegeben wird, und wir fein nicht ges 
nieffen Eönnen? Das gehet gleich zu, ald wenn ein koͤſt⸗ 
ih Mahl bereitet wäre, und wäre niemand, ber dad 
Brod zutheilete, die Speife bräcdjte, ober Zrinden eins 
fhendte, fo mögen fie von dem Geruch oder Geſicht fatt 
werden. Darum follte man von Ghrifto allein prebigen, 
ale Dinge zu ihm ziehen, und in allen Schriften ihn ans - 
zeigen, wozu er fommen fen, was er und gebracht hat, 
wie wir in ihn gläuben und ung gegen ihm halten follen,. 
auf daß das Volk Chriftum alfo durch das Wort fallen 
und erkennen möchte, und nicht fo ledig von der Meſſe 
kaͤmen, daß fie weder Ehriftum, noch ſich felbft erkennen. 

Zum andern innerlich durch Gottes ſeun Lehren. 

zies Bändchen. 
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Und das muß bey dem Aeufferlichen ſeyn, ober das Aeuffer= 
liche ift auch umſonſt. Wenn aber bas Aeufferliche recht 
gehet, fo bleibt das Innerliche nicht auffen. Denn Gott 
läßt fein Wort nimmermehr ohne Frucht auögehen; er iſt 
babey und lehret innerlich felbfi, das er gibt Äufferlidy 
durch ben Priefler, als er fpricht durch Jeſaiam, ©. 55, 10. 
11: Mein Wort, das von meinem Munde ausgehet, wird 
nicht leer wieder fommen, fondern, wie der Regen bie 
Erde durchgeußt und fruchtbar macht, alfo wirb mein Wort 
vor fich gehen, und alles ausrichten, barzu ichs ausſende. 
Daraus werben redhte Chriften, bie Ehriftum erkennen 
und empfindlich ſchmecken. 


Spridft du: 


Was iſt denn, Chriftum erkennen, ober was bringet 
es? Antwort: Chriftum fernen und erkennen, ift, wenn 
bu verfteheft, das ber Apoftel, 1. Gorinth. 1, 80., fagt: 

Chriſtus ift uns von Gott gegeben, daß er foll feyn uns 
eine Weisheit, Gerechtigkeit, ‚Heiligkeit. Erlöfung? Das 
verfieheft du denn, wenn bu erfenneft, daß allebeine Weis⸗ 
beit eine verbammliche Thorheit, beine Gerechtigkeit eine 
verbammliche Ungerechtigkeit, beine ‚Beiligkeit eine ven 
dammliche Unreinigkeit, beine Grlöfung eine eiende Bew 
dammung ift, und alfe empfinbefl, bag bu vor Gott und 
allen Greaturen ein Narr, Sünber, unreiner, verdamm⸗ 
ter Menſch billig feyfk, und das nicht mit Worten, ſon⸗ 
dern aus. gantzem Bergen, auch mit Werden erzeigeft, daß 
bir kein Troſt und Heil bleibe, benn daß Chriflus bir ger 


. 
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geben if! von Gott, an welchen bu gläuben und alfo fein 
genieffen fouft, baß feine Gerechtigkeit alleine dich behalte 
darum, daß du fie anruffeft und dich darauf verläffeft. 
Und der Glaube iſt nichts anders, denn diß Brod eflen, 
als er Sohann. am 6, 32, fagt: Mein Vater gibt euch bas 
wahre Brod vom Himmel. 


So fageft du: 


Wer weiß das nicht, daß wir Sünder und nichts find, 
ollein durch Chriſtum behalten werden?! Antwort: Es 
ift eine groffe Snabe, daß man baffelbe wiffe und alfo mit 
äufferlicyen Worten das reden und hören möge; aber 
wenig find’ihrer, die es verftchen und: ntit dem: Kerken 
fagen, Das bewähret die Erfahrung. Denn fo mn fir 
verachtet, als bie Narren, ober Sünder, fo mögm fie es 
nicht leiden, und finden behend eine Weisheit und Froͤm⸗ 
migkeit auſſerhalb Chriſto, die ihr eigem iſtz fenberlidy 
aber, wenn fie das Gewiſſen ftraft zeitlich, ober im Ster⸗ 
ben, fo wiflen fienicht mehr, daß Chriſtus ihre Gerech⸗ 
tigkeit ift, und fuchen hin und her, wie fie ihr Gewiſſen 
tröften oder flärdlen mit ihren guten Werten. Wenn 
aber das denn nicht hilft, (als es nicht helfen mag) fe- 
verzweifeln fie. 

Siehe, davon wäre wel zu fagen, und fbllten alfe 
Prediger bie Dinge handeln, Denn wenn man’ Chriftum- 
alfo predigt, und das Liebe Brob atſo austhnilet : fo faffen 
es die Seelen, und üben fich damit in ihrem. Leiden, wel 

che göttlicher Wille Ionen gıflgt. Darum fo werben fle 
5 = 
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dadurch ſtarck und voll Glaubens, daß fie hinfuͤrter ihre 
Sünden, ihre Gewiflen, weber Teufel noch Tod fuͤrchten. 
Nun ſieheſt du, wie es fih Hält um diß tägliche Brod, 
daß Shriftus wahrhaftig diß Brob iſt; aber er ift dir nichts 
nüge, kannſt auch fein nicht genieffen, Gott made ihn 
denn zu Worten, daß du ihn hören und alfo erkennen kannſt. 
Denn daß erim Himmel figet, ober unter das Brod ges 
fteltt ift, was hilft dich das? Er muß zutbeilet, ange: 
zichtet und zu Worten werben durch das innerlihe und 
Aufferlihe Wort, Siehe, das ift denn wahrhaftig Gottes 
Wort. Chriftus iſt das Brod, Gottes Wort ift das Brod, 
und doch ein Ding, ein Brob. Denn es iftin bem Wort, 
und das Wort in ihm; und gläuben an baffelbe Wort, das 
heißt effen dad Brod, und wem das Bott giebet, ber lehet 
ewiglich. 


Das Fünfte Wörtlein Heißt: uns. 


‚Hier wird vermahnet ein jeglicher Menſch, daß er 
fein Hertz ausbreite in die gange Chriſtenheit, und bitte 
für ſich und bie gantze Sammlung aller Menſchen, ſon⸗ 
derlich für die Prieſterſchaft, die das Wort Gottes Ham 
deln fotlen. Denn gleichwie in ben erflen dreyen Bitten 
wir fuchen die Dinge, die Gott gugehören, daß er das 
Seine in und überlomme, alſo bitten wir nun hier für 
,. bie Chriftenheit. Unter allen Dingen aber iſt nichts nd» 
thigers und nügers der Chriftenheit, denn das tägliche 
Brod, bas iſt, daß Bott wolle gelehrte Prieſterſchaft ma⸗ 


D. M. Luthers Auslegung des Bater Unfers cc, 69 - 


hen, und fein Wort in aller Welt prebigen und: hören 
laſſen. Denn fo ber priefterlide Stand und das Wort 
Gottes in feinem Wefen ſtehet, fo gränet und bluͤhet die 
Chriftenheit. Das hat er uns auch befohlen zu bitten, 
da er ſprach, Matth. 9, 38: Witte den Hausvater, baß 
er Werckleute fende in feine Ernte. 


Darum, nadı der rechten Ordnung der Liebe, follen 
wir am allermeiften für die Ghriftenheit bitten, baran 
wir mehr thun, denn für uns felbft bitten. Denn, als 
Chryfoftomus fagt, wer für bie gange Chriftenheit bittet, 
für den bittet wieber die Chriftenheit, ja eben in demfele _ 
ben bittet er mit ber Chriftenheit für fich felbft, und ift 
nicht ein gut Gebet, ba einer für ſich allein bittet. Und 
gebe Gott, baß ich nichr irre, baß ic) mir die mancherley 
Brüberfchaften nicht laſſe aufs befte gefallen, fonberlich 
die, fo faft in ſich ſelbſt fchlagen, als wollten fie allein gen 
Himmel fahren, und uns dahinten laſſen. Du aber gedende 
und mercke, baß Chriftus nicht umfonft hat gelehret, baf 
niemand beten fol: mein Vater, fondern: unfer Vater; 
nit: mein täglich Brod gib mir heute, fondern : unfer tägs 
ih Brob gib und heute, und fo fortan: unfere Schuld 
ms, und ze, Er will den Haufen hören. nicht mich, noch 
di, oder einen ausläuftigen, abgefonderten Pharifüer. 
Darum finge mit dem Haufen, fo fingeft bu wobl, und 
ob du ſchon übel fingeft, fo gehet es body mit bem Hau⸗ 
fen hin; fingeft du allein, bu wirft ungerichtet nicht 


bleiben, 
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Das fehfle Wörtlein: heute. 


Das MWörtlein lehret, wie oben gefagt, daß Got⸗ 
tes Wort nicht in unfrer Gewalt ifl. Darum muß abfal- 
ten altes falfche Vertrauen auf Wis, Vernunft, Kunſt 
und Weisheit. Dennin der Zeit der Anfechtung muß Gott 
ſelbſt ung zuſprechen, unb mit feinem Worte und tröften 
und aufhalten. Denn obſchon groffer Vorrath der Schrift 
vorhanden fen, daß einer auch die ganze Welt lehren 
möchte, bieweil er im Friebe ift, fo Gott ſelbſt nicht kommt, 
“wenn bie Stürme gehen, und fagt uns durch ſich innwen⸗ 
big alleine, ober durch einen Menſchen, fo ift bald alles 
vergeffen, und gehet boch das Schhifflein unter, wie im 
107. Pfalm, 27. gefchrieben ftehet: Sie find erfchros 
den und wanden, wie bie Trunckenen, wiffen nicht, wo⸗ 
hin; alle ihre Weisheit ift gleich verfchlungen, fo gar wifs 
fen fie nichts mehr. 


Darum, bieweil wir benn hierin Gefährlichkeit leben, 
und allezeit gewarten müflen allerley Leidens, auch bes 
Todes Röthen und Höllen Pein: fo müflen wir in Furch⸗ 
ten ftehen und bitten, daß Gott nicht lange fpare fein 
Wort, fondern heute, jest und täglich bey uns da fey, 
daß er und gebe unfer Brod und, wie St. Paulus, Epheſ. 
8, 16. 17. faget, madje, daß Chriflus in uns erfcheine. 
und wohne in unferm innwendbigen Menfchen. Darum 
nicht morgen ober übermorgen, gerade, ald wollten wir. 
heute ficher feyn und fruchtlos flehen, fondern heute. Auch 
Iehret fichs deſto bas, daß man heute, und nicht morgen, 
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fpreche , wenn ſichs anhebt , daß Gottes Wille in uns ges 
fhehen will, unb unfer Wille mit Aengſten untergehet; 
ia er wollte denn wohl, daß nicht allein heute, fondern 
diefe Stunde das Brod gegeben würbe. Es heißt auch das 
Wörtlein: heute, in der Schrift diß gange Leben auf Er⸗ 
ben; das laß ich jest fahren, 


Beſchluß diefer Bitte 


Iſt nun die Meynung biefer Bitte: DO, Himmlifcher 
Vater, bieweil deinen Willen niemand leiden mag, und 
wir zu ſchwach find, daß wir unfers Willens und alten 
Adams Toͤdten bulden, bitten wir, bu wollteft ung fpeifen, 
flärdlen und tröften mit deinem heiligen Wort, und beine 
Gnade geben, baß wir das himmlifche Brod, Iefum Chris 
ſtum, durch die gantze Welt hören predigen, und herglich 
erfennen mögen, daß body aufhörete fchändliche, ketzeri⸗ 
fe, irriſche und alle menſchliche Lehre, und alfo allein 
dein Wort, das warlich unfer lebendiges Brob iſt, aus⸗ 
gethellet werde, 

Bitten wir denn nicht auch um das leibliche Brod7 
Antwort: Sa, ed mag faft wohl auch das leibliche Brob 
bierinnen verſtanden werben; aber fürnemlid) das geiftlie 
che Brod der Seelen, Chriflus. Darum, fo Iehret er uns, 
daß wir nicht forefältig feyn follen um leibliche Speife 


und Kleider, allein auf heutige Rothburft gebenden, wie _ 


er denn fagt, Matth. 6, 34: Laßt die Sorge eines Tags 
gnug feyn, und forget nicht heute auch für den Morgen: 
denn ber Morgen vwirb feine eigene Sorgen mitbringen. 


\ 


[a 
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Und wäre wohl eine gute Uebung bes Glaubens, wer nus 
um beutiges Brod Gott Iernete bitten, daß er darnach 
tönnte in einem gröffern Gott vertrauen, Nicht, daß 
man nicht arbeiten folle um zeitlich Gut ober Nahrung, 
fondern, daß man nicht forgfältig fey, als Tönnten wie 
nicht gefpeifet werden, wir forgeten denn und ängfteten 
uns alfo, daß die Arbeit mehr gefchehe, Gott darinne zu 
dienen, und Mäffiggang zu meiden, und feinem Gebote 
gnug zu thun, ba er zu Adam fagt, 1. Mof. 3, 19: Im 
Schweiß deines Angefichts follt du bein Brod eflen, benn 
daß man forge und fich ängfte, wie wir ernähret werben. 
" Denn Gott wird das wohl fhaffen, fo wir einfältiglich 
binarbeiten nad) feinem Gebot. 





Die fünfte Bitte. 


Und verla$ uns unfere Schuld, als wir ven 
laffen unfern Schuldigern. 


Wer gläubet, daß diß Gebot fo viel Leute trifft und 
beſchuldiget? Zum erften, was wollen die groffen Heilis 
gen bitten zu unfern Beiten, die da ſich gans fromm ſchaͤ⸗ 
gen, fonberlich, wenn fie gebeichtet, abfolvirt und Ynug 
gethan haben, und nun alfo leben, daß fie nicht bitten 
für ihre Sünde, (wie die alten rechten Heiligen, von bes 
nen David fagt, 91. 32, 6: Ein jeglicher ‚Heiliger wird 
Gnabe bitten für feine Günbe,) fondern nur groffe Ver⸗ 
bienfte fammien , und einen koͤſtlichen Palaſt im Himmel 
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gar nahe bey St. Peter bauen mit guten Werden? Doch 
helf ung Gott, wollens verfuchen,, ob wir fie Eönnten zu 
Suͤndern machen, und unter unfere arme, fündliche Sip« 
fchaft zählen, daß fie mit uns lernen diß Gebet, nicht 
allein vor ber Beichte und Bulle, fondern auch nach dem 
groffen Ablaf von Pein und Schu, beten, unb nach aller 
Schuld Vergebung mit uns fagen : ‚Herr, verlaß uns unfere 
Schuld. 

Denn dieweil man vor Gott nicht luͤgen noch ſchimpf⸗ 
fen mag, fo muß warlich, warlich, eine ernſte, ja viel ern⸗ 
flere Schuld da ſeyn, die fein Ablaß abgeleget hat oder 
mag. Derohalben wird Ablaß und diß Gebet nicht wohl eins 
ſeyn. Iſt alle Schuld durchs Ablaß dahin, ſo loͤſche das 
Gebet aus, und bitte vor Gottes Augen nicht für falfche 
Schuld, daß du ihn nicht Tpotteft und dir alles Ungluͤck 
erlangeft. Iſt aber das Gebet wahr, fo helfe Gott bem 
armen Ablaß, daß er noch foldhe groſſe Schuld da läßt, 
da Gott den Menfchen billig darum verbammet, fo er nicht 
um Gnabe gebeten wird. Doch rede ich nicht zu viel; 
denn id) kenne die fubtilen Stoffen wohl, damit man 
pflegt aus. der Heiligen Schrift eine wächferne Raſe zu 
machen. 


Dip Gebet mag verflanden werden aufamwene 
erley Weiſe. 

Zum erfien, daß uns Gott bie Schuld vergibt heim 

lich, unb wir es nicht empfinden ;- gleichwie er vielen Men⸗ 

ſchen Schuld zuͤrechnet und behält, die fle gas nicht empfine 
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dem oder achten. Zum andern öffentlich, und daß wir es 
empfinden , gleichwie er etlichen zurechnet Schuld, baß fie 
esempfinben, als durch Strafe und Schrecken bes Gewiſſens. 
Die erfte Vergebung ift allegeit vonnöthen. Die anbereift 
zuweilen vonnöthen,, baß der Menfch nicht verzage, 


Was if das! 


Ich fage alfo, daß Gott vielen Menſchen hold iſt, und 
alle Schuld vergibt hertzlich, und fagt ihnen doch nichts 
davor; fondern handelt mit ihnen auswendig und inn⸗ 
wendig alfo, daß fie bündt, fie haben einen gar gnädis 
gen Gott, der fie zeitlich und ewiglich verbammen wolle, 
Auswenbig plaget er fie; innwendig fchredet er fie. Der 
einer war David, da er, Pf. 6, 2. Iprah: Herr, ftraf 
mich nicht in deinem Born. Alſo wiederum etlichen behält 
ex ihre Schulb heimlich, und ift ihnen feind, fagt ihnen 
nichts davon, fondern handelt mit ihnen, baß fie meynen, 
fie feyn bie lieben Kinder; auswendig ift ihnen wohl, 
innwendig find fie frölich und bes Himmels gewiß, bie ſte⸗ 
ben befchrieben Pf. 10, 6: Ich weiß, daß mich niemand 
wirb rummerfen ewiglih, ich werbe ohne alles Ungluͤck 
ſeyn. Alſo Iäßt er zuweilen dem Gewiflen einen Troſt 
widerfahren, und fühlet eine frötiche Zuverficht zu feiner 
Gnabe, auf daß der Menſch dadurch geftärdlet werde, auch 
in der Zeit der Angſt feines Gewiflens zu Gott hoffen. Wie⸗ 
berum läßt ex zuweilen ein Gewiffen erſchrecken und betrüs 
ben, auf daß der Menſch auch in ber frölichen Zeit nicht 
vergeſſe der Furcht Gottes, 


» 98 
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Die erſte Vergebung tft uns bitter und fchwer; aber 
fie ift die edelſte und allerliebfle. Die andere ift leichter, 
‚aber defto geringer. Alle beybe zeigt der Herr Chriftus 
in Maria Dagbalenen. Die erfte, da er ihr ben Ruͤcken 
zukehrt, und doch zu Simon ſprach, Luc. 7, 47: Ihr find 
viel Sünde vergeben, da hatte fie noch nicht Friede. Die 
andere, ba er fid) zu ihr wandte und ſprach, B. 50: Dir 
find verlaffen deine Sünde, gehe hin in Friede; ba warb 
fie zufrieden. Alfo, die erſte macht rein, bie andere macht 
Friebe. Die erfte wirckt und bringt, die andere ruhet 
und empfähet, und ift gax ein unermeßlicher Unterfcheib 
zwiſchen beyden. Die erfte ift blos im Glauben, unb 
verbienet viel; die andere ift im Kühlen, und nimmt ein 
den Lohn. Die erflewirb gebraudt mit den hohen Mens 
fchen ; bie andere mit den ſchwachen und anhebenben, 


Run wollen wir fehen ben allerfräftigften Ablaßbrief, 
der noch nie auf Erden Fam, und dazu nicht um Geld ver« 
kauft, fondern jedermann umfonft gegeben. Andere Leh⸗ 
ver fegen uns bie Genugthuung in ben Beutel und Kaften; 
aber Chriſtus fegt fie in das Hertz, daß fie nicht näher 
gefest mag werben: alfo, daß bu nicht darſſt nody zu Rom, 
noch zu Zerufalem, noch zu St. Jacob, noch hier ober bar 
Iauffen um Ablaß, unb Tann benfelben eben fowol loͤſen 
der Arme, ald der Reiche; der Krande, alö der Gelunde; 
ber Laye, alö der Priefter; ber Knecht, als der ‚Herr, 
Und der Ablaßbrief lautet auf Deutih alfo: Wenr 
ihr vergebt ‚euern . Schulbigern, fo wird euch mein Vatı 
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auch vergeben. Werdet ihr aber nicht vergeben, fo wird 
euch mein Vater auch nicht vergeben. 

Diefer Brief, mit Chrifti Wunden felbfl verfiegelt 
und durch feinen Tod beftätiget, tft gar nahend verblichen 
und verwefet durch die groffen Platzregen bes roͤmiſchen 
Ablaſſes. 

Nun kann ſich niemand entſchuldigen, daß ihm ſeine 
Suͤnden nicht vergeben werben, ober boͤſe Gewiſſen bes 
hält. Denn Chriſtus fpricht niht: Du follft für deine 
Guͤnde fo viel faften, fo viel beten, fo viel geben, biß 
ober das thunz fondern: Willft du gnug thun und beine 
Schuld bezahlen, deine Sünde ablöfchen, höre meinen 
Rath, ja mein Gebot; thu nicht mehr, benn, laß alles 
na, und wanbele bein Her, ba dich niemand hindern 
Tann, und fen hold dem, der dich beleidiget hat; vergib 
nur du, fo ift alles fchlecht. 

Warum prebiget man ſolchen Ablaß nicht auch? Gilt 
Chriſti Wort, Rath und Verheiffen nicht fo viel, als ei 
ned Traumpredigers? Ja, folder Ablaß wird nicht St, 
Peters Kirchen, (die ber Teufel wohl leiden mag,) fons 
dern Ehriftt Kirchen, bie ber Zeufel gar nicht leiden mag, 
bauen. Denn Holtz und Stein fit ihn nicht faft an; 
aber fromme, einträchtige Hergen, die thun ihm das Her» 
Heleid an. Darum mag man biefen Ablaß nicht umfonfl, 
jenes wird mannicht fatt um alle Koft. Nicht, daß ich Ns 
mifchen Ablaß werwürfe, fondern daß ich wollte ein jege 
lich Ding in feinen Würben gehalten werden, und wo 
man gut Bold umfonft haben Tann, ba man Kupflee . 
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nicht teurer, denn das Golb werth if, achte. Hüte di 
nur cor ber Farbe und dem Gleiflen. 

Zweyerley Menſchen mögen biß Gebet nicht beten 
und denfelben groffen Ablaß nicht Löfen. Die erften faſt 
geöblich, bie ihre Schuld vergeffen und ihres Näheften 
Schuld fo groß machen, daß fie audy unverſchaͤmt dürfen 
fügen: Ich will und Tann ihm das nimmer vergeben; 
ih mag iym nimmer” hold werden. Diefe tragen den 
Balden, ja viel Balden in ihren Augen, und fehen ihren 
nicht ; aber ben Tleinen Stecken oder Ruthe in ihres Nähes 
ſten Auge mögen fie nicht vergeflen; das ift, ihre eigene 
Sünde, bie fie wider Gott gethan haben, achten fie nicht, 
und wägen fo groß bie Schuld ihres Näheften, und wollen 

boch, daß ihnen Gott die groffe Schuld verlaffe, fo fie 
nicht die geringen ungerochen laſſen. Und wenn fie fchon 
keine andere Sünde oder Schulb hätten, fo wäre body ber 
Balde groß genug in ihren Augen, daß fie wider Gottes 
Gebot eben darinnen ungehorfam werben, baß fie nicht 
vergeben, wollen ſich felbft (das doch Gott allein zugehöret) 
raͤchen. Und if fürwahr ein wunberlicher Gott in feinem 
Recht und Gericht, daß der gröffere Schuld hat, der nicht 
vergibt, denn der, ber ben Schaben und Leib gethan hat. 

Darum wird benenfelben diß Gebet zu einer Sünbe, 


(gleichwie Pfalm 109, 14. faget: Sein Gebet wirb vor. 


Gott eine Sünde feyn,) dadurch fich der Menſch ſelbſt vers 


malebeyet und das Gebet gang umkehret, damit er Snabe 
folte erlangen, Ungnabe erwirbet. Denn was ift es an⸗ 
ders gelagt, wenn du ſprichſt: Ich will nicht. vergeben! 


’ 
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und fleheft doc) vor Gott mit deinem koͤſtlichen Paternofter, 
und mit dem Munde pröpelft: Vergib uns unfere Schuld, 
gleich als wir vergeben unfern Schuldigern, denn alfo 
viel: O Gott, id bin dein Schuldiger, fo habe ich auch 
einen Schuldiger; nun will ich ihm nicht vergeben, fo ver 
gib Hu mir auch nit. Ich will dir nicht gehorfam feyn, 
ob du mich fchon heiſſeſt vergeben; ich will ehe dich, beinen 
Simmel und alles fahren laſſen und zum Zeufel ewig 
fahren. 

Siehe, du armer Menſch, ob du einen ſolchen Beind 
habeft ober leiden möchteft, ber dich vor den Menſchen 
alfo vermaledeyet, als bu dich felbft vor Bott und allen 
Heiligen vermalebeyeft mit beinem eigenen Gebet. Und was 
bat er dir gethan? Einen zeitlichen Schaden. Ey, warum 
wilft du dich denn über dem Heinen, zeitlichen Schabeh 
felbft in einen ewigen Schaben führen? Siehe dich vor, 
o Menſch! Richt, der dich betrübet, ſondern bu felbft, der 
du nicht vergibſt, shuft dir den rechten Schaden, den bir 
bie gantze Welt nicht möchte thun. 

Die andern find fubtiler,' die geiftlich beleibigt werben 
von ihrem Nächften, das ift, daß man ihnen nichts thut, 
benn daß man ihnen mißfällt in ihren ‚Bergen für ber 
grofien Liebe (als fie träumen) her Gerechtigkeit unb Weiße 
heit. Denn Sünde und Thorheit mögen bie zarten und 
feinen: Heiligen nicht leiden. Und das find, bie in ber 
Schrift Schlangen und vergifftige Würmer genennet wer 
ben, bie fa tief blind find, daß fie nimmer erfahren und 
man fie audy nicht überreben Tann, (als den erften und 


-“ 
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groben geichehen Tann), daß fie find, die ihrem Näpeften 
nicht vergeben, ja das Verdienſt und gute Werde adıten, 
daß fie ihrem Nächften feind find. Die Tennet man babe, 
daß fie alles, was ein anderer thut, bereben, richten, 
urtheilen, und fchweigen nicht flille, dieweil fie etwas von 
ihrem Naͤchſten wiffen. Die heißt man auf Deutfch Affter⸗ 
reder, auf Griechiſch Teufel, auf Lateinifch Schmäher, 
auf Ebraͤiſch Satanas, Türglich, die vermaledeyete Rotte, 
die jedermann verfpricht, veracht, vermalebeyet, und zwar 
alles im guten Schein. Welche teufelifche, höllifche, vew 
dammte Plage jest leider ! durch die Chriftenheit greulicher, 
denn nie keine Peſtilentz, regieret und nahend alle Zungen 
vergifftet, und, das Gott geklagt! man deſſelben Jam⸗ 
mers noch Hut noch Acht hat. Das ſind die, ſo jemand 
etwas uͤbels thut, nicht allein keine Gnade bey ihnen fin 
det, daß fie für ihn (wie Ehriſten gebührt) beten, ihn 
gütlich unterrichten, brübderlich firafen, fondern, wo ein 
Mebeithäter. nady göttlihem und weltlihem Recht nur 
einen Richter, ein Geriht, eine Verklagung leidet, ba 
muß man von biefen vergifften, höllifchen Zungen fo viel 
Richter, Gerichte, Verklagen leiden, als viel Ohren ihnen 
begegnen, ob ihnen bes Tages taufend begegneten, Siehe, 
bas find die elenden Heiligen, bie nicht mögen vergeben 
noch vergeflen ihres Naͤchſten Schuld. Und ihre Axt ifl, 
baß fie nimmer einem Menſchen von Bergen holb find, auf 
daß fie ja würdig werben, daß ihnen Gott auch nicht allein 
bie Schuld nicht verlaffe, fondern auch bie Ungnade erzeige, 
daß er fie ihre Schuld nimmer erkennen lafle. 
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Darnach ſchmücken fle ſich und fprehen: Sa, ih 
rede ihm das nicht zu Schaden, nody in böfer Meynung, 
ic) gönne ihm alles Gutes. Siehe da, wie weiche Haare 
hat das Käglein; wer dächte, daß fo fharfe Klauen und 
Zungen unter der glatten Haut fteden? O bu Gleiöner 
und falſcher Menfh! Wenn du fein Freund wäreft, fo 
würbeft du ſchweigen, und nicht mit folcher Luft unb 
Wohlgefallen deines Nächften Unglüd ausbreiten; ja bu 
würbeft deinen verbammten Miffallen wandeln in einen 
Sammer und Barmbersigkeit, ihn gu entjchuldigen, decken 
und andere zu ſchweigen, für ihn Gott bitten, ihn brüber« 
Lich warnen und helfen aufitehen. Zulegt auch eine Erin» 
nerung und Ermahnung empfahen, deiner eigenen Gebrech- 
lichkeit mit Furchten gedenden, das St. Paulus fagt, 
1. Cor. 10, 14: Wer da ſtehet, der fchaue zu, daß er 
nicht falle! und mit bem heiligen Altoater ſagen: Diefer 
geftern, heute iſt es an mir, 

Denderaud, wie würde es dir gefallen, fo dir Bott 
wiederum thäte, wie du deinem Näheften thuft, nad) Laut 
diefes Gebets, und hübe dir auf, breitete aus aller Welt - 
beine Sünde? Ober, wie wollteft du leiden, daf ein ans 
derer auch alfo deine Bosheit ausruffte? Du wollteft ohne 
Zweifel, daB jedermann ſtill fchwiege, dich entſchuldiget, 
decket und für dich betet. Nun thuft du wider die Natur 
und ihr Geſetz, das da ſpricht: Was du willft, DaB man 
dir thue, das thue du aud dem andern, Matth. 7, 12%, 

Und dencke nur nicht, daß einem Nachreder, Verleumder, 
frevelen Richter feine Sünde, noch bie Heinefle, noch bie 


n 
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größte, vergeben werde, ja, daß er möge ein einiges gutes 
Werck thun, er laſſe denn und wanbele feine böfe Zunge. 
Denn fo fagt St. Jacob Gap. 1, 26: Wer fid) läßt dünden, 
baß er ein fromm Ghriftenmenfch fey, und zäumet feine 
Bunge nicht, deß Frömmigkeit ift nichts. | 

Willſt du aber je etwas bey der Sünde deines Naͤch—⸗ 
fen thun, fo halte die edle, koͤſtliche, güldene Regel Chrifti, 
da er fpriht, Matthr 18, 15: So bein Bruder etwas 
fündiget, bad dir wibert, fo gehe hin und ſtrafe ihn zwi⸗ 
fehen bir -und ihm allein. O merde: nicht fags andern 
Menfchen, fondern du und er alleine; als follte er fagen: 
Willſt du es ihm nicht fagen alleine, fo halte deinen Mund, 
laß dird im Hertzen begraben feyn; denn es wirb bir ja 
nicht der Bauch davon aufberften, ald Eccleſiaſticus fagt. 
(Sir. 19, 10.) 

O, wer fid) des edlen Wercks befliffe, wie leichtlich 
koͤnnte ber feine Sünde büffen, ob er ſchon Tonft nicht viel _ 
thäte, Denn, fo er wiederum fünbiget, fo wird Gott fagen : 
Ey, diefer hat feinem Nächften feine Schuld gedeckt und 
vergeben! Tretet herzu alle Greaturen und deckt ihn wieder 
zu, und foll ihm feine Sünde auch nimmer aufgehaben 
werben. Aber jet fuchet man auf alle Wege und Weife 
Genugthuung und Buſſe für die Sünbe, und ſehen noch 
hören nicht unfer täglid Gebet, daß Sünbe büffen, gnug 
thun, Ablaß erwerben, aufs allerbefte fey: vergeben un⸗ 
fern Schuldigern. In foldy Vergeffen und unacht führen 
uns die groffen Gepränge bes. Ablaſſes und das Aengſten 
der Auffaͤtze und der Beichte. 

tes Bändchen, 6 
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&o Tommen fie denn aber ımd mablen ihnen ven 
Teufel über die Thuͤre, brennen fich weiß, und fagen: Ey 
if es doch wahr, warum follte ichs nicht fagen, wenn es 
alſo iſt? Ich habe es gefehen und weiß es fuͤrwahr. 


Antwort: 


ft es doch auch wahr, daß du gefünbiget haft; warum. 


fageft du denn nicht audy beine Bosheit, fo alle Wahrheit 
Dir zu fagen befohlen iſt? Willſt du aber beine verſchwei⸗ 
gen, fo thue nach natürlichem Geſetz auch einem anbern 
daſſelbe. 

Item, wenn es ſchon wahr iſt, ſo thuſt du doch nichts 
beſſers, denn die Verraͤther und Blutverkaͤufer; denn ſie 
ſagen oft allzu wahr manchem armen Mann. 

Item, darzu thuſt du wider bie Regel Chriſti, die bir 
verbeut, du ſollſt es nicht ſagen, denn ihm allein; es waͤre 
denn, daß er dich nicht hoͤren wollte, ſo ſollſt du zween zu 
dir nehmen und ihm noch einmal ſagen. Und ſo er dich 
- noch nicht hoͤret, ſollſt du mit denſelben Zeugen ihn vor 
der gangen Berfammlung verklagen. Aber die Regel ift 
nun verlofchen; darum gehet es au, als es geben fol 
denen, bie Gottes Wort nadjlafien. 


Stem, bas weitläuftige Lafter ber Affterreber unb- 


Achtung fremder Sünde ift faft die unfeligfte Sünde auf 
Erden. Denn alle andere Sünben befledten und verberben 
allein ben, ber fie thut, ohne ben elenben, verdbammten 
Kiäffer, der muß mit fremden Sünden befchliffen und ver 
berbet werben. Das merde daraus: Je groͤſſer und 


1 
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mehr Luſt und Gefallen iſt in ber Sünde, je gröffer bie 
Sünde if. Wenn aber berfelbe Schulbige gar oft um 
gethaner Sünde willen ihm felbft Unrecht gibt, fir ſchaͤ⸗ 
met und firäfet, wollte, daß: niemand: wüßte, und dadurch. 
die Sünde faft geringert hat: fo koͤmmt der Kläaffet und 
faͤllet in benfelben Koth, als eine Sau, frißt ihn dazu, 
waͤltzet ſich drinnen, wollte nicht, daß fie: nicht gefchehen 
wäre; benn er hat Luft, davon zu reben,. richten und lachen. 
Darum habe id; gefagt, baß, wer da gerne Eaffet und 
affterrebet, der iſt keinem Menfchen hold; ja er ift ein ges 
meiner Feind dev menfchlichen Natur, gleichwie ber Teufel, 
Denn er hat nichts liebers, benn daß er Sünde und 
Schande ber Menſchen hören, fagen und handeln möge, 
und fidy ihres: Uebeld freuen. Wer aber bas gerne hat 
und liebt, der mag. fürwahr nichts Gutes gönnen den 
Menfchen, fondern alles Unglüd ; das wird: ihm auch, zus 
legt zu Lohne wieber werben. 

Darum, und zu warnen, follen wir lernen, daß ein 
jeglicher Menfch ein Sünber tft gegen Gott, und er wie- 
derum einen Sünder ober Schulbiger hat gegen ſich. 

Zum erſten find: wir Sünder in groben, böfen Stuͤcken. 
Denn wenig. find derer, die: nicht gefallen: find in groſſe, 
fhwere Stuͤcke. Wenn aber nun gleich ein Menſch fo 
fromm: wäre, daß er nody nie wäre in groffe Stuͤcke gefal⸗ 
In: fo thut er body gättlichem Gebot allzeit: zu wenig, 
barunr, daß er viel Gnade empfangen vor andern Men⸗ 
fen, und doch nie zu diel gethan, baß er eine geringfte 
Gabe volldanckt. und begahles hätte, ja nicht gnugſam 

6 * 
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Gott loben mag für ben täglichen No oder Mantel, 
fhweige benn für das Leben, Gefundheit, Ehre, Gut, 
Freunde, Vernunft und unzählige Wohlthat Gottes. 
Darum, wenn Gott ihm rechten ſollte, wuͤrde es gehen, 
wie St. Hiob ſagt, 9, 5: Daß er auf tauſend nicht eins 
Antworten Hönnte, und froh würde, daß er einen gnäbigen 
Kichter erbitten möchte. Alfo auch David fagt, Pf. 143, 2 
Derr, komme nicht mit deinem Diener ins Gericht, denn 
vor dir wird kein Menſch recht erfunden, der ba lebt. 
Audy darum, daß Fein Menſch fo fromm ift, der nicht noch 
in ihm habe bes alten Adams Schmad und Hefen, um 
welcher willen Gott billig ihn verwerfen möchte. Darum 
die Demuth allein enthält auch, die in Gnaben leben, und 
ihnen ihre Schuld nicht gerechnet wird, darum, daß fie 
fie rechnen, Gnade bitten und ihren Schuldigern vers 
geben. 

Zum andern haben wir auch Schuldiger. Denn Gott 
orbnet es ja alfo, daß und jemand Leibe thut an Gut, an 
Ehre, oder was das ift, auf daß er und Urfache gebe, ums 
fere Sünde zu büffen und unſern Schuldigern vergeben, 
Und wenn nun fihon jemand nicht groffe Stüde leiden 
muß von einem andern (das doch nicht ein gut Zeichen iſt), 
fo findet er doch in ihm eine Unluft auf etliche, auf Die er 
argwoͤhnig ift und Verbruß trägt; alfo, daß kuͤrzlich wahr. 
it, wie St. Auguftinus fagt: Ein jeglicher Mensch ift 
Gott ſchuldig, und hat wieber einen Schuldiger; bat ee 
aber nicht, fo ift er gewiß blind und ſiehet ſich nicht 
seht an, 
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. Run fiehe, was diß elende Leben für ein Weſen iſt, 
da keine Speife, Troſt, Stärde der Seelen if, als das ver⸗ 
gangene Gebet weift, bazu ein fündlicher Stand, darinne 
wir billig verbammt würden, wenn diß Gebet uns nicht 
‚erhielte durch lautere Gnabe und Barmhertiigkeit Gottes. 
Alfo madıt uns das Paternofter diß Leben gang zu Sünden 
und zu Schanden, auf daß wir fein müde und überbrüßig 
werben. Run fiehe, bu Kläffer, richte dich felbft, rede von 
bir, fiehe an, wer du bift, greif in beinen Bufen, fo wirft 
du beined Nächften Uebels wohl vergeflen; denn bu baft 
deines felbft beyde Hände voll, ja über und über voll. 


Die fechfte Bitte. 


Und nicht einführe uns indie Berfuhung ober 
Anfehtungen» 


Wenn das Wörtlein: Verſuchung ober Bekoͤrung, 
nicht fo gemein ware, ftünde es viel beffer, unb wäre Härs 
licher zu fagen alfo: Und führe uns nicht in Anfechtuns 
gen. Sn diefem Gebet lernen wir aber, wie ein elenb 
Leben auf Erben fen; denn es eine lautere Anfechtung ift. 
Und wer ihm hier Fried und Sicherheit fuchet, thut uns 
weislich; er mag es auch nimmer dazu bringen, und 0b 
wir es alle begehrten, ift es doch umfonft, es ift ein Leben 
der Anfechtung, und bleibet alfo. 

Darum fpredhen wir nicht: Nimm von mir die Ans 
fechtung ! fondern: führe uns nicht hinein; als fpräde 
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er: Wir find umgeben hinten und forne mit Unfechtungen, 
und mögen uns dberfelben nicht entfehlagen; aber, o Vater 
Unfer, hilf ung, daß wir nicht Hinein fahren, das if, daß 
wir nicht drein Yerwilligen und alfo überwunden und uns 
tergebrüdet werben. Denn wer brein verwilliget, ber 
fündiget und wird der Sünden Gefangener, wie Paulus 
fagt, Rom. T, 23. - _ 
Alſo ift diß Leben, wie Hiob fagt, Cap. 7, 1., nichts 
anders, benn ein Streit und fleter Hader wider die Suͤnde, 
and der Drache, ber Teufel, ftets uns anfichtet und in feis 
nen Rachen zu verfchlingen fich befleiffiget, als St, Petrus 
fagt, 1. Epift.5, 8: O ihr lieben Brüder, feyb nüchtern 
und wachet, benn euer Widerſacher, ber Teufel, gehet um 
und um, als ein grimmiger Löwe, und fucht, ob er jemand 
möge verfchlingen. Sehet, unfer lieber Vater und getreuer 
Biſchof, St. Petrus, ſpricht: Unfer Feind fucht uns, und 
nicht an einem Orte, fondern an allen Enden rings herum, 
Has ift, alle unfere Glieder und Sinnen, innwenbig mit 
böfem Eingeben, auswendig mit böfen Bildern, Worten 
und Werden, reiget, beweget, hindert burch Menſchen 
und alle Ereaturen zu Unkeufchheit, Zorn, Hoffart, Geitz 
and dergleichen, brauchet alle Lift und Schaldheit, damit 
er ben Denfchen einführe in Werwilligung. Und fo man- 
daſſelbe fühlet, fol man ſchnell zu Gott bie Augen aufs. 
heben: O Gott Vater, fiehe, wie werbe ich bemweget, ges 
reitzet zu dem und diefem Lafler, und verhindert an dem 
und dieſem guten Werde; wehre, Lieber Vater, und hilf 
mir, Jaß mic) nicht unterliegen und hineinfahren. O, wer 
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dieſe Bitte wohl brauchte und übete, wie felig wäre ber! 
Denn viel find, die nicht wiflen, ob fie angefochten werben, 
oder was fie thun follen in ber Anfechtung. 


Was iſt die Anfechtung! 


Zweyerley Anfechtung: Eine auf der linden Seiten, 
bad ift, die. zu Zorn, Haß, Bitterkeit, Unluft, Ungeduld 
zeiget, ald find Krankheit, Armuth, Unehre und alles, 
was einem wehe thut; fonderlich, wenn einem fein Wille, 
Fürnehmen, Gutbünden, Rathſchlag, Wort und Werck 
verworfen und verachtet wird. Denn dieſe Dinge ſind 
läuftig und taͤglich in dieſem Leben, und Gott verhaͤngt 
ſolches durch boͤſe Menſchen oder Teufel. 

Wenn man denn fuͤhlet dieſe Bewegung, fo ſoll man 
weiſe ſeyn und ſichs nicht wundern laſſen, denn es iſt die 
Art dieſes Lebens, ſondern das Gebet herfuͤr ziehen, und 
das rechte Korn zaͤhlen und ſprechen: O Vater! Das iſt 
gewiß eine Anfechtung/ über mic; verhängt; hilf, daß fie 
mich nicht verführe und beköre, 

In dieſer Anfechtung narret man gweymal.. Zum 
. erften, wenn man ſpricht: Sa, ich wollte wol fromm 
ſeyn und nicht zürnen, wenn ich Friebe hätte. Und etliche 
lafien unferm Herrn Gott und feinen Heiligen nicht Ruhe, 
er nehme denn von ihnen bie Anfechtung. Diefem muß 
er bad Bein gefund machen, ben reich machen, dem fol er 
Necht laſſen und thun, wie fie mögen, audy durch fich ſelbſt 
und andere ſich heraus würgen. Und alfo bleiben fit faule, 
ia feldflüchtige, arme Ritter, bie nicht angefochten fegn, 
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er: Wir find umgeben hinten und forne mit Unfechtungen, 
und mögen und berfelben nicht entfchlagen; aber, o Vater 
Unter, Hilf ung, daß wir nicht Hinein fahren, das iſt, daß 
wir nicht drein verwilligen und alfo überwunden und uns 
tergebrüdet werden. Denn wer brein verwilliget, ber 
fündiget und wirb ber Sünden Sefangener, wie Paulus 
fagt, Rom. 7, 93, 

Alfo ift diß Leben, wie Hiob faat, Gap. 7, L., nichts 
‚anders, benn ein Streit und fleter Hader wider die Sünde, 
und ber Drache, der Teufel, ftets uns anfichtet und in ſei⸗ 
nen Rachen zu verfchlingen ſich befleifliget, als St. Petrus 
fagt, 1. Epift. 5, 8: O ihr lieben Brüder, feyb nuͤchtern 
und wachet, denn euer Wiberfacher, ber Teufel, gehet um 
und um, als ein grimmiger Löwe, und fucht, ob er jemand 
möge verfchlingen. Sehet, unfer lieber Vater und getreuer 
Bilchof, St, Petrus, ſpricht: Unfer Feind fucht uns, und 
nit an einem Orte, fondern an allen Enden rings herum, 
Das ift, alle unfere Glieder und Sinnen, innwerkig mit 
böfem Eingeben, auswendig mit böfen Wildern, Worten 
und Werden, reiget, beweget, hindert durch Menſchen 
und alle Greaturen zu Unkeufchheit, Zorn, Hoffart, Geig 
and dergleichen, brauchet alle Lift und Schaldheit, bamit 
gr ben Menfchen einführe in Verwilligung. Und fo man 
daſſelbe fühlet, fol man ſchnell zu Gott die Augen aufs. 
heben: O Gott Vater, fiehe, wie werde ich beweget, ger 
‚ xeißet zu bem und dieſem Lafler, und verhindert an dem 
und diefem guten Werde; wehre, lieber Vater, und hilf 
mir, laß mich nicht unterliegen und bineinfahren. D, wer 
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dieſe Bitte wohl brauchte und übete, wie felig wäre ber! 
Denn viel find, die nicht wiffen, ob fie angefochten werben, 
aber was fie thun follen in der Anfechtung. 


Was tft die Anfehtung! 


Zweyerley Anfechtung: ine auf ber linden Seiten, 
das äft, die. zu Zorn, Haß, Bitterkeit, Unlufl, Ungebulb 
reitzet, ald find Krandheit, Armuth, Unehre und alles, 
was einem wehe thut; fonberlich, wenn einem fein Wille, 
FKürnehmen, Gutbünden, Rathſchlag, Wort und Werck 
verworfen und verachtet wird. Denn dieſe Dinge ſind 
laͤuftig und taͤglich in dieſem Leben, und Gott verhängt 
folches durch böfe Menfchen oder Teufel. 

Wenn man denn fühlet diefe Bewegung, fo fol man. 
weife feyn und fichs nicht wundern laſſen, benn es ift bie 
Art diefes Lebens, fondern das Gebet herfür ziehen, und 
bas rechte Korn zählen und ſprechen: D Vater! Das ift 
gewiß eine Anfechtung, über mich verhängt; hilf, daß fie 
mich nicht verführe und beföre, 

- Sn biefer Anfechtung narret man zweymal. Zum 
. erften, wenn man ſpricht: Sa, ich wollte wol fromm 
ſeyn und nicht zürnen, wenn ich Friebe hätte. Und etliche 
laſſen unferm Herrn Gott und feinen Heiligen nicht Ruhe, 
er nehme denn von ihnen bie Anfechtung. Diefem muß 
er das Bein gefund machen, den reich machen, dem foll er 
Necht Laffen und thun, wie fie mögen, auch durch ſich ſelbſt 
und andere fid) heraus würgen. Und alfo bleiben fie faule, 
ja feldflüchtige, arme Ritter, bie nicht angefochten ſeyn, 
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noch ftreiten wollen. Darum werden fie auch nicht gekroͤ⸗ 
net, ja fie fallen in bie andere Anfechtung zur rechten Geis 
ten, wie wir hören werben. Aber wenn es recht gehet, fo 
ſoll es alfo fegn, daß er nicht fürüber komme und bie Ans 
fechtung nicht abgeleget werbe, fonbern er fi überwinde 
ritterlich. Won benfelben fpricht Hiob, Gap. 7, 1: Des 
Menfchen Leben ift ein Streit oder Anfechtung. 

Die andern; bie nicht in Anfechtung überwinden, auch 
nicht von ihnen genommen wird, die fahren einhin in Zorn, 
‚Haß, Ungebuld, geben ſich frey dem Teufel, vollbringen 
Wort und Werd, werden Mörder, Mäuber, Läfterer, 
Schwoͤrer, Affterrever, unb richten alles Unglüd an. 

Denn die Anfechtung hat fie überwunden, und folgen allem 
böfen Willen, ber Teufel ift ihr gar maͤchtig, und find feine 
Gefangene, ruffen weber Gott noch feine ‚Heiligen an. 
Dieweil aber unfer Leben von Gott felber eine Anfechtung 
genennet, und fo feyn muß, daß wir Anftoß haben an 
Leib, Gut und Ehre, und Ungerechtigkeit wiberfahren 
muß, follen wir deß freundlich gewarten und weislich 
empfühen, ſprechen: Gy, es ift bes Lebens Eigenſchaft, 
was fol ich draus machen? Es ift eine Anfechtung unb 
bleibet Anfechtung; es wi nicht anders fen; hilf Bott, 
daß michs nicht bewege und umwerfe. 

Siehe, alfo mag niemand ber Anfechtung überhaben 
feyn. Man kann aber ſich wohl wehren, und. bem allen 
rathen mit_ Gebet und Gottes Huͤlfe anruffen. So liefet 
man im Altvaterbuch, daß ein junger Bruder begehret, 
feiner Gebanden los zu fegn. Da ſprach der Altvater: 
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Lieber Bruder, daß die Vögel in der Luft bir über dem 
Haupte fliegen, magft bu nicht wehren ; kannſt aber wohl 
wehren, baß fie bir in den Haaren Fein Neft machen. Alſo, 
wie St. Auguflinus faget, mögen wir uns ber Anftöffe 
und Anfechtung nicht erwehren; daß fie uns aber nicht 
überwinden, mag man mit Beten, Anruffen göttlicher 
Hülfe wohl wehren. 

Die andere Anfechtung, auf ber rechten Seiten, das 
iſt, die zu Unkeufchheit, Wohltuft, Hoffart, Geit und eiteler 
Ehre reiget, unb alles, was wohl thut, ſonderlich, wenn 
man einem feinen Willen Iäßt, lobt fein Wort, Rath und 
That, ehret und hält viel von ihm, 

Diefe ift die allerfchäblichfle Anfechtung und wird 
ber Zeit des Endechriſts zugeeignet, als David fagt, 
Palm 91, 7: Wo ihr taufend fallen von beiner linden 
Seiten, ba fallen ihr wol zehen taufenb von beiner rechten 
Seiten, und jest hat fie überhand genommen, Denn bie 
Belt nur nach Gut, Ehre und Wohlluft firebt, und ſon⸗ 
derlich die Jugend lernet jest nichts wider bie fleiſchliche 
Luft und Anfechtungen flreiten, fallen dahin, daß hinförter 
nicht mehr Schande ift, ſondern alle Welt voll ift Kabeln 
und Sieblein von Buhlerey und ‚Hurerey, als fen es wohl 
gethan. Das ift alles ber graufame Gottes Zorn, der bie 
Weit alfo Läßt fahren in Verfuhung, darum, daß ihn 
niemand anruffet. 

Es ift wol ſchwere Anfechtung einem jungen Menſchen, 
wenn ihm ber Teufel in fein Fleiſch bläfet, anzuͤndet Marck 
und Gebein und alle Glieder, dazu auswendig. roiget mit 
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Geſicht, Geberden, Zängen, Kieidern, Worten und huͤb⸗ 
fhen Bildern, Weiber oder Männer, wie Hiob fagt, 
Gap. 41, 19: Sein Athem macht bie Kohlen glüend! 
und jegt die Welt gang unfinnig. ift mit Neigung der Klei⸗ 
der und Geſchmuck; aber doch ift es nicht unmöglich, zu 
überwinden, wer ſich gewöhnet, Gott anzuruffen und diß 
Gebet zu ſprechen: Water, nicht einführe und in die Ans 
fechtung. Alſo ift nun zu thun in Anfechtung der Hoffart, 

wenn jemand gelobet ober geebret wird, und groß Gut zur 
faͤllt, ober andere weltliche Luft, 

Warum läßt denn Gott den Menfchen fo anfechten zu 
Sünden? Antwort: Daß ber Menſch fi und Gott ers 
Tennen lerne. Sich erfennen, daß er nichts vermag, denn 
fündigen und übel thun; Gott erkennen, daß Gottes 

. Gnade ftärder fey, denn alle Greaturen, und alfo lerne, 

ſich verachten, und Gottes Gnade loben und preiſen. Denn 
es find gewefen, die ber Unkeuſchheit haben mit ihren 
Kräften, mit Faſten, Arbeiten wollen widerſtehen, und 
haben ihren Leib drob zubrochen, und dennoch nichts aus⸗ 
gerichtet, Denn bie böfe Luft Löfhet niemand, benn der 
bimmliſche Thau und Regen göttliher Gnaden; Faſten 
“aber und Arbeiten, Wachen muß dabey feyn, find aber 
nicht genug. 

Wenn num Gott und bie Schuld vergeben hat, fo ift 
nichts fo groß zu achten, als daß man nicht wiederum 
falle. Weil denn, als David fagt, Pf. 104, 25., in dem 
groffen Meer biefer Welt viel Gewürme ift, bas iſt, viel - 
Anfechtung und Anftöfle, bie uns wieber ſchuldig machen 


' 
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wollen, ift uns von nöthen, baß wir ohne Unterlaß mit 
dem Hergen fpredhen: Water, führe uns nicht in Anfech⸗ 
tung. Nicht begehre ich, aller Anfechtung ledig zu feyn, 
denn das wäre erſchrecklich und ärger, denn zehen Anfech⸗ 
tungen, ald die Anfechtung zu der rechten Hand ift, fons 
bern, daß ich nicht falle und wider meinen Rädjften oder 
dich fündige. Alſo fagt St. Jacobus, Gap. 1, 12: 
O Brüder, wenn euch viel Anfechtungen anftoffen , follt 
ihr daffelbe für groffe Freude achten. Warum? Denn 
fie üben den Menfchen, und machen in ihm die Demuth 
und Geduld volllommen, und Gott behäglich, als bie aller 
liebften Kinder. Selig, welchen folches zu Hertzen gehet; 
benn leider jest jedermann ſucht Ruhe, Friede, Eufl, 
Gemach in feinem Leben, Darum nahet fidy des Ende 
chriſts Regiment, ift es anders nicht bereits bier, 


Die fiebente und letzte Bitte, 
Göndern erlöfe uns von dem Uebel, Amen 


Merde eben, daß man das Uebel am allerlesten abbit⸗ 
tet und abbitten ſoll, das ift, für Unfviede, Theure, Kries 
gen, Peftileng, Plagen und auch die Hölle und Zegefeuen, 
und alle peinliche Uebel an Leib und Seele. 

Denn dieſe Dinge fol man bitten; body ordentlich und 
am allerlesten. Warum? Man findet etliche und viel, bie 
Gott und feine Heiligen ehren und bitten, aber nur, daß fie 
des Uehels los werben unb nichts anders fuchen, nicht einmal 
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gedencken an bie erften Bitten, daß fie Gottes Ehre, Ras 
men und Willen vorfegen. Darum ſuchen fie ihren Willen 
und kehren biß Geber gank um, heben am legten an, und 
kommen nicht zu dem erften; fie wollen ihres Uebels los 
fegn, es ſey Gott zu Ehren, oder nicht, es fey fein Wille, 
‚oder nicht. . . 

Aber ein rechtſchaffener Menſch, ber fpricht alſo: 
Lieber Vater, das Uebel und die Pein brüdet mic, und 
leide viel Unglüd und Beſchwerde, und fürchte mic vor 
ber Hölle, erlöfe mic; davon; body nicht anders, benn fo 
es bir ehrlich und Löblid) und dein göttlihher Wille ift, wo 
das nicht, fo geſchehe nicht mein, fondern bein Wille. 
Denn mir beine göttliche Ehre und Wille Lieber ift, denn 
alle Ruhe und Gemach, zeitlih und ewiglich. Siehe, 
das iſt ein gefällig, gut Gebet, und wirb gewißlich erhoͤret 
im Himmel; und fo es anders gebetet und gemeynet wird, 
fo ift8 unangenehm unb wird nicht erhöret. Dieweil denn 
dis Leben nichts anders ift, denn ein unfeliges Uebel, ba 
von gewißlich ‚auch Anfechtungen erwachfen: fo follen wir 
des Uebels darum begehrten los zu werben, daß bie Ans 
fehtung und Sünden aufhören, und alfo Gottes Wille 
geſchehe und fein Reich komme, zu Lob unb Ehre feines 
heiligen Namens. 


Von dem Wörtlein: Amen. 


Das Wörtlein: Amen, ift Hebräifcher oder Juͤdiſcher 
Sprache, und heißt auf Deutſch fürwahr oder warlich, 
and iſt faft wohl zu bebenden. Denn es druͤckt aus ben 
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Glauben, den man haben foll in allen Bitten. Denn 
Ehriftus hat gefagt, Matth. 21, 2: Wenn ihr bittet, fo 
gläubet veft, daß ihre werbet erlangen, fo gefchieht es ges 
wißlich. Item, am andern Drt, Marc. 11, 24: Alles, 
was ihr bittet, gläubet, fo werbet ihre empfangen. Denn 
alfo empfing das heydniſche Weiblein, das es hat, ba es 
nicht abließ und veſt gläubte, daß auch der Herr zu ihr 
fagte, Matth. 15, 8: O Weib, wie groß ift dein 
Glaube; dir gefchehe, wie bu willft und gebeten haft! Alfo 
ſpricht auch St. Sacobus am erften Gapitel, 8.6: Wer 
dba von Gott bittet, ber foll ja nicht zweifeln im Glauben, 
es werde ihm. Denn wer ba im Glauben zweifelt, der 
nehme es ihm nicht vor, daß er etwas von Gott empfahe, 
Darum, wie der weife Drann fagt, Preb. 7, 9: Das 
Ende des Gebets iſt befler, denn der Anfang. Denn am 
Ende, fo du Amen fprichft mit herglicher Zuverficht und 
Slauben, fo ift gewiß das Gebet beveftiget und erhöret, 
und wo diß Ende nicht ift, da ift weder Anfang noch Mit: 
tel des Gebete nüße. 

Alfo follte ein Menſch, der da beten will, fich prüfen 
und erforfchen, ob er es auch gläube, oder zweifele, daß er 
echöret werbe. Findet er fich, daß er daran zweifelt, ober 
fest es in ungewiffen Wahn, und wagt es auf Ehentheuer, 
fo ift das Gebet nichts. Denn er hält fein Here nicht 
file, ſondern wappelt und fchluttert Hin un her. Darum 
kann Gott nichts gewifles drein geben, gleich ald wenig 
du Eannft einem Menfchen etwas geben, wenn er die Hand 
nicht flille Hält. -Und dencke doc, wie wollte dirs gefallen, 
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wenn dich jemand hätte fleiffig gebeten, und am Ende 
fpräche er zu dir: Ich gläube aber nicht, baß bu mir 
gebeft! und du hättet es ihm gewiß verfprocdhen. Du würs 
beft das Gebet für einen Spott annehmen, und widerruffen 
alles, was bu verfprochen- hätteft, und vielleicht bazu ihn 
firafen. Wie foll ed benn Gott gefallen, der und gewiß 
sufagt, wenn wir bitten, daß wir e8 haben follen, und 
durch unfern Zweifel ihn Lügen ſtrafer, und im Gebet 
eben wider das Gebet handeln, feine Wahrheit beleidigen, 
die wir mit dem Gebet anruffen? 

* Darum heißt das Wörtlein: Amen, warlid), fürs 


wahr, gewiß, und ift ein Wort des veften, hertzlichen 
» Glaubens, als fpräcdeft du: O Gott Vater! diefe Dinge, 


die ich gebeten habe, zweifele ich nicht, fie feyen gewiß 
wahr und werben gefchehen; nicht darum, baf ich fie ges 
beten babe, fondern, daß du fie haft heiflen bitten und. ges 
wißlich zugefagt: fo bin ich gewiß, daß du, Gott, wahrs 
baftig bift, kannſt nicht lügen. Und alfo nicht meines Ges 


.bets Würbigkeit, fondern deiner Wahrheit Gewißheit, 


macht: mich, daß ich veftiglich gläube, und ift mir nicht 
Zweifel, ed wird ein Amen draus werben und ein 
Amen feyn. 

Hier irren etliche über die Maaflen, bie ihr Gebet ba 
zunichte machen, und viel mit dem Munde, nimmer mit 
dem Hergen beten, barum, baß fie nicht ehe wollen -gläus 
ben, fie feyn erhöret, fie wiſſen oder duͤncken denn, fie haben 
würbiglich und wohl gebeten, und bauen alſo auf ſich ſelbſt, 
auf den Sand; bie werden alle verdammt. Denn ein 


da 
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ſolch Gebet ift nicht möglich, daß von ihm felbft genugfam 
fen und würdig vor Gott zu erhören, fondern e8 muß auf 
die Wahrheit und Verfprechen Gottes ſich verlaffen, Denn 
fo Gott nicht hätte heiffen beten und Erhörung verfprochen, 
vermöchten alle Greaturen nicht ein Körnlein erbitten mit 
alle ihrem Gebet, Darum ſchaue drauf: Nicht iſt das 
Gebet gut und recht, das viel ift, anbächtig, füß, lang, 
um zeitlid ober ewig Gut, fondern, das veſt bauet und 
trauet. Es wird erhöret (wie geringe und unwuͤrdig es 
fey in ihm ſelbſt) um die wahrhaftige Gelübde und Vers 
fpredyung Gottes. Gottes Wort und Verheiſſen macht bein 
Gebet gut, nicht beine Andacht. Denn derfelbe Glaube, 
auf fein Wort gegründet, ift auch die rechte Andacht, ohne 
welche alle andere Andacht lauter Zrügerey und Irr⸗ 
thum iſt. 


Kurger Begrif und Ordnung aller vore 
gefchriebenen Bitten. 





in Geſpraͤch der. Seelen mir Bor. 


8 Bater Unfer, der du biſt in ben Himmeln, wir, beine 
Kinder auf Erden, von bir gefondert im Elend, wie ein 
groß Mittel ift zwiſchen dir und uns, wie follen wir im⸗ 
mer heim kommen zu.bir, in unfer Baterland ? 

Ein Kind ehret feinen Water und ein. 
Anecht feinen Herrn. Bin id denn euer Vater, 
wo ift meine Ehre? Bin ich euer Herr, wo ift 
meine Zucht und Ehrerbietung? Mal. 4, 6. 
Denn mein heiliger Name wird bey und durch 
euch geläftert und verunehret, Efa 52, 5, 

O Vater, bad iſt leider wahr, wir erkennen unfere 
Schuld; ſey du gnäbiger Vater, und rechne nicht mit und, 
"ondern gib deine Gnade, daß wir alfo leben, daß bein 

‚tiger Name in uns geheiliget werde. Laß uns je nichts 
henden, veben, thun, haben, ober vornehmen, eö ſey denn 


Kurtzer Begrif und Orbnung ıc. 97 


bein Lob und Ghre darinne; daß alfo vor allen Dingen 
deine Shre und Name, nicht unfere eigene, eitle Ehre und 
Kamen, in uns gefucht werde. Gib uns, daß wir bidy, 
wie bie Kinder einen Vater, lieben, fürchten und ehren. 

Wie kann meine Ehre und Name bey eud 
gebeiliger werden, fo alle euer Hert und Ge 
banden zum Böfen geneigt und in Sünden ge 
fangen lieget, 1. Mof. 8, 21., fo doch mein Lob 
niemanb fingen Tann in frembem Sande? 
PM. 137, 4. 

O Rater, das ift wahr, wir empfinden, baß unfere 
Gliedmaſſen zu Sünden geneigt, und die Welt, Fleiſch 
und Teufel in uns regieren wollen, und alfo beine Ehre 
und Ramen austreiben. Darum bitten wir, hilf ung aus 
diefem Elende, Laß bein Reich kommen, daß die Sünde 
vertrieben und wir fromm und behäglid) gemacht, du allein 
in und regiereft, und wir bein Reich werben mögen, im 
Gehorſam aller unferer Kräfte, innwenbig und auswendig. 

Welchem ich helfen foll, den verderbe id, 
unb welchen ich lebendig, felig, rei, fromm 
machen will, bentöbte ih, verwerfe ich, made 
ibn arm und zunichte. Aber foldhen meinen 
Roth und That worllet ihr nicht leiden, Pf. 73, 
10. 11. Wie folt ih euch denn helfen und 
was foll ih mehr tyun?! Ef.5, 4. 

Das if uns leid, daß wir beine heilfame Hand nicht 
verfiehen noch leiden. D Vater, gib Gnade und Hilf, 
baß wir beinen göttlichen Willen laſſen in uns gefchehen; 
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ja, ob es und wehe thut, fo fahre bu fort, ſtrafe, ſich⸗ 
baue und brenne, mache alles, was du willſt, daß nur dein 
Wille und ja nicht unferer gefchehe. Wehre, Lieber Water, 
und laß uns ja nichts nach unferm Gutbänden, Willm 
und Meynung vornehmen und vollbringen. Denn unfer 
umd bein Bille find wider einander; deiner allein gut, ob 
er wol nicht ſcheinet; unfer böfe, ob er wol gleiſſet. 

Es ift wol mehr gefhehen, daß man mid 
mit dem Munde geliebet hat, und das Herg 
weitvon mir gewefen; und wenn ich fie anges 
griffen Habe, zubeffern, find fie zurädgelaufs 
fen und mittenim Werd mir entfallen, wie du 
liefeft Pf. 78, 9: Die wohl angefangen und 
mid) beweget, mit ihnen zu handeln, find ume 
gekehret von mir, und wiederum in Bünde 
unb meine Unehre gefallen. “ 

Ach Bater, es iſt je wahr, niemand kann ſtarck ſeyn 
in feinen Kräften, 1. Sam. 2, 4. Und wer mag vor bei: 
ner Hand bleiben, fo du nicht ſelbſt uns ftärdeft und troͤ⸗ 
feft? Darum, lieber Water, greif uns an, vollbringe 
deinen Willen, daß wir dein Reid; werden, bir zu Lob und " 
Ehren. Aber, lieber Water, ftärde uns in ſolchem Handel 
mit beinem heiligen Worte; gib uns unfer täglich Brod, 
bilde in unfer Hert deinen lieben Sohn, Jeſum Chriſtum, 
bas-wahre Himmelbrob, daß wir, durch ihn geftärdet, frd« 
lic) tragen und leiden mögen Abbruch und Toͤdtung unfers 
Willens. Ja, gib und Gnade der gangen Ghriftenheit, 
fende und gelehrte Priefter und Prediger, bie uns nicht 


Zreftern und Spreuen eiteler Babeln, fonbern 
Evangelium und Jeſum Shriftum lehren. 

Es ift nit gut, baß man denen Hunden das 
BeiligthHum vorwirft unb das Brod der Kins 
der, Matth. 7, 6.5 15, 8. Ihr fündiget täg- 
lid, und wenn ich eud viel laſſe predigen Tag 
und Nacht, fo folget und höret ihr nit, umd 
wird mein Wort veradtet. 

Ad) Bater, bas laß dich erbarmen, und verfage uns 
nicht darum das liebe Brod, fondern, daß wir nicht.genug 
thun deinem heiligen Wort, ift und leid, und bitten, woll 
teft Geduld mit uns armen Kindern haben, und uns ver 
laſſen folche unfere Schuld, und ja nicht mit uns ins Ges 
richt gehen; denn niemand vor dir gerechtfertiget ift. 
Siehe an dein Verheiſſen, daß wir unfern Schuldigern 
berglich vergeben, denn bu verfprodgen haft Vergebung; 
nicht, daß wir durch ſolche Vergebung würbig find beiner 
Vergebung, fondern, daß du wahrhaftig bift und gnäbiglid 
Vergebung verfprochen allen, bie ihrem Nächften vers 
geben ; auf dein Berfprechen verlaffen wir une. 

Gar oft vergebe ih und erlöfe eu, und 


ihr bleibet noch beſtehet nicht, Pf. 78, 8. 


Eines geringen Glaubens feyb ihr, nit ein 
wenig möget ihr mit.mir wachen und beharren, 
fallet fhnell wieber in die Anfehtung, 
Matth. 2w, 41. * 

Schwach und kranck ſind wir, o Vater, und iſt bie 


Anfechtung groß und mannigfaltig im Feiſch unde 
REED: 
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Welt. D lieber Vater, halte uns, und laß uns nicht in 
die Anfechtung fallen und wieder fündigen, fondern gib uns 
Gnade, daß wir beftändig bleiben und ritterlich fechten bis 
an unfer Ende; denn ohne deine Gnade und Hülfe wir 
nichts vermögen. j 

Ich bin gereht und richtig ift mein Bes 
eiht, darum muß die Sünde nicht ungeftraft 
sieiben, Pf. 11, 8. Alſo müffet ihr das Uchel 
tragen, bag ihr davon Anfehtung habt; es 
ift eurer Sünden Schuld, die mid darzu gwim 
get, fie zu ſtrafen und ihr zu wehren. 

Dieweil denn das lebel und Anfechtung gibt und mit 
@ünben .anficht, fo eriöfe und, lieber Vater, daraus, auf 
daß wir, vop allen Sünden und Uebel nad) deinem goͤtt⸗ 
Jicyen Willen erlöfet, dir ein Reich ſeyn mögen, dich ewige 
lich zu loben, preifen und heiligen, Amen. Und dieweil bu 
uns fo haft gelehret und geboten zu beten, und Erhörung 
verheiſſen, hoffen wir und find gewiß, o allerliebfler Water! 
du wirſt deiner Wahrheit zu Ehren biß alles und gnäbiglich 
und barmbergiglich geben. 

Am Isgten möghte jemand fagen; Wie denn, fo id 
wicht gläuben koͤnnte, daß ich erbhöret bin? Antwort: Go 
thue, wie ber Vater des befeflenen Menſchen, Diars. 9, 18, 
ba EhHriffus zu ihm ſagt: Kannft du gläuben?! Alle 
Dinge find möglich dem, ber da glaͤubet. Da ſchrye ber: 
felbe Vater mit weinenden Augen, V. 24: O Herr, id 
gläupe, hilf meinem Glauben, wo gr zu ſchwach if. 
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Kurge Auslegung des Heil. Vater Unſers 
vor fih und hinter fich. 





Das Gebet unfers Herrn und Seligmachers, das ift das 
heilige Water Unfer, fpricht und betet man vor ſich und hin« 
ter fi. Bor fih alfo: Die Bitten in biefem heiligen 
Gebet find vom Anfang bis zum Ende alfo unter einander 
verorbnet. Das allererfte und größte ift die Heiligung - 
des Namens Gottes; wenn biefelbige vollbracht ift, fo find. 
alle Dinge vollbracht. | 

Zum andern, es kann aber der Name Gottes volls 
koͤmmlich nicht geheiliget werben, es habe denn diß Leben, 
welches ohne Sünde, das ift ohne Unehrung des göttlichen 
Namens, nicht geführet wird, feine Endſchaft, und bas 
Heid) Gottes komme, Derohalben, auf daf wir das Reich 
Gottes nicht um unfertwillen begehren, wirb zum erften 
gefegt die Heiligung bes göttlichen Namens: alfo, daß wir \ 
in diefer Meynung bitten follen, felig zu werden und in 
das Reich Gottes zu kommen, nicht basum, daß es uns 
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wohlgehe, fonbern baf der Name, Ehre und Glorie Gottes, 
des Herrn, gepreifet und gemehret werde. Denn wenn 
Gottes Name gelobet wird, fo folget von ihm felbft, daß 
es und wohl und feliglich gehet. 

Zum britten, das Reid) Gottes aber Tann nicht kom— 
men, es gefchehe denn der Wille Gottes. Nun iſt der 
Mille Gottes diefer, daß wir von den Sünden geheiliget 
werben, unfere Sünde und Lafter durch das Greug unb 
Tod Shrifti, unfers Heren creusgigen und toͤdten; derohal⸗ 
den bittet man in biefem Leben, baß ſolches gefchehe. 

Zum vierten, weil wir aber uns befleiffigen, den Wil« 
len Gottes zu thun, und wider die Sünde arbeiten: fo be: 
bürfen wir einer fonderlidhen Hülfe, das ift, des Worte 
Gottes und des Sacraments Chrifli. Denn das Wort 
Gottes ift unfer tägliches Brod, mit welchem der Geift ges 
‚ fpeifet und bas Fleifch getöbtet wird, wiewol durch bas 
tägliche Brod aud das leibliche Brod mag verftanden 
werden. j 

Zum fünften, nachdem wir aber bie Zeit, fo wir in 
dieſem Leben und Worte arbeiten, ohne Eünde nicht find, 
und wenn uns gleich die Sünden vergeben find vor Gott, 
wir es veft und vollkoͤmmlich nicht wiflen: derohalben bits 
ten wir um Sicherheit unfers Gewiflens, durch welche wir 
mögen fiher und gewiß feyn, daß uns unfere Bünden vers 
geben find, und alfo mit frölichem Hertzen den Willen Got⸗ 
tes mit Worten und Wercken vollbringen. 

Zum ſechſten, wenn wir nun die Sicherheit unſers 
Gewiſſens erlanget haben, daß uns unſere Suͤnden ver⸗ 
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geben find: fo ift vonnöthen, daß dieſelbige Sicherheit bes 
fländiglich behalten werde, Denn weil wir mit mancherley 
Berfuhhung angefochten werden und nach dem Willen Got⸗ 
tes darinne ſtehen: demnach bitten wir noch nicht, folcher 
Anfechtung ledig und 108 zu werden, fondern wir bitten, 
daß wir mögen unterhalten, gefeliget und nicht in Verſu⸗ 
dung geführet werben. 

Zum fiebenten, wenn wir nun alles das, To Gottes 
ift, gefuchet und in uns auch felbft nichts anders gethan 
haben, benn das Gottes ift: fo mögen wir benn orbentlich 
auch für ung ſelbſt forgfältig feyn, und endlich bitten, daß 
wir von bem Uebel erlöfet werben; alfo, daß wir Gott zum 
allererſten und uns zum legten fegen, und alfo Gott ers 
böhen und uns demüthigen, damit wir mögen in Gott bie 
erften und erhöhet werben. 

‚ Das heilige Bater Unfer betet man auch hinter Ra, 
wie es denn von ben Dienfchen gebetet wird, die allein mit 
bem Munde, nicht mit dem ‚Hergen beten. Diefelben 
Menfchen fuchen mehr ihre eigene Ehre und Ruhm unb 


einen Ramen in ihnen felbft, hintangefegt die Ehre Gots. 


tes. Zum erften wollen fie vom Uebel frey und ledig feyn, 
auf daß fie allein in Gottfeligkeit leben und in ihnen ſelbſt 
einen Gefallen haben. 

Zum andern, wenn biefelben Dienfchen weit fommen, 
fo begehren fie, daß fie auch nicht in Verfuchung geführet 
und geleitet werben, fondern wollen ohne Uebel feyn und 
deß keine Sorge, tragen, ob es der Wille Gottes ſey, 
oder nicht. 


/ 
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Bum dritten, darnach bitten biefelben Dienfchen, ober 
aber vielleicht nimmermehr, um Vergebung ihrer Suͤnde. 

3um vierten, viel weniger bitten diefelben Menſchen 
um das Brod. 

Zum fuͤnften, um den Willen Gottes. 

Zum festen, um das Neid Gottes. 

Und zum fiebenten, um die Ehre Gottes bitten biefels 
ben Menſchen gar von ferne, fondern wünfchen und begehs 
ren vor allen Dingen ihre eigene Ehre, ihr eigen Reich und 
Obrigkeit und ihren eigenen Willen. 

Darum ift zu mercken, daß in ben erflen dreyen Bits 
ten das Wort: bein, und in ben nachfolgenden biefe Wörs 
ter: uns und unfer, flehen, zu einer Unterweifung,, daß 
wir zum erften Sottes Ehre, Reich und Willen, und dar⸗ 
nad) das Unfere fuchen und begehren follen ; aber dennoch 
nicht anters, denn in und mit ben Dingen, bie Gottes 
Ehre, Reid) und Willen belangen, Amen. 


Matth. 1.8 





Don der Heilung des Bichrbrüchigen. 
cas 5, 18. ff. und Marcus 2, 8, ff. befchreiben weits 
VAuftiger den Glauben derjenigen, welche den Gichtbruͤchi⸗ 
gen zu Zefu beachten. Bier fiehe, was für einen Wohlge⸗ 
fallen Chriftus an dem Glauben bat, daß er alles dasjenige, 
was dieſe um des Gichtbruͤchigen Willen thaten, nicht 
Werde, oder eine Bitte nenne. Denn Matthäus ſpricht 
nicht: Jeſus fahe ihre Bitte, ihre Bemühung und Werde, 
fondern felbft ihren Glauben an, aus welchem biefe Werde 
und ihre ſtummes Gebet berfloß. Das heißt in Wahrheit 
die Stummen erhören. Weil diefe Leute nichts reben, 
nichts beten, nichts bitten mit bem Munde, fondern ſelbſt 
mit dem Glauben und mit ihrem Thun alfo ſchreyen, 
daß er alles andere beufeite feget, und nichts fiehet, als _ 
ihren Stauben, Und hierdurch werden wir ermuntert zu 
gläuben, und auf gleiche Weiſe auch für andere zu beten, 
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Ingleichen ſehen wir hier, daß Gott auch ſtumme 
Gebete hoͤret, das iſt, den Wunſch und die Begierde des 
Hertzens, ohne muͤndliches Wort. Auf daß wir wiſſen 
ſollen, daß wir ſtets beten koͤnnen, wie Luc. 18, 1. befoh⸗ 


len wird, daß man allezeit beten und nicht laß werben 


fol. Denn fo lange wir im Hertzen feufzen, nad) etwas 
verlangen, und ängftlich etwas von Gott haben wollen: fo 
lange beten wir nicht mit bem Munde, fondern mit bem 
unausfprechlichen Seufzen des Hertzens und mit einem 
immermwährenden Gefchrey , gleichwie Moſes ſchrye, da 
der Herr zu ihm ſprach: Mofes, was ſchreyeſt du zu mir! 
2 Moſ. 14, 15. 

Und alhier kann dieſe Frage vom eigenen und frem⸗ 
den Glauben abgehandelt werden. Es iſt eine gewoͤhn⸗ 
liche Redensart, daß man ſagt: bie kleinen Kinder wuͤr⸗ 


den auf den Glauben der Kirche getauft, weil ſie ſelbſt den 


Glauben nicht haͤtten. Das muß wohlbedaͤchtig verſtanden 
werden: auf den Glauben der Kirche, das iſt, indem die 
Kirche im Glauben betet, ſo wird den kleinen Kindern ihr 
eigener Glaube gegeben. Gleichwie alhier; indem die 
Leute, ſo den Gichtbruͤchigen zu Jeſu brachten, im Glau⸗ 
ben beteten, ſo wurde dem Gichtbruͤchigen die Geſundheit 
gegeben, die er nicht hatte. Denn das Gebet des Glau⸗ 
bens iſt allmaͤchtig, wie Chriſtus ſpricht: Alle Dinge ſind 
moͤglich dem, der da glaͤubet. Marc. 9, 28. Ob wir gleich 
nicht allezeit empfinden, daß dasjenige da ſey, was wir 
im Glauben bitten: ſo iſt es doch gewiß erlanget, und 
wird zu ſeiner Zeit ſichtbar werden. 


— 
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Aunmehro müflen die Reben und Worte bey dieſem 
Wunder abgehandelt werden. Das erfte iſt bas Wort 
Shrifli: Sey getrofl, mein Sohn, deine Suͤn—⸗ 
den find bir vergeben. Mit biefem Worte mahlet 
ſich Ehriftus ſelbſt ab, wie er befchaffen fey. Und biefe 
Rede ift ein wahrhaftiges Kennzeichen und Abfchilberung 
feines Hertens, und fein Mund redet aus der Fülle feines 
Hertzens; nemlich, daß feine Neigung gang und gar dahin 
gebe, die Sünden willig und gerne: zu vergeben und von 
der Strafe zu befreyen. Aber nur allein gehet biefe Nei⸗ 
gung gegen biejenigen, bie befümmert find und bergleis 
chen bedürfen. Ex redet dieſes nicht zu ben Pharifäern, 
ober zu anbern- fihern Menſchen deren bafelbft eine grofie 
Menge war). Denn’ biefe bedürfen ber Vergebung ber 
Suͤnden, oder ber Sefundheit, nicht, fonbern fie find gefunb, 
und bedürfen bed Arktes nicht. 

Derowegen muß man allezeit einen Unterfchieb unter 
den Wenfchen machen, wie fie geartet find. Cinige finb 
fiher und leben im Friede; andere find befümmert und 
dürftig, bas ift, fie ftedden in Angft und Roth, Und wenn 
dieſe zwey Stuͤcke miteinanber -vermenget werben, fo Tann 
nichts recht gelehret ober gelexnet werben. Denn Chriſtus 
und fein Wort gehöret allein vor die Geängfteten; bas Ges 
feg, die Drohungen, Schreden u. f. w. gehören allein vor 
die Sichern. Ja diejenigen, die wider uns fchreiben unb 
ſchreyen: unfer Evangelium ſey allzufüffe und betrüge 
die Menfchen, find die größten Efel ; ob es wol wahr ift, 
daß das Evangelium vor die Sichern und Gottlofen allzus 
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füffe iſt, gleichwie im Cegentheil das Gefe& vor die Geaͤng⸗ 
fieten allzuharte iſt. Derowegen irren beybe, fowol dies 
jenigen, bie das Gefeg über alle Menfchen ſehen, es mös 
gen Sichere oder Geängftete feyn, als auch die, die das 
Evangelium auf alle ziehen wollen. Denn alfo werden 
Geſetz und Evangelium zum größten Schaden miteinander 
vermenget. Denn auf bie Weife gefdjieht es, daß bie 
Frommen, welcye man mir dem Evangelio tröften follte, 
durchs Geſetz gecreusiget werben, und bie Gottlofen, welche 
man mit dem Geſet ſchrecken follte, durchs Evangelium 
verhärtet werben. Derowegen lehret Paulus ben Zimos 
theum, baß er recht theilen folle das Wort der Wahrheit, 
2 im. 2, 15, gleichwie hier Chriftus thut, ber bem 
geängfteten Gichtbrücdhigen das Evangelium vorträgt, bie 
Phariſaͤer aber als Sottesläfterer und arge Leute ftraft. 
Warum dendet ihr fo arges in eurem Hertzen? ſpricht er, 
Zum Gichtbruͤchigen aber fpricht er nicht: _ Warum den« 
left du fo übel? Ingleichen fpricht er auch nicht zu den 
Pharifiern: Seyd getroft! und alfo theilet er das Wort 
Gottes fehr wohl. 

Diejenigen find rar, bie biefen Unterſchied in acht 
nehmen. 

Derowegen müflen biefe Worte Chrifti, die von uns 
endlicher Süfligkeit find, weiter ausgeführet werben, Zu 
erft fpriht er: Mein Sohn. Er nennet ihn einen 
Sohn, da er ihn doch als einen Sünder befchreibet, wenn 
er fpricht: Deine Sünden. Wie ift er fein Sohn, ba er 
ein Sünder tft? Wer mag biefes zufammen reimen J Viel⸗ 


— 
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leicht wirb es einer, ber mit dem Geſete umgehet, ein 
Philofophus, ein Moͤnch, ober die Vernunft thun? Alle 
diefe werben den Ausfprud thun: Das find unmögliche 
Dinge, ein Sohn heifien, und zugleid und auf einmal ein 
Suͤnder fegn. Aber ber Glaube reimet eö alfo zufammen, 
daß es zweyerley Sünder gibt: Ein geängfteter und zer⸗ 
fhlagener Sünder, der ber Sünde gerne los ſeyn möchte; 
der ift ein Sohn. Ein fiherer Sünde aber, unb der feine 
Sünbe nicht erfennet,, fondern fich gerecht zu feyn duͤncket, 
ift ein Feind und ein Teufel, Zener wird aufgerichtet, diefer 
aber geftraft. 

Zum andern heißt ed: Sey getroft, habe einen 
Muth, ſey ſtarck. Er braucht nicht das Wort: gläuben, 
fondern ein weit nachbrüdlichers und prächtigers: Sey 
kuͤhne, unverzagt, unerfchroden. Ob dich gleich die Suͤn⸗ 
ben Eleinmüthig machen und barnieberfchlagen: fo weiche 
du doch nicht bem Uebel, fondern gebe bemfelben defto mu⸗ 
thiger entgegen. Nichte dich auf und fey kuͤhne. Hier fiche 
den gelehrteften Argt, wie fchön und gewiß er die Kranck⸗ 
heiten eines geängfteten Gewiflens weiß: Er ſpricht: Ich 
ſehe, daß du zitterft und erſchrocken bift, und daß du nicht 

"Muth genug haft, auf Hülfe zu hoffen, als welches deine 
Sünden machen. Und wenn ſie dich auch Eleinmüthig und 

verzweifelnd machen, fo fafle body was andere in dert, 
als deine Sünden; höre mid). 

Zum dritten ſpricht er: Deine Sünden find dig 
vergeben. Che denn er bie Krandheit der Gicht Heiler, 
fo macht er ed, wie ein volllommner Artzt, und nimmt 
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erfttich, wie man fagt, die Urfadyen ber Kranckheit himveg, 
nemlich die Sünde. Als wollte er fagen: Es iſt leichte, 
eine Krandheit des Lebens zu heilen, wenn die Krandheit 
der Geelen hinweg genommen wirb, welde bie Urſache 
von ber leiblichen Krandheit if. Deromwegen heilet und 
richtet er zuerft das Gemüth auf, und nachdem bas Ge 
müth aufgerfchtet iſt, fo ift der Leib mehr als um bie 
‚Hälfte aufgerichtet. 
Es liegt aber ein Rachdruck im Worte: fie Jind 
"vergeben, nemlich, daß kein Nenſch von Sünden koͤnne 
befreyet werden, ohne durch die Vergebung bererfeiben. 
Bo aber Vergebung ift, da ift keine Genugthuung, oder 
Berdienſt, fondern eine freymillige Schendung, und bie 
amfonft gefchieht. Und das ift die Lehre des Evangeliiz 
* was ber entgegen ftehet, das find Lehren des Gefeges. ” . 

Zum vierten muß man bad Wort: bir, deine, 
einfhärfen, als wemit zweyerley geſchiehet. Fürs erſte 
wirb bekräftiget, daß bu ein Günber ſeyſt, weil die Ver⸗ 
gebung dir gefhieht, und es eine Wergebung beiner Gün- 
den ift. Zum andern, daß du wifleft, daß fie nicht einem 
andern, fondern bir geſchencket werben, bas if, baß bu 
nicht gebendeft an St. Petrum ober Jeſaiam, fonbern an 
dich; did) Sünder, fage ich, gehet dieſe evangelifche 
Stimme an. 

‚Hierauf wird befchrieben, wie biefe Lehre voller An 
Köffe fey, wie Paulus ſpricht: Ehriſtus iſt denen Juͤden 
ein Aergerniß, 1. Sor. 1, 23. Denn biefed Wort: Die 
find deine Sünden pergeben ! if allein benenjenigen unes · 


x 
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traͤglich, die mit Geſetzen und mit Wercken umgehen. Denn 
der gantze Sinn derer, die mit dem Geſetz umgehen, ge⸗ 
het dahin: man muͤſſe Gott durch die Wercke genug thun, 
gleichwie alle ihre Thaten, Reden und Schriften bezeugen. 

Deßwegen ift aud) heut zu Zage ebener maflen unfer - 
Evangelium bey unfern Pharifäern verhaßt, weil fie das 
" Wort nicht leiden koͤnnen: dir find deine Sünden vergeben.. 
Denn dieſe zwey Stüde ftreiten vor ber menſchlichen Ver⸗ 
nunft wibereinanter: man folle das Geſetz thun; und gleich 
wol werde denen, bie es nicht thun, Vergebung beffen, 
daß fie das Gefeg nicht gethan haben, ertheilet. 

Alles biefes flieffet aus dem Irrthum ber, baß fie 
mennen , ber Menſch könne das Geſetz erfüllen, und Gott 
wolle auf diefe Weife für die Sünoer verföhnet feyn, weis 
ches beydes doch falſch ift. Aber fie wollens nicht haben, 
daß mans fagen foll, es fen falſch; deßwegen murren fie, 
wenn fie hören, daß man für bie Sünden nicht genug 
thue, fondern daß fie durch die Vergebung hinweggenom⸗ 
men werben, gleichwie fie fich erzürnen, wenn fie hören, 
daß es vergeblich fey, wenn wir das Gefeh erfüllen wolls 
ten. Derowegen fagen bier bie Pharifäer, die ſich ſehr 
äörgerten: Diefer Iäftert Bott. Denn fie konnten nichts 
härteres finden, als baß fie es eine Gottesläfterung nenne 
: ten. Und biefes unter bem Schein bes Rechten; weil (ihrer 
Einbildung nach,) hierdurch wiber bad Geſetz Gottes ge 
hanbelt wurde, fintemal bas Gefe& follte nicht erlaffen, 
fonbern erfüllet werden, Bott aber alleih flünde es zu, das 
Gefeg zu erlaſſen. Defwegen war ber Anfloß ber Phari⸗ 


.. 
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füer, dem Schein nach fehr gerecht, gleichwie auch heut 
zu Tage, und allegeit ber Anftoß und ber Eifer vor bie 
Wercke fcheinet fehr gerecht zu feyn. Denn fie verſtehen 
nicht, was bad Geſetz ober gute Werde find; ſondern fie 
wenben bargegen ein: Gott, Gott, Gott hat das Geſet 
gegeben; es ift das Geſet Gottes, es ift das Gefed Gottes; 
Gott bat befohlen, das Gefeg zu thun. Mit dergleichen 
Heben verfchlieffen fie die Ohren, und fagen: Gotteslaͤſte⸗ 
sung , Gottesläfterung. 

Ghriftus aber antwortet voller Born: Warum dendet 
ihr fo arges in euren Hergen? Als wollteer fagen: Wie 
ſeyd ihr doch fo gifftige Leute, daß ihr den Menfchen audy 
die Gnade Gottes mißgönnet, da ihr doch nichts dabey 
verlieret. Hier flraft ex verdeckter Weife ihren Geis und 
Abgötterey. _ Denn bie Priefter gebachten bey fich alfo: 
Wenn jemand Gott verföhnen wollte, fo müfle dieſes ge 
ſchehen durch Opffer und durch die Fürbitte der Priefter, 
wie davon im Geſetze Moſis und in den Büchern ber Kr 
nige Gebote und Erempel vorhanden find. Nunmehro 
aber, da Shriftus öffentlich faget, Gott werde allein durch 
den Glauben, ohne Opffer und ohne Fuͤrbitte derer Pries 
fier, verföhnet, da find fie wegen ihres Bauchs in Gor- 
gen, und gebenden bey fi}: Gebet das an, daß man 
Gnade kann Eriegen allein durch ven Glauben, ohne unfere 
Opffer, fo werden wir gaͤntzlich müflen zu Grunde gehen, 
Und nicht allein diefes, fendern der gantze Mofes wird mit 
feinen Opffern übern Haufen fallen. Denn wer wirb ins 
Tünftige opffern, wenn man Gott durch den Blauben vers 
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ſoͤhnen kann ? Derowegen iſt es gewiß, daß er ein kaͤſte⸗ 
rer iſt wider die Opffer und wider Moſen, folglich auch 
wider Gott. 

Gleichwie es heut zu Tage in allen Stuͤcken im Pabſt⸗ 
thum eben ſo hergehet. Wenn ſie hoͤren, daß der Menſch 
dur Glauben, ohne Werde und Meßopffer, felig 
werde: fo werden fie gang rafend, weilfie merden, daß dies 
fes ihrem Bauche nachtheilig ſey, und nehmen die Gottes- 
läfterung zum Vorwand, weil diefe Lehre des Glaubens, 
welche wiber ihre Opffer, fo man um Geld verkauft, Ichs 
ret, wiber bie Kirche und alfo wiber Gott feyn foll; ob 
fie gleidy wenigern Beweis aus der Schrift vor fich haben, 
als bie Pharifäer. 

Nachgehendö ziehet fie Chriftus in einer zornigen und 
höhnifchen Rede auf, indem es ihm wehe that, daß fie fo 
übel gegen ihn gefinnet waren, und fpricht: Welches ift 


leiter zu fagen: Dir find deine Sünden vergeben! oder 


zu fagen: Stehe auf und wandle? Als wollte er fagen: 


Ja, ihr ſeyd feine Gefellen, ihr wiflet fein, was leichter 


oder fehwerer zu fagen fen, dieſes ober jenes, eines fowol, 
als das andere. Haͤttet ihr die Opffer davon vor euren 
Bauch, ihr Lieffet wol beybe, die Gicht und die Sünde, 
das Unglüd haben, und fragtet nicht viel, welches leichter 
oder fchwerer wäre. Jedoch firaft er zugleich nebft dieſer 
Verhöhnung ihre Meynung, weil fie in der That würben 
gefagt haben, es fey leichter, Sünde vergeben, als einen 
Gichtbruͤchigen gefund zu machen, weil fie in der gewiflen 
Meynung funden, fie könnten durch ihre Opffer und 
tes Bändchen. 8. 








114 Matth. 9, 18. 


Werde, die fie nur aus Gewohnheit thaten, für fi unb 
andere Vergebung ber Sünden erlangen; aber einen Gicht⸗ 
bruͤchigen gefund zu machen, bätten fie fich nicht fo leichte 
vorgerrommen. Derowegen beichlieft Ehriftus und ſpricht: 
Auf daß ihre wiſſet, daß es nicht auf eure Opffer und Verdien⸗ 
fle antömmt, die Sünden zu vergeben, fo will idy beydes thun, 
ich will die Sünde vergeben, und die Gicht heiten, ohne einiges 
Opffer und ohne euer Verdienſt, ohngeachtet ihr beydes 
für ſolche Dinge achtet, die mir unmoͤglich wären: auf 
daß ihr fehet, mir fen diefes etwas leichtes (nemlid Suͤn⸗ 
den vergeben ohne DOpffer), was euch unmöglich zu ſeyn 
ſcheinet, und daß im Begentheil euch das was unmögliches 
ſey, (nemlich die Gicht durch Opffer heilen,) welches mir 
etwas Leichtes ifl. Dannenhero bleibt es darbey, wie.ich 
geſagt Habe: Ihr vwoiffet nicht, weber was leichte, noch 
was ſchwer ift. Denn ihr mefjet mich nach bem Geſet unb 
nach euren Werden, Mir aber ifl alles leichte, geſchweige 
denn möglich. 





Matth. 9, 13. 





Ich bin Fommen, die Sünder jur Buffe zu ruffen, 
und niche Die Srommen. 


Des iſt ein uͤberaus groſſer Troſt, daß felbft ber Herr 
ken Ausipruch thut, darinne beſtehe fein Beruf, ober deß⸗ 
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wegen ſey er vom Water gefandt, daß er die Sünder ruffe, 
nicht die Gerechten. Denn daß er fpridyt: Ich bin kom⸗ 
men, bas ift eben foviel, als wenn er anberweit faget: 
Ich bin gefandt. Denn er ift Eommen, weil es der Vater 
fo hat haben wollen, weil er es befohlen, weil er ihn ges 
fandt Hat. Derowegen Tpricht er, ed fey des Waters Wille, 
daß er die Sünder, und nicht die Gerechten, ruffen folle. 
Deßwegen ift er nicht kommen, daß er die Welt richte, 
fondern daß er die Welt felig made, Joh. 3, 12., und 
dieſes nach dem Willen bes Vaters. 

Derowegen ſey dieſes fürs erfte vefte geftellet, baf das 
Amt CEhriſti nicht ein Amt der Suͤnde, noch des Todes 
fey, fondern der Gerechtigkeit und bes Lebens; dieſes wil£ 
ber Vater, dag wir glaͤuben follen. 

Fürs andere -verhöhnet Chriftus mit dieſen Worten 
bie Phariſaͤer, die vielleicht ſagen konnten: Lehren denn 
nicht auch wir, daß ſich die Suͤnder ſollen zur Buſſe be⸗ 
kehren? Was bringſt du denn etwan neues vor ? „ Ruffet 
denn nicht auch das Amt Mofis, oder des Gefeges, die 
Eünber zur Buffe! Ia (fpricht er), ihr wollet Geredhte 
ſeyn, die ihr doch Sünder end „ und that fonft nichts, 
als daß ihr ſowol euch, als andere, fire gerecht ſprechet, 
die doch vor Gott erſchreckliche Suͤnder find. Dieſe Gerech⸗ 
ten ruffe ich nicht zur Buſſe, da ſie nad) eurem Ausſpruch 
gerecht find. So gehet denn immerhin, ihr: eingebildeten 
Gerechten, mit eurem Gerechten, feyb Heilige mit: euren 
Heiligen... und laſſer mid, mit meinen Sünder zu ſchaffen 
haben, bis auch ich ſelbige zu Gerechten mache ; doch. nicht 

8 * 
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wie ihrs macht, durch Werde bes Geſetzes, auf daß ihr 
zwiefältige Sünder madjet, gleichwie ihr ſeyd. Ich ruffe 
zur Buſſe nad) ber Vergebung ber Sünden, auf daß id) 
zwiefältig Gerechte mache, nemlich in Gnade und Wahr- 
beit; in Gnade, daß ihnen die Sünden vergeben find; 
in der Wahrheit, weil fie wahrhaftig angefangen, fromm 
zu feyn und gute Werde zu thun. Ihr machet zwiefältige 
Sünder durd) eure Buffe, nemlich durch Schuld und Luͤ⸗ 
gen; durch Schuld, weil fie auf die Gerechtigkeit bes 
Geſetzes ftolger thun, als da fie noch Sünder waren; 
durch Lügen, weil fie megnen, die erdichteten Werde wären 
gut. Alfo haben fie weit mehr Schuld auf ſich, ſowol in 
Anfehung ihres Dergens von innen, wegen ihres Unglaus 
bene und hoffärtigen Vertrauens, als auch in Anfehung 
ihrer Werke von auflen; denn dba find fie Lügner und 
Heuchler wegen bes falfchen Scheins ber Werde unb des 
Ruhms bererfelben ; bergleichen ſeyd auch ihr. Aus mit 
euch und foldhen Heiligen; ihr gehöret nicht zu meiner 
Buſſe. 

Dieſes muß man ſehr wohl mercken wider die Verkehr⸗ 
ten, und die die Gnade Gottes mißbrauchen, oder, wie 
Judas in feiner Epiſtel, V. 4., ſpricht, die bie Gnade unſers 
Gottes auf Muthwillen ziehen. Denn ſehr viele mißbrau⸗ 
chen heut zu Tage bie Chriſtliche Freyheit, und jagen: 
Gnade! Gnade! Kolglichift esnicht nöthig,, daß man Bus 
es thue, oder Uebels leide. Diefe machen aus ber Gnade 
einen Mutbwillen, das ift eine Freyheit, nad) ihren eige: 
nen Lüften und „Gefallen gu thun, was fie wollen, unb 
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... gen, wie heut zu Tage leider allzu viele thun. Allein 


Chriftus ſpricht alhier: er ruffe zwar die Sünder, aber 
nicht zur Freyheit zu fündigen, noch auch darzu, daß fie 
nach ihren Lüften thun möchten, wasfte wollten, fondern 
zur Buſſe, nemlich zur Toͤdtung ber Sünden; wie Paulus 
zu den Roͤm. 6, 2. lehret: Sind wir der Sünde abgeftorben, 
wie follten wir in berfelben leben wollen? Denn was ift 
die Bufle anders, als die Sünde töbten? Deromwegen, 
wenn die Sünder zur Buffe beruffen werden , fo ift es fo 
viel, ale daß, ob ihnen zwar die Sünden vergeben 
find, fie Dennoch geruffen werben zu einer immerwähren- 
ben Bemühung, die Sünden zu erkennen, zu haffen, zu 
tödten, zu begraben, nad) ben Worten Pauli, Röm. 6, 
4., nicht, daß ihnen die Eünde frey geftellet würde, zu 
thun, was ihnen beliebte. 


Matız. 10, 238 — 34. 








33. Und fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töbs 
ten, und die Seele nicht mögen tödten; fürchtet 
euch aber vielmehr vor dem, ber Leib und Geele 
verderben mag in bie ‚Hölle. 


Der letzte Zroft ift wider den Tod. Hiermit will er has 
ben, daß wir unfere Kobtfchläger mit hochmuͤthigem Glaus 





118 Matth. 10, 28 — 34. 


ben an Gott verachten follen ; und machet dadurch dag To⸗ 
den umb bie Gewalt der Welt fehr ſchlecht und geringe; er 
verfpottet gleichfam ihren Trotz, und fpricht: Lieber, was 
koͤnnen doch diejenigen, bie euch töbten ? Nemlich den Leib 
tönnen fie toͤdten, der ohnedem fterben mußte. Das ift 
aber eine trefflich groffe Wacht, dasjenige töbten, was 
ohnedem fterben follte, und bereits gänslich tobt if, Wer 
wollte ſich vor ſolchen Zodtichlägern fuͤrchten, Die nicht 
das Leben nehmen, fondern nur den Tod befchleunigen 
Tonnen, und zwar den Tod nur allein desjenigen Theile, 
das ehnedem ftirbt? Derowegen,fo fürchtet euch vor ihnen 
nicht, weil fie die Seele nicht tödten koͤnnen. 
. Diefe Stelle ift voller Troſt, und werth, daß man fie 
wohl merde, nemlich, weil Chriftus hier offenbar bekennet, 
daß feine Gläubigen leben und in Ewigkeit nicht können 
getöbtet werden, auch nicht aledenn, wenn fie bem Leibe 
nach getöbtet werden. Eure Seele, fpricht er, lebet; ja 
ihr lebet andy eben dba, wenn euer Leib getödtet wird. 
Denn, ſpricht er, die Seele können fie nicht töbten. Run 
aber ift die Seele das Leben bes Leibes. Was können denn 
nun, die euch tödten? Die Seele, das ift das Leben, 
koͤnnen fie vom Leibe trennen; aber töbten koͤnnen fie dies 
felbe gang und gar nicht. Sie mögen wollen, oder nicht, 
die Seele lebet und kann nicht getöbtet werben. Alfo 
fpridht Paulus: Er habe Luft, aufferdem Leibe zu wallen, 
und baheime zu ſeyn bey dem Seren, Phil. 1, 23. 2. Cor. 
5, 8., das ift, er wollte dem Leibe nach tobt feyn, und mit 
Chriſto der Seelen nad) leben. Wie es fich aber mit dies 
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fem Leben verhalte, wenn ber Leib getöbtet worden, das , 
ann geglaubet, aber nicht begriffen werben. Es ifl ges 
nug, daß wir wiflen, wir leben, wenn auch gleich der 
Leib getöbtet if. Wie wir aber leben follen, das wiſſen 
wir jest nicht. Denn biefes Leben iſt in Gott verbergen, 
Goloſſ. 3, 3., gleichwie Habel lebte, ob er fchon getöbtet 
war , unb ben noch lebenden Gain anklagte. Alſo lebet 
Abraham, ber body geftorben ift, Matth. 22, 82.; denn 
Gott iſt nicht ein Gott derer Zobten, fonbern derer Lebens 
digen, denn ihm lebet alles. Derowegen, wenn auch wir 
getöbtet werben, fo leben wir ihm doch. Da fich nun die 
ſes alfo verhält, was fürchten wir und vor dem Tode, wir, | 
bie wir nicht flerben Eönnen, ſondern nothwendig unfterblidy | 
ſeyn? Und unfere Zobtfchläger können nichts anders , als 
anfere Seele, das ift unfer Leben, von ihrem Haufe, 
‚nemlich vom Leibe, abfondern, und fie aus diefer Welt, 
als aus einem Kerder, an ihren Ort treiben, ba fie in 
Gott allezeit lebet. Derowegen follet ihr flolg feyn, und 
denen, fo euch töbten, ein Kliplein fchlagen, bie ba mehr 
drohen, als fie thun koͤnnen, nemlich den Tod, ba fie body 
den Zod nicht anthun und das Leben nicht nehmen , fons 
bern das Leben nur in ein anderes Haus verfegen können. 
Unter diefen Troſt milchet er auch eine Bedro⸗ 
bung, indem er ihnen etwas einräumet, und ſpricht: 
Geſetzt auch, daß man ſich vor denen, fo den Leib töbten, 
fuͤrchten, und ihnen ausweichen müßte; was Hilft biefe 
Furcht? Ja, follte fie nicht fchaden? Fürs erſte machet fie 
aus ber Larne des Todes einen wahren Zod, und durch 








die Toͤdtung des Leibes, führet fie die Töbtung der Seelen 
mit ſich; und alfo bringet fie aus dem Tode, ber nur einen 
Augenblick währet und ein verftellter Tod iſt, den ewigen 
und wahren Tod zuwege. Deßwegen rathe ich euch, baß- 
ihr eure Augen von dem Tyrannen, ber euch tötet, abs 
wendet, und auf denjenigen ſchauet, ber beybes töbten 
Tann in Ewigkeit. Wenn ihr auf diefen fehet, fo wird 
jener, der euch nur bem äufferlichen nad) und auf einen 
Augenblick tödtet , in euren Augen nichts ſeyn. Alſo fagte 
der heilige Polycarpus zu feinen Peinigern: Diefes Feuer 
(damit er verbrannt wurde,) verlöfchet, aber bas zukünfs 
tige Feuer wird nicht auögelöfchet werben 2c. Derowegen, 
da ihr gerechte Sache und einen gnäbdigen Gott habt, unb 
"euer Leben gewiß ewig feyn fol: fo ſeyd ſtarck und ſchlaget 
alles in ben Wind, damit ihr nicht, wenn ihr euere Sache 
verleugnet, eudy Gottes Zorn und den ewigen Tod zuziehet. 
Denn was koͤnnen euch eure Mörber helfen, wenn ihr ihnen 
zu Gefallen Gott beleibiget, ba fie weder euch, noch ihnen 
ſelbſt, einen einzigen Augenblid für das Leben die Gewähr 
leiſten koͤnnen, fonbern alle Augenblid das Leben, ſowol 
euers Leibes, als eurer Seelen, gleichwie audy jener ihr 
Leben, allein in Gottes Hand ſtehet? Warum wolltet ihr 
denn nun ben, der euch in Ewigkeit lebendig machen und 
tödten Tann, um jener willen - zum Feinde machen, bie 
euch nur auf einen Augenblick töbten, und nicht einen Aus 
genblid das Leben gewähren können? Alſo liefet man von 
einem, ber nebft vierzig andern Märtyrern bie Marter 
ausgeſtanden, zuletzt abgefallen, und bie Gheiftliche 
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Religion verleugnet hatte, daß er bald nach der Verleug⸗ 
nung den Geift aufgegeben. 

Bey eben biefem Troſte wider den Tod folget noch ein 
anderer Troſt wider das Aergerniß , baß bie Chriſten auf 
eine fo nichtswuͤrdige Weife flerben und getöbtet werben, 
gleich als ob ſich Bott um nichts fo ſchlecht bekuͤmmere, als 
um feine Belenner, weil er es gefchehen laͤßt, daß fie nicht 
allein getödtet werden, fondern auch noch barzu, in ber 


Schande fterben müffen, daß ſich ihre Mörder darbey freuen, 


gutes Gluͤck haben, und ihrer fpotten. Diefem Aergerniß’ 
begegnet er, wenn er fpricht : 

W. Kauft man nicht zween Sperlinge um einen Pfen- 
ning; noch fällt berfelben Keiner auf die Erde 
ohne eurem Vater. 

Als wollte er fagen: Es fcheinet, als ob ihr denen 
Sperlingen fehr gleich wäret, diebarzu geboren find und 
geliefert werben, daß man fie töbte und aufopffere; bie 
werben um etwas fehr geringes getödtet. Alfo werbet auch 
ihr um fehr geringer und nichtwürbiger Urfachen willen 
geſchlachtet, und ihr feyb ihnen gang’ gleich geachtet. 
Aber fiehe, wenn es nicht Gott, euer Vater, alfo haben 
wollte: fo koͤnnte nicht ein einziger Sperling von allen 
Mienfchen gefangen, viel weniger getöbtet werben. Aber 
weil es Gottes Wille alfo tft, der die Sperlinge übergiebt, 
daher werben fie gefangen. Wenn nun Gott auch jegliche 
Sperlinge alfo zählet und für fie forget, daß, wo er nicht 
wit, auch nicht ein einziger würde gefangen werben: um 
wie vielmehr zählet und forget er auch gang gewiß für 
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euch, nicht allein als Menſchen, ſondern auch als meine Knechte 
“und Glaͤubige! Und er läßt keinem von euch etwas Boͤſes 
wiberfahren ohne feinen gewiflen Vorbewußt und Willen, 
ob eö gleich das Anfehen hat, ale ob er von euch nidıte 
wiffe und ſich um euch nicht befümmere. Gewiß, da er 
ſich um-einen nichtswuͤrdigen Sperling nicht unbetümmert 
laͤßt, fo wird er viel weniger einen von euch aus feiner 
Acht laſſen. 

80. Nun aber find auch eure Haare auf dem Haupte alle 

gezaͤhlet. 

Ja, ich ſage noch mehr, nicht allein ihr ſeyd bey 
ihm gezaͤhlet und in ſeiner Obacht, ſondern auch alle eure 
Glieder, alle Finger, alle Glieder derſelben, endlich auch 
ſelbſt die Naͤgel, und auch ſelbſt die Haare auf eurem 
Haupte (welche das allergeringſte am Leibe, und ein gang 
todtes Stüd deſſelben ift,) find alle gezählet. Und es ift 
auch nicht ein einziges Davon, um das ſich Bott nicht bes 
kuͤmmerte, ober das. er nicht wüßte. 

In Wahrheit, dieſes ift ein herrlicher Zroft, und ber 
wichtig heraus geftrichen worden, baß nicht allein der Leib 
und die Seele mit allen heilen und Sliedern, fonbern auch 
jegliche Haare alfo gezählet find, daß der Teufel und die 
Weit auch nicht ein einziges Haar uns nehmen Fönnen 
obne dem Willen unferö Vaters. Alfo Tagen wir im Deut: 
Then: Nicht ein Haar kruͤmmen. 

O, was ift das für eine unauöfprechliche Sorgfalt eines 
ſolchen Baterö?_ O, was iſt der Teufel vor ein elender und 
Ihnmächtiger Zeufel, der auch nicht über ein einziges Haar 
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an dem Leibe derer Gläubigen Macht und Gewalt hat! O, 
wie verflucdht iſt unfer Unglaube, die wir ſolche fo reiche, 
fo herrliche Verheiffungen Gottes nicht glauben. Wie 
Tönnte einige Furcht, einiger Kummer, einige Traurigkeit, 
auch mitten in der Hölle, Statt finden, wo biefes geglaubt 
wird ? Das heißt mit Paulo hochmuͤthig feyn ? und fagen: 
Iſt Sott für und, wer mag wider uns ſeyn, Röm, 8, Sl. 
Alfo mußten die furdytfamen Schaͤflein ermuntert und bes 
hertzt gemacht werben, bie mitten unter bie Wölfe gefandt 
wurben. - Alfo mußten die ſchwachen Sünder aufgeblafen 
werben, bie das Reich bes Teufels und der Welt zerflören, 
den Tod, die Sünde und alles Uebel unter ihre Füfle 
treten und überwinden, und bad ewige Leben bringen 
follten. 

Da es nun alfo gewiß ift, daß wir alles mit ohn⸗ 
feblibarem Borbewußt und Willen unfers Vaters leiden, 
fo follen wir mit froͤlichem und freubigem Hertzen diefen vaͤter⸗ 
lichen Willen faflen, und biefe herrliche und väterlidje 
Sorgfalt Gottes allen Nebeln und Leiden, ob fie gleich noch 
fo verädjtlich find, entgegen fegen, ja alle Trübfalen ver⸗ 
fhlingen, und wie einen $unden erfäuffen in biefem Deere 
der unendlichen Liebe und Sorge Gottes für uns, und mit 
Verſpottung von felbigen reben. 

81. Darum fürchtet euch nicht, ihr ſeyd beffer, denn 
viel Sperlinge. _ 

Er fcheinet aber bamit wenig zu fagen, daß er feine 
Heiligen nicht mehr lobet, als daß fie beffer find, denn viel 
Sperlinge, als ob nicht audy ein einziger gettlofer Menſch 
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viel beffer wäre, denn alle Sperlinge in der Welt. Allein 
man muß biefes Wort Ehrifti verftehen nach einer gewiflen 
Figur, da weniger gefagt, unb was gröffere angedeutet 
wird, als, wenn man fagte: Lieber, es ift St. Petrus 
wol fo gut, als ein Sperling ! item: Der Käyfer hat fos 
wol einen Pfenning, als bu armer Bettler! durch weldhe 
Figur angezeiget wird, daß bie angeftellte Vergleichung 
fi zur Sache gar nicht reime, ober berfelben anflänbig 
ſey. As, weil ſichs nicht reimet, daß man einen Spers 
Ying benen Menfchen gleich ſchaͤze, fo fpricht Chriſtus: O 
Lieben, ihr werbet mir ja beſſer feyn, benn ein Sperling, 
ja viel Sperlinge. Als wollte er fügen: Es ift kein Ver: 
gleich zwifchen euch und der Welt, um wie viel mehr, wenn 
man euch gegen die Sperlinge hält. Alfo mußman biefe Figur 
dieſes Worte nach ben Affect deß, ber da redet, und nicht 
nach den Buchſtaben und der Sache, die dadurch bedeutet 
wird, beurtheilen. Es deutet aber Ehriftus damit an, er 
forge am allermeiften für fie,da die fo nichtöwürbigen Sper⸗ 

linge nicht ohne_feine Sorge gefangen wuͤrden. 
82. Darum, wer mich befennet vor denen Menſchen, 
den will ich befennen vor meinem himmliſchen 

Vater. ' 

Diefes iſt ein neuer Zroft, fo von ber Belohnung, 
bie gewiß fehr rühmlich und herrlich, hergenommen iſt. 
Siebe, ſpricht er, ihr thut ein ſchlechtes Werd, nemlich, 
daß ihr mich bekennet vor denen Menfchen und meine Pres 
diger feyd vor wenigen, . und im Windel und vor maͤſſi⸗ 
gen Greaturen auf Erden; ich aber will hinwieberum euer 
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Bekenner und Prediger ſeyn im Himmel, und euch ruͤh⸗ 
men vor meinem Vater und den Engeln. Um wie viel 
ruͤhmlicher aber iſt es nun nicht, wenn man von Chriſto 
im Himmel vor feinem Vater und denen Engeln bekennt 
und gerühmet wirb, als daß er von und Sündern auf Er⸗ 
den vor denen Menfchen geprebiget wird, Diele Worte 
find gang unfchägbar, die Ehriftus hier redet, um denen 
‚Seinen einen Muth zu machen, und fie zu flärden. Weil 
er unfere Schwächheit und die Gröffe der Verfolgung in 
der Welt, und die wir von dem Fleiſch und von dem Zeus 
fel leiden , weiß, beßwegen ftellet er fich mit feiner gansen 
Majeftät biefer Plage entgegen, und ruͤhmet, daß er felbft 
von und predigen wolle, daß fein himmliſcher Vater und - 
bie Engel feine Zuhörer, daß der Himmel die Kirche oder 
der Ort ſeyn werde, wo dieſe Predigt gefchehen folle. 
35. Wer mich aber verleugnet vor denen Menfchen, den 
will ic) auch verleugnen vor meinem bimmtifchen 
Vater. 

Was kann aber im Gegentheil erſchrecklichers geſagt 
werden wider diejenigen, ſo Chriſtum in dieſer Welt ver⸗ 
leugnen als dieſes: Sie verleugnen den Herrn der Herr⸗ 
lichkeit in einem Winckel vor wenig Menſchen; er aber, 
Chriſtus, hingegen verleugnet ſie vor ſeinem himmliſchen 
Vater, und vor denen Engein im Himmel, der ſo ſehr 
weit und breit iſt? O, was vor eine gar groſſe Ungleichheit ift 
da in Anſehung der Verleugnung ſelbſt, in Anſehung derer, 
die da verleugnen, in Anſehung des Orts, wo dieſe Ver⸗ 
leugnung geſchieht, und in Anſehung derer Zuhoͤrer, die 
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dieſe Berleugnung mit anhören! Was unfere Verleugnung 
anbetrifft, fo thut fie Chriftus, den wir verleugnen, keinen 
Schaden ; die Zuhörer unferer Verleugnung helfen uns 
nichts; der Drt, wo bie Werleugnung gefchieht, vergehet. 
Aber, wenn uns Chriftus verleugnet, fo ziehet ed unfer ewis 
ges Verderben nach fi), und macht, daß und ber himm⸗ 
uůſche Vater, bie Engel ber Himmel, alle Heiligen und 
alle Greatur feind werden, wie Paulus, 2. Tim. 2, 12, 
18, ſpricht: Werleugnen wir, fo wird er uns 
aud verleugnen; gläuben wir nicht, fo bleis 
bet er treu. Was haben wir denn nun bavon, daß wir 
um ber Menſchen willen Ghriftum verleugnen, das if, 
Shpiftum zu unferm Anklaͤger machen wollen, da wir, 
wenn wir ihn befennen, ihn zu unferm Prediger und Lobe 
ſprecher haben koͤnnen. 





Matth. 11, 28. 





3. Kommet her zu mir alle, bie ihr müpfelig und bes 
laden feyd, ich will euch erquicken. 


Niemand erzittere ober fürchte ſich, zu mir zu kommen, 
er komme getroſt und froͤlich zu mir. Ich will ihn nicht 
guräde treiben, ich will ihn nicht verwerfen, ich will 
iüm fein Leib tun, ich will nicht feinen Schmert 
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veröröfleen. O, eine grofie und reiche Barmhberkigkeit 
deejenigen, der die armen Sünder fo lieblich zu ſich 
zuft. Wer wollte nun verzweifeln, er müßte denn ſich 
ſelbſten feind ſeyn, und fich felber von bem Worte: alle, 
ausfchlieffen? Denn der fo alle ruft, fchlieft keinen aus. 
Das heißt die betrübten Sünder tröften. Alſo laſſet ung 
binzutreten mit Freudigkeit zu dem Gnadenſtuhle, auf baß 
wir Barmpergigkeit empfangen und Gnade finden auf 
‚die Zeit, wenn uns Hülfe noth feyn wird, Ebr. 4, 16. Es 
Liegt ein Hahdrud, gleichwie in allen Worten, alfo vors 
nehmlich in diefem: zu mir. Als wollte er fagen: Was 
lauffet ihr anders wohin? Warum fuchet ihr eure Bere - 
dienfte? Was befümmert ihr eu) um anderer ihre Fürs 
bitten? Zu mir, zu mir, fpricht er, fommt; obne mid 
lauffet ihr vergeblich, ohne mich fucher und thut ihr alles 
umfonfl. Alfo heißt es beym Hoſea 18,9: Ifrael, du 
dringeft dich in Unglüd, denn dein ‚Heil fiehet allein bey 
mir. Und das gange 55. Gapitel Sefaiä gehöret hieher, 
da er fpriht: „Wohlan, alle die ihr durflig feyd, kommt 
ber zum Waffer „ und die ihr nicht Geld Habt, kommt her, 
kaufet und effet, kommet her, und kauft ohne Gelb und 
umfonft, beybe, Wein und Milch. Warum zahlet ihr 
Geld dar, da Fein Brod, und eure Arbeit, da ihr nicht 
fatt von werden könnet? Böret mir doch zu und effet das 
Gute, fo wird eure Seele in Wohliuft fett werben. Reis 
get eure Ohren ber, und Tommet her zu mir, höret, fo 
wirb eure Seele leben; benn ic} will mit euch einen ewigen 
Bund machen, nemlich die gewiflen Gnaden Davids.“ 
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Diefe zwey Wörter: die ihr mühfelig und bes 
laden ſeyd, ob fie wol von ben Zrübfalen könnten vers 
flanden werben, fo beziehen fie ſich doch eigentlih aufs 
Gewiffen, als welches auffer Chriſto mühfelig iſt, das 
ift, das ſich auf mandherley Weife ängftet und martert uns 
ter dem Geſet und deſſen Tyranney. Denn es fühlet ſich 
beladen mit Sünden, mit dem Zorne Gottes und mit 
dem Tode. Diefe Laft wollte eö gerne von fich ſchuͤtteln, 
aber es Tann nicht. Deßwegen leidet e8 Noth, ed wirb 
elendiglich geängftet und gequälet. Denn bie Werde koͤn⸗ 
nen es nicht befriedigen, noch beffen Lafl von ihm nehmen, 
Und endlidy würde es gezwungen, fchlechterdings zu vers 
zweifeln, wo es nicht zu Chriſto ginge, der beydes thut: 
er nimmt die Laft hinweg, das iſt, er erläßt die Sünde, 
und lindert die Mühe, das ift, macht fie fröhlich unb ſicher. 
Und alfo erquidet er, ober gibt ihm Ruhe, baß es bie 
Bünde nicht empfindet, ober, wenn es fie empfindet, fie 
in Chriſto verachte. Vor dem Vefeg fürchtet es ſich nicht, 
ober, wenn es fich fürdhtet: fo überwindet es baffelbe 
durch Shriftum, der unfere Ruhe, Sieg, Friede, Heil, 
Freude ift wider bie Sünde, wider bad Gefeg, wiber ben 
Zod, wider das Fleilh, wider die Welt, wider den 
Teufel. 

und iſt zu mercken, daß es Worte der Majeſtaͤt ſind, 
wenn er ſpricht: zu mir, Ich willeud erquicken. 
Denn das unterftände ſich Fein Engel, gefchweige denn ein 
Menfch, zu verfprehen, fintemal er anzeiget, er habe 
Bewalt über. die Sünde, den Tod, das Geſetz, die Gerech⸗ 
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tigkeit, Leben und Seligkeit. Diefes aber kann Gott allein 
thun, daß er kann bie Mühfeligen und Beladenen frey machen. 
und tröften. Und das ift die Offenbarung , von welcher er 
gefagt hat, daß fie denen Weifen und Klugen verborgen, 
dem Vater aber und Sohn allein bekannt fey, und allein 
durd den Sohn denen Elenden auf eine Träftige Weife 
folle offenbaret werden. Nach diefer Offenbarung der 
Gnade, ober Befreyung von Sünden und Zode, welche 
durch den Glauben ergriffen wird, und wenn fie alfo er⸗ 
griffen worden , gerecht macht, folget nunmehro eine Vers 
mahnung zur Ertragung bes äufferlichen Creuges. Denn 
alfo wandelt Chriftus durch dad Evangelium die ewige 
Verdammniß in ein zeitliches Leben, und auch diefes noch 
darzu macht er leichte durch dieſen Troſt, wenn er 
fpricht: | U 
29. Rehmet auf euch mein Joch. 

Als wollte er fagen: Ich nehme euer Joch auf mich, 
und befreye euch davon; ihr hingegen nehmet hinwiederum 
mein Zoch auf euch. Denn der Wechfel ift noch liebreich 
genug, daß ihr ein mäßiges und geiftliches Joch traget, 
da ich Hingegen euer ewiges Joch trage, und zugleich euch 
nicht allein erlöfe von diefem ewigen Joch, fondern auch 
diefes zeitliche Zoch euch Leichte und füfle made, theils 
. durch mein Erempel, theils durch das innerlidhe Zeugnif 
des ‚Heiligen Geiftes und durch bie Crmunterung bes 
Bortes von auffen. Derowegen vermahne ich euch, daß ihr 
euch nicht auch beſchweret, um meinet willen ein wenig zu 
leiden, und den Haß des Teufels und der Welt, und die 
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Beſchwerlichkeit eners Fleiſches, das wiber den Geiſt ſtrei⸗ 
tet, zu tragen; ſehet an, wie viel ich für euch leide und 
trage. 


Hiermit zeiget er an, das Creutz liege denenjenigen 
auf dem Halſe, bie von Ehriſto wollen erquicket feyn, das 
iſt, die an ihn gläuben. Denn ber Teufel muß fie noth⸗ 
wenbig haften, Daher machet ex fie flored zur Geduld, 
durch fein mächtiges Exempet und mit kieblihen Worten, - 
wie folget. Auf fein Exempel verweifet ex fie, wenn 
er ſpricht: 

£ernet von mir, benn ich bin ſanfimuͤthig und 
von Hertzen demüthig. 


Derowegen find das zwey unterſchiedene Dinge: daß 
Ehriſtus unſere Suͤnden traͤgt, und wenn ex unſer Exem⸗ 
pel iſt. Dort thun wir nichts, fſondern empfangen von 
ihm; hier aber thun und leiden wir ſolche Dinge, wie er 
gethan hat. Dort erquicket er die Muͤhſeligen; hier heißt 
er uns tragen fein Zoch, Er ſpricht aber: Lernet. Ja 
freglich, Vernet. Er wirb Meifler bleiben, und wird den 
Meifter kein Schäler ausiernen, noch es ihm gleich thun. 
Denn er fpricht ſehr fhön: von mir. Denn an benen 
übrigen Exempeln der Heiligen find viele gefährliche Dins 
ge, auch viel Fehler und Irrthum. Deßwegen iſts am 
beſten und ſicherſten, wenn man ſich dieſes reine und einige 
Muſter vorſtellet. Wenn du dem Antonio, Hieronymo, 
Gregorio, nachfolgeſt, ſo kannſt du irren, und oͤfters ei⸗ 
nem Laſter, anſtatt einer Tugend, nachfolgen, als, in ih⸗ 
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ven wunberfeltſamen Faſten und Muͤhſeligkeiten. Hier iſt 
kein Laſter, keine Gefahr. 

Vor allen Dingen aber muß man das mit groſſen 
Buchſtaben bezeichnen und mercklich einſchaͤrſen, daß Chri⸗ 
ſtus nicht ſpricht: Lernet von mir faſten, wachen, (als 
worauf die wunderſeltſamen Heiligen dringen;) er ſpricht 
auch nicht: Lernet von mir übers Waſſer gehen und ans 
dere Wunder thun, die meiner Perſon eigenthuͤmlich zu⸗ 
dlommen; ſondern dieſe gemeinen Dinge lernet, nemlich, 
ſanftmuͤthig und demuͤthig ſeyn nach meinem Exempel. 
Dieſe Tugenden gehoͤren zur andern Tafel, find geringe 
und gemein, deßwegen verachtet und ohne Schein; hinge⸗ 
gen aber die wunderſeltſamen Wercke derer Moͤnche glaͤn⸗ 
tzen. Ihr aber lernet dieſe Tugenden, die von andern 
verachtet werden, ob ihr gleich nicht mit jener ihren wunder⸗ 
Kltfamen, ſonderbaren Wercken der Heiligkeit einen. Schein 
von euch gebes z vor Gott find jene herzlich, Daran laſſet 
ihr such: begnügen. 

Es ift aber die Ganftmutd und Demuth Geyberfeitg 
nötig, wenn man das Joch Ehrifti tragen will. Die 
Sanftmuth dienet wiber die Ungebuld und Rache, daB wie 
die Verfolger nicht haſſen, noch ihnen übel wollen, fonderw 
für fie bitten, wie Ehriſtus lehret, Matth. 5,5: Selig 
find die Sänftmüthigen, benn fie werben das Erdreich be 
Feen. 

Und dieſe Frucht, nemlich die wahre Sanftmuth gegen 
bie Feinde, Tann niemand hervor bringen, als ein Chrifte, 
Denn bie Geduld beser Heyden (als des Reguli und an⸗ 
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derer‘ war fehlechterdings ein erdichtetes und verftelltes 
Wefen, entweder, weil fie ſich nicht rächen fonnten, oder, 
weil fie vor andern den Schein und Ruhm haben wollten, 
daß fie gebulbig wären. Der Haß gegen bie Feinde iſt als 
Vezeit geblieben ; die Natur kann nicht anders thun. Chris 
flus allein und die Seinen find wahrhaftig fanftmürbig, 
das ift, folche, die keine Kachgierigkeit gegen die Keinde 
haben, Sondern ihre Seligfeit von ‚Kerken wünfchen; ja, 
es thut ihnen wehe, daß ihre Feinde verloren gehen. Und 
daß fie ihnen einen Verweis geben, ober fie flrafen, das 
thun fie aus Liebe, wie ein Vater feinen- Sohn fraft. 
Deromwegen lerne, lerne, lerne ja fanftmüthig ſeyn, 
ſo haft du unendliche Werde gethan , deren ein jedes aller 
Moͤnche wunbesfeltfame Werde und Regeln übertrift, 
Denn es iſt niemand graufamer,, ungebuldiger und rach⸗ 
gieriger, als die Heuchler und verftellten ‚Deiligen, und 
fie find gar Schlangen, welches Thier das allerrachgies 
zigfte if. Daher nennet audy Chriftus, Matth. 23, 33, 
die Pharifüer Schlangen und Otterngezüdhte. 

Sie find gleich fertig, ja rafend, andere gu richten, 
fich ſelbſt aber zu rechtfertigen. Daher muß nothwendig 
folgen, daß fie ſich gerne rächen. 

Hier macht Chriftus einen Unterfchieb unter der De 
muth, und fpricht: eine gehe von Hergen, die andere gehe 
nicht von Hergen. Wiewol, wenn man bie Eonftruckion 
alfo nimmt: denn ich bin fanftmüthig und bemüthig von 
Hertzen, fo Tann es auf beide gezogen werben. Denn 
gleidy wie die Demuth erbichtet und-verflellet ſeyn Sarın, 
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alfo kann auch die Sanftmuth erbichtet und verftellet 
feyn, wie ich bereits von der Geduld des Reguli, ber 
Römer, der Griechen, der Mönche gebadıt habe. Jedoch 
feget er eigentlich das Wort: von ‚Deren, zur Demuth. 
Denn er fahe in feiner Kirche die Heuchler, (bie er fehr 
haffet), welche durch keinen Schein der Zugend fo ehe 
berrichen, als burch den Schein der Demuth, Und bie 
Welt wird auch durch nichts anders fo fehr betrogen, als 
durch bie erdichtete Demuth. Der graue Rod, der haͤn⸗ 
fene Strid, Barfußſchuh, Kopfhengen, dbemüthige Worte, 
Büden, Reigen, Sauerfehen, ſonderlich ſeyn; das thuts. 
Sanft und bemüthig feyn von Herken, thuts nicht. Und 
dennoch wütet unter dieſen Larven bie allerhoffärtigfte 


Hoffart; wie die Exempel von allen Zeiten ſolches beftä- 


tigen. | 
Derowegen, gleich wie die Sanftmuth eine Chriftliche 
Tugend ift, nad; weldyer wir gegen hie Feinde freundlich 
und ihnen gewogen bleiben: alfo ift bie Demuth diejenige 
Ghriftlihe Tugend, nach welcher wir gegen bie Brüder 
(die da ſchwach, Sünder, elend find) gütig bleiben, ja 


‚geringer, ala fie find, und allegeit dafür halten, daß wir 
‚müffen bererjenigen ihre Knechte feyn, die niedriger, als 


wir find, und daß wir deßwegen nicht über fie berrfchen 


‚bürfen, weil wir mehr Gaben ober Tugenden befißen. Und - 


biefes alles muß von Hersen gehen. Denn alfo ift 


-Shriftus, ob.er wol ein «Herr über alles war, und ungleich 


mehr Tugenden hatte, als feine Apoftel, dennod ihr 
Knecht worden, wie er [pricht: Des Menſchen Sohn iſt 








134 Matth. 11, 28. 


— 


nicht kommen, daßs er ihm dienen laſſe, ſondern daß «x 
diene, Matth. 20, W. Ingleichen Matth. 11, 11: Der 
der Kleinefte ift im Himmelreich, ift gröffer, denn er. 
Und Paulus, 1. Cor. 9, 19: Wiewol ich frey bin von Be: 
dermann / habe ich mich doch ſelbſt jedermann zum Knechte 
gemacht, auf daß ich ihrer viel gewinne. Ingleichen 
Ehriftus: Ich bin unter euch, wie ein Diener. Luc. 
22, 27; 
So werdet ihr Ruhe finden vor eure Seelen. 

Als wollte er fagen: Ruhe und Friede fuchen alle’; 
allein einige ſuchen fie durch Rache, durch Unterbrüdung, 
durch Verderben ihrer Feinde; andere ftreben nach Ehre, 
wollen herrfchen, und verachten darbey andere neben fi 
und find hochmuͤthig. Beyderley Weg tft ein Weg zur 
Unruhe, und biefe wiffen den Weg bes Friedens nicht, 
wie Paulus, Rom, 3, 17. fpridt. So wieb nichts da⸗ 
raus; es muß heilen Sanftmuth und Demuth des 
Serben. 

80. Denn mein Joch iſt fanft, und meine Laſt iſt 
nn leichte, 

Diefes iſt eine prophetifche NRebensart, und daher be: 
tarmt, weil fie bie Propheten öfters gebraucht haben. 
Denn fie nennen ihre Seftchte oder Predigten: Laſt, ats 
eine Laſt des Worts des Herrn, welches eine Laſt iſt. Und 
ift in Wahrheit das Geſetz an fich ſelbſt eine unerträgliche 
Laft, wie Petrus ſpricht, Apgeich. 15, 20. Denn das 
Geſetz forderte folche Dinge, welche die Natur nicht halten, 
noch erfüllen Eonnte, und alfo vermehrete es bie Bünde; 
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hernach verbammte es dieſelbe, und alſo drohete es ben 
Tod. Daher wird das Geſetz ein Amt der Suͤnde und des 
Todes genennet, 2. Cor. 3, 9. Aber das Joch Cbhriſti iſt 
eine Ermunterung zur Uebernehmung des Creutzes, daß 
dadurch der alte Menſch moͤge getoͤdtet werden. Das 
Ereutz aber iſt leichte, wenn die Laſt des Geſetzes hinweg⸗ 
genommen iſt, das iſt, die Suͤnde und der Tod, Wenn du 
gläubeft, du ſeyſt geredyt und Icbenbig vor Gott, du ſeyſt ein 
Kind und Erbr des Himmels: fo wirft bu alsbald mit ei⸗ 
ner hochmuͤthigen Freudigkeit jagen, Roͤm. 8, 31: Sf 
Gott für mich, wer mag wider mich feynd 1. Cor. 15, 
55: Zob, wo iftdein Stachel! Höhe, wo ift dein Sieg? 
Bo ift dein Ruhm! Denn wer iſt, ſpricht Petrus, 1, 
Epift. 3, 13.,.der euch. Schaden Eönne, fo ihre dem Guten 
nachkommet. Was Tank doch wehe thun, wenn Gott 
wohl und fanfte thut? Siehe die Martyrer an, wie fie 
die, Strafen verlahen?! Warum? Wei fie diefe Freudig⸗ 
keit und Freyheit bes Hertzens haben. 

Es ift aber biefes eine groffe Kraft, aus einem uner⸗ 
träglichen Joch nicht allein ein erträgliches, fondern auch 
ein füß und leichtes Joch zu machen, da doch indeffen nicht 
die Laft felbft, fondern die Perfon, fo die Laſt trägt, ges 
ändert wird. Denn diefe wirb mit neuer Kraft angetban, 
weiche (wie Paulus, PH. 4, 18, fpricht,) alles vermag 
durch den, der fie mächtig macht. Denn wenn mir, befohs 
len würde ‚dc follte Himmel und Erde tragen, fo würde: 
ich gewiß entfeglich darüber erſchrecken. Aber. wenn mir 
jemand binlängliche Kraͤfte darzu gäbe, daß mirs fehr Leichte 
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zu tragen würde, gleich als wenn id den Wall fpielte:.fo. - 
koͤnnte ichs alsdenn nicht allein tragen, fondern ich fpielte 
auch bamit, und hätte meine Luft am Tragen. Und bies 
ſes ift die Kraft Chriſti, welcher befwegen ausbrüdlich 
fprit: meine Laſt; als wollte er fagen: Meine Laſt 
ift von andern Laften unterſchieden, meine Laſt druͤcket 
nicht ſondern erleichtert und trägt vielmehr, ald daß fie 
getragen wird; Mofis Laft druͤcket unp Hilft nicht, und 
uͤberſchuͤttet vielmehr, als daß fie befreyet. 


Matth. 16, 13° — 20: 





Don dem Bekenntniß Petri. 


13. Da kam Jefas in die Gegend ber Stadt Caͤſarea 
Philippi, und fragte feine Jünger, und ſprach: 
Wer fagen bie Leute, daß des -Menfchen Sohu 
ſey? 


Dir Stelle ift der Baupturfprung von allem Uebel in ber 
Kirche. Denn baher hat ber Pabit ſich der Schlüffel al- 
lein angemaaffet, unb eben hierdurch fich zum ‚Deren über 
‚Himmel und Exde und Hölle gemacht. Gpriftus hat, wie 
bereits gedacht, ben Sauerteig der Phariſaͤer und Saddu⸗ 
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caͤer verbammt; ber Pabft hingegen richtet durch diefe 


Stelle nicht allein vielen Sauerteig, ſondern audy Dreck, 
und zwar den Dreck! von denen allerböfeften und gottlofeften 
Leuten auf. Aber diefe Sache ift weit gröffer, als daß 
fie in gegenwärtigen Zurgen Anmerdungen könnte erkläret 
werden, und ift werth, baß fie in vollftändigen Auslegun⸗ 
gen ausgeführet werde. 

Indeſſen wollen wir unfern Glauben einfältig barbey 
erbauen, Zuerſt fragt Ehriftus: Was die Leute von ihm 
hielten? -Und damit giebt er uns ein Erempel, weldes 
zum guten Wandel dienet, daß wir Sorge tragen follen, 
daß wir ein gutes Zeugniß haben mögen, auch bey denen, 
bie drauffen find,’ fo viel ohne Abbruch des Gvangelii 
ſich thun läßt, daß nicht jemand unter uns leide als ein 
Ehebrecher, Mörder, oder Dieb, ober Uebelthäter, oder 
der in ein fremd Amt greift, nad) der Erforberung Petri, 
1. Epift, 4, 15. | 

Darauf nimmt er Gelegenheit, fich unter den Apoſteln 
„zu offenbaren, daß er Ehriflus, der Sohn Gottes ſey. 
Darum, nachdem fie ihm mancherley und ungewiffe Mei⸗ 
nungen, die das gemeine Bold von ihm hatte, her erzaͤh⸗ 
let hatten, fragt er fie: Für wen fie ihn hielten? 

14 15, Sie ſprachen: Etliche fagen, Ju ſeyeſt Jo⸗ 
hannes der Taͤufer; die andern, du ſeyeſt Eli⸗ 
as; etliche, du ſeyeſt Jeremias, oder der Pro⸗ 
pheten einer. Er ſprach zu ihnen: Wer fagt 

denn ihr, daß ich ſey? 

Hierauf antwortet Petrus im Namen aller (denn er 
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hatte fie «Ale gefragt, und er rebet mit allen ohne Unter- 
ſchied und ohne Anſehen dever Perſonen). 
16. Da antwortete Simon Petrus, und ſprach: Da 
biſt Chriſtus, des lebendigen Gottes Sohn. 

Derohalben Hilft es nicht zur Seligkeit, wenn bu von 
Shrifto eine menschliche Meinung haft, daß er ein gerechter, 
heiliger, ehrlicher Dann, oder Prophet ſey, und wenns 
auch der allergrößte wäre; fonbern es muß noch darzu 
kommen bie Dfienbarung bed Baters vom Himmel, daf 
er ey Chriftus, Gottes. Sohn, das ift, wahrer Menſch und 
wahrer Gott, hiernaͤchſt der verpeiffene König unb 
Prieſter. 

Und in dieſen wenigen Worten wird die gantze Lehre 
bes Ghriſtlichen Glaubens zufammen gefaßt. Denn, daß er 
ein Sohn bed Iebendigen Gottes iſt, das zeiget den wah⸗ 
ren Sott an, und das beweifet die Schrift anderweit weite 
läuftiger. Daß er aber ein Menſch ift, das ift vor fi 
offenbar. Denn fo lange er unter den Menſchen gewan⸗ 
beit, ift er auch erfunden werben, als ein Menſch, Phil. 
2, 7., und wieer fich felbft albier bed Menſchen Sohn nen: 
net: Wer fagen bie Leute, daß bes Menſchen Sohn iſt? 
Weil er aber zugleich Gottes Sohn ift, To baf er nicht 
tönnen in linden geboren werden, gleichwie bie andern 
Menſchen in Sünben geboren werben, bie von dem Saas 
men eines Mannes gezeuget find. Folglich ift er von einer. 
Jungfrau, ohne Vater, aus dem Heiligen Geift geboren 
worden. Hernach ift er als ein Menſch unter andern Mens 
ſchen ſterblich geweſen. Weil er aber Gott iſt, Jo hat er 
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notwendiger Weiſe im Tode nicht bleiben ober ſterben 
koͤnnen. Bo viel von ber Bebentung bes Worts: Du biſt 
bes lebendigen Gottes Sohn. 

Hernach, weil er Chriſtus, das iſt, ein geſalbter 
Prieſter und Koͤnig iſt, ſo folget nothwendig, daß er gantz 
und gar, was er geweſen iſt, zum Opffer fuͤr die Suͤnden 
der Menſchen ſey dargebracht worden, wie die Propheten 
vorher verkuͤndiget haben. 

Derohalben wird in dieſen Worten: Du bift Chriſtus, 
der Lebendige Gottes Sohn, das gantze apoflelifche Glau⸗ 
bensbekenntniß eingefchloffen, daß er nemlich ſey ein Sohn 
Gottes, des allmächtigen Vaters, des Schöpffers Himmels 
und dee Erden u. ſ. w., und daß unfer Derr Sefus Chri- 
ftus empfangen ſey von bem Heiligen Geifle, geboren 
von. der Jungfrau Maria, für uns gelitten, daß er ges 
florben und auferflanden fey, und fiße zur Rechten Gottes - 
des Vaters, weil er der Sohn, der Richter und Herr 
über alles ift, daß er Vergebung der Sünden, burd) ben 
Heiligen Geiſt austheile,, zur Auferflehung und zum ewi⸗ 
gen Leben, Nunmehro folget die Antwort, welche Chris 
ftus Petro gegeben. 

17. Und Jeſus antwortete und ſprach: Selig biſt du, 
Simon, Jonas Sohn; denn Fleiſch und Blut 
hat dir das nicht offenbaret, ſondern mein Va⸗ 
ter im Himmel. 

Hier ſtehet der Ausſpruch, daß die Lehre des Glau⸗ 
bens keine Philoſophie, noch Weisheit menſchlicher Ver⸗ 
nunft ſey, von welcher, wie ſie nicht kann erfunden, alſo 
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‚auch nicht behalten, noch beurtheilet werben kann; ſondern 
ſie ift eine bimmlifche Lehre, die von Bott dem Vater 
ſelbſt ift offenbaret worden, @leichwie aber ein Licht in 
ber Nadıt, ober eine Kadel im Finftern (wenn nemlich 
die Sonne nicht zugegen ifl,) zwar fcheinet, wenn aber 
bie Sonne inihrer Kraft feheinet, bie. Fackel weber leuch⸗ 
tet, noch ſchimmert, fondern durch die Majeſtaͤt des Sons 
nenlichtö verdundelt wird: alfo ift ber Glaube ein gang 
‚andres Licht, von welchem bas Litht der Vernunft verbuns 
celt und ausgelöfchet wird. 

Demnach mag ſich ein jebweber freuen, wer Petri 
Wort aus gleichem Glauben nachſprechen kann: Du bift 
:Shriftus, des lebendigen Gottes Sohn; ich fage, im Glau⸗ 
ben, ber nicht erdichtet ift, und daß er wifle, er babe - 
die Offenbarung von dem Pater im Himmel, und ex fey 
wahrhaftig ein Ghrifte, felig und frey von der Sünde, 
vom Tode und von der Hölle. Was willſt bu mehr has 
beil? Fleiſch und Blut wiffen das nicht, und verftehen 
es auch nicht. 

Was ift aber Kleifch und Blut, ale Menfchen, fo 
von Fleiſch und Blut gezeuget find, auch die beflen, bie 
weifeften und vortrefflichften? Dergleichen Dinge wirft 
du nicht in den Büchern, oder in der Weisheit der Philos 
fophen, ber Poeten, ber Rebner, nicht in ‚ben Rechten 
der Kayfer, nicht in dem Canoniſchen Rechte ver Päbfte 
finden; fondern mein Water, fpricht er, im Himmel bat 
es dir offenbaret,. da doch das Evangelium nod) nicht dur 
ie Apoftel war ausgebreitet worden, 
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Es fcheinet aber, als ob dieſes von Chriſto gang vers 
traulich, Tiebreich und freundlich gefprochen ſey, gleich⸗ 
wie er mit ben Seinen liebreich umzugehen pfleget, ale 
ob er fagtes Sewiß, Petre, du redeſt groffe und wunder» 
bare Dinge; bu fcheineft mir-mehr, denn gewöhnlich, ein 
kluger Dann zu ſeyn. Woher kommt dir dieſe Weisheit 
und Erkenntniß von verborgenen unb himmlifchen Dingen ? 
Gewiß, mein Bater hat dir diefelbe offenbaret, und fonft 
kein Menſch. Und dennoch befräftiget er esin allem Ernft, 
daß bie felig wären ‚welche diefe Weisheit vom Water ha⸗ 
ben. Denn Ehrifti Holbfeligkeit und Freundlichkeit iſt als 
lezgeit in feinen Worten und Thaten zu erfennen, 

Daher glaube ich gar gerne, was von dem heiligen 
Petro geichrieben wird, baß er nad) der Himmelfahrt 
Chriſti fo oft geweinet, alfo, daß ihm bie Thraͤnen bie 
Augen gang ausgeftefien , und er fie ſtets mit einem Tuͤch⸗ 
lein zu wifchen gewohnt geweien. Und als er gefraget 
worden, warum er fo weinete, unb bie Augen verberbete, 
hat er geantwortet: Er tönne ſich nicht der Thraͤnen ent⸗ 
haften, fo oft er ſich des allerfreundlichſten Umgangs mit 
Shrifto erinnere. 

Weiſe mir nun den Nachfolger Petri, der einen fols 
chen Glauben hat, und ein fold; Bekenntniß thut, der eine 
ſolche Offenbarung vom Vater im Himmel hat? Mey: 


neft du wol, daß felbiger vor Freuden über eine ſolche 


himmliſche Weisheit den Unflath der Reiche dev Welt, bas 
iſt Fleifches und Blutes, dulden, ich will nicht fagen 


wünfchen ober fuchen konnte, welche die Römifchen Paͤbſte, 


e 
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die Nachfolger Petri, wie fie dafür wollen gehalten feyn, 
Ya fie wahrhaftiger des Romuli Julii (ober Fleiſches und 
Blutes,) Nachfolger find, bis anhero fe ungeflüm durch 
alle böfe Kunftgriffe und Betrügereyen ſuchen. Denn fie 
folgen dem nach, was Fleiſch und Blut zeiget. Das, 
was der Vater offenbaret und Petrus befennet, das ha⸗ 
ben fie feit viel Hundert Jahren ber noch dazu verlachet, 
und dennoch find fie, von bes Teufels Gnaden, Petri 
Nachfolger. 

Derowegen muß man dafuͤr halten, fürs erſte, daß 
die Roͤmiſchen Paͤbſte Petro gang und gar nichts ange⸗ 
hören, und hinwiederum auch Petsus ihnen nichts. Denn 
fie haben nichts, das Petro aͤhnlich wäre, noch Petrus 
etwas paͤbſtiſches. Petrus bekennet und lehret Chriftum, 
ven Sohn bes lebendigen Gottes; ber Pabſt lehret von ſich 
ſelbſt, und von feinen Herrlichkeiten, und von feiner Macht. 
Jener erforbest den Glauben an ben Sohn Gottes; ber 
Pabſt den Gehorſam gegen feine teuflifhen Gefege unb 
Gewohnheiten, die aus lauter Geitz herruͤhren. Sener 
kehret von dem zukünftigen Lebens ber Pabſt von weltli⸗ 
ches Tyranney. In Summa, bie Römifchen Paͤbſte Haben 
biefen Glauben und dieſes Bekenntniß Petri fchön und 
tapffer überhüpffet, fie haben felbigen nicht auf ihre Wap⸗ 
pen, ober auf igren Fifchersing fledyen oder mahlen laſſen, 
fonbern fie haben die Schlüffel, weiche buch ihre tyranni⸗ 
ſche Auslegung find verfälfchet wesden, zu ſich geriffen, 
und fich atfo ſelbſt zu Nachfolgern Petri gemacht. Aber 
fie hätten beſſer und recht gethan, wenn fie, auſtatt der 
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Schluͤſſel Petri, die Taſche und den Beutel Judaͤ Iſcha⸗ 
rioth auf ihre. Wappen hätten ſtechen laſſen. Denn deſſen 
Nachfolger find fie eigentlich, weil fie unter dem Namen 
Chriſti alles rauben und ſtehlen, was in ber Welt iſt, 
und fie wärben gerne alle Reichthümer,, alle. Herrlichleit und 
Gewalt vor hundert Welten, (wenn beren fo viel wären) 
unters dem Namen Ehriſti zu fich reiffen, wie jener, (Ins 
das) ihr Vater, unter Chriſti Namen, was zugeſchickt 
ward, wegſtahl. 

Zum andern muß man dafür Halten, biejenige Kir⸗ 
che und diejenigen Bifchöffe find die wahre Kirche und 
Petri wahre Nachfolgen, welche (nach Chriſti ſelbſt eige⸗ 
nem Ausfpruch alhier) ben Glauben und das Bekennt⸗ 
niß Chrifli, daß er ber Sohn des lebendigen Gottes fey, 
haben, und zwar dieſes aus Offenbarung bed Waters im 
Dimmel, das ift, wenn fie der Heilige Geiſt wahrhaftig 
Dusch einen nicht erbichteten Glauben Ichret, welches nach⸗ 
gehende durch Bas Wort ber Apoſtel Hat geſchehen müflen, 
weil das Bekenntniß aus dem Munde Petri, Die, welche ein 
anderes lehren, ober barwiber flreiten, die klann man nicht ans 
ders offenbarlich beſchreiben, ald das fie weder bie Kirche, 
noch Bifchöffe find. Danun die päbftliche Kirche nicht allein 
ohne biefes Bekenntniß Petri, ſondern auch wider daſ⸗ 


felbe lehret, und es vwerfolget: fo iſt es klar, daß fle nicht 


Chsifti, noch Petri Kirche ſey, ſondern eine Schule bes 
Teufels und Indaͤ Iſcharioths, daraus alles Unglüd und 
Unflaͤtherey koͤmmt. 

Wvierxpon ſey anjeto genug geſagt, weil 66 nur kurte 


— 
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‚Anmerduhgen feyn follen. Nun laßt uns fehen, was 
Shriftus diefen feinen Petris, feinen Zängern und Beken⸗ 
nern, verheiffe und fchende. Denn feine Worte erſtrecken 
fi auf alle, gleichwie Petrus im Ramen aller ante 
wortet. 
18, Und ich fage dir auch: Du bift Petrus,- und auf 
biefen Fels will ich bauen meine Gemeinde, 
und bie Pforten der Hoͤllen follen fie nicht über- 
wältigen. 

Wir wollen bie vielfältigen Sebanden und Gezände, 
welche viel über biefe Worte haben, fahren laſſen; übers 
haupt berubet die Meynung Chrifti auf diefem Sage: Das 
tft meine Kirche, welche diefe Offenbarung hat, welche du, 
Petre, bier bekenneſt. Als wollte er jagen: Wahrlich, 
du hafts troffen, denn da flehets alles drauf; das iſt meine 
Kirche, weldye biefe Offenberung hat, daß ich Chriftus, 
des tebendigen Gottes Sohn bin. Auf dieſen Felſen wi 
ich meine Kirche bauen. Da ſolls aufftehen, wer 
da felig foll werden, da ſolls aud wohl blei— 
ben, obgleidh alle Pforten ver Höllen dawi—⸗ 
der wüten und toben follten. Denn ih bin Chris 
ſtus, des lebendigen Gottes Sohn, darum foll fie niemand 
aus meiner Hand reiffen. Obgleidy die Pforten der Höls 
len räuberiich find, und wider mich fowol , als euch wuͤ⸗ 
then; ‚doch follen fie nichts ausrichten, weil du, Petre, 
gefagt haſt, und zwar recht, daß ich bes lebendigen Got⸗ 
tes Sohn und Chriflus bin. Derowegen biſt bu Telig, und 
alle ſind ſelig, die dieſes gläuben und dabey beharren; und 
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ih fage, daß dieſe neberwinder Ger hoͤlliſchen Pforten 
find, das if, der &ünbe, des Todes ımb ber Hölle, obs 
gleich eben biefe Pforten wüten und toben. Denn ich bin 
der Kirche (das iſt derjenigen, ‚die, wie du, aläuben unb 
bekennen,) unüberwinblicher Grund, barauf fie fich gewiß 
genug verlaſſen Tann. Denn durch mid, werben fie über: 
winden, in mie werben fe Briebe haben und alles aus: 
sichten koͤnnen. 

Hieraus erhellet, daß Chriftus alhier von einer gang 
anbern Sache rebe, als ber Pabfl mit feinem Anhange 
traͤumet. Ehriſtus rebet vom ewigen Leben, von bem 
Siege Über bie Pforten ber Hölle, von dem Wüten bes 
Teufels und von der Erhaltung ber Kirche und Seligkeit 
ber Släubtgen. Dingegen der Pabft verſtehet es von feiner 


"Gewalt und Zyranney, ober von dem Gehorfam gegen 


feine allerthörigften und gottlofeften Gefege, welche nicht 
son dem Glauben an Ghriftum, ber bie Pforten ber Hoͤllen 
überwindet, lehren, fonbern von zeitlichen Dingen, von 
Ehrenaͤmtern, von Reichthuͤmern, unb, daß ich ed noch 
auf das gelinbefte gebe, von ben Geremonien, welche mit 
biefem Leben vergehen müflen, dergloichen Dinge auch 
bie Heyden und Epicurer lehren Eönnen ; ohne biefe Offen- 
barung des Vaters von Ehriſto, als bem Bohne des leben: 

Derohalben wollen wir auch die alten Lehren, welche 
Der Pabft und feine Anhänger zu ihrem Behuf ben biefer 
Stelle anführen, fahren laſſen, und ber einigen und einfäl- 
tigen Meynung, welche St, Auguſtinus davon hat, folgen, 

7tes Baͤnbchen. 10 








als welche fowol dem Glauben 


dem Beugniß der Grammatid ... 


daß eine jedwebe Schriftftelle . 
hen, gewiflen und wahren 
find zweifelhafte und ungewi'” 
chen man fich in der heiligen «” 
St. Auguftini Meynuna 
mit Unterfchieb rede. Erſtli 
Du bift Petrus! welches mı 

Gerrn Chriſti gewöhnlichen 
gegen feine Juͤnger; das i: 
recht Petrus, denn du trii‘! 

rethten Grund, da es aufſten 

Zum andern redet er zy' 

Und auf dbiefen -- 
meine Gemeinde. 

Auf diefen Zellen, Dax 

Denn er ſpricht nit: Du Li 

trum, fondeen : auf diefen - 

ich meine Gemeinde bauen. 
Ghriftus ſpricht nicht, ich 3 


auf mid bauen, weil Petr 
Felſen, notpwendig muß ert 


St. Auguſtini ift deutli ch SE: 





‚nung. Denn das Wort : Pr: 

werden, als folte ug Petri 

u nicht ſpricht, auf Dich - 
er was braucht viel 5" 





- 


Bon dem Lobgefang Maris. 


£uc. 1, 46 — 55. 


Meine Seele erhebet Gott, den Deren, Und mein 
Geiſt freuet fih in Gort, meinem Heiland. 
Denn er bat mic), feine geringe Magd, anges 
fehen, davon mid) werben felig preifen Kindes 
Kind ewiglid. Denn er, ber alle Dinge thut, 
bat groß Ding mir gethan, und heilig ift fein 
Name, Und feine Barmperkigfeit langet von 
einem Geſchlecht zum andern, allen, die ſich vor 
ihm fürchten. Er wirdet gewältiglich mit ſei⸗ 
nem Arm und zerftöret alle die Hoffärtigen im 
Gemüth ihres Herzens Er feet die groffen 
Herren von ihrer Serrfchaft ab, und erhöhet, 
die da niedrig und nichts find. Er machet ſatt 
‚ die Bungrigen mit allerley Gütern und die Rei⸗ 
- chen läßt er lebig bleiben. Und nimmt auf fein 
Bolck Iſrael, dad ihm dienet, nachdem er ges 
⁊7tes Baͤndchen. | 11 
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als melde fowol dem Glauben aͤhnlich iſt, als auch nach 
tem Beugniß der Grammatick beftehet. Denn es ift nöthig, 
daß eine jebwebe Schriftftelle nur einen einzigen, eigentlis 
Gen, gewiſſen und wahren Werftand habe, die übrigen 
find zweifelhafte und ungewiffe Muthmaflungen, vor wel 
chen man ſich in der Heiligen Schrift hüten muß. 

St. Auguftini Meynung abet ift diefe, daß Ghriſtus 
mit Unterfchied rede. Erſtlich zu Petro, indem er ſpricht: 
Du bift Petrus! weldes man alfo verſtehen muß nad) des 
Derrn Ghrifti gewöhnlichen und liebreichen eutfeligkeit 
gegen feine Juͤnger; bas ift: Wohlen, bu bift doch ja 
zecht Petrus, denn bu trifft den petram, ben Zelfen und 
rechten Grund, da es aufftehet und ſtehen muß. 

Zum andern redet er zu ſich felbft, wenn er ſpricht: 

und auf, biefen Belfen will ih bauen 
meine Gemeinde 

Auf diefen Felſen, das iſt, auf mich, nicht auf dich. 
Denn er fpricht nit: Du bift Petrus, und auf dich, Pes 
trum, fonbern : auf biefen Belfen (das ift auf mich,) will 
ich meine Gemeinde bauen. Alfo faget auch Auguſtinus: 
Chriſtus ſpricht nicht, ich will mich auf dich, ſondern dich 
auf mich bauen, weil Petrus ſelbſt auf Chriſtum, ben 
Felſen, nothwendig muß erbauet werben. Diefe Meyuung 
St. Xuguftini ift deutlich genug und. bie eigentliche Mey ⸗ 
nung. Denn das Wort : bauen, kann’ nicht alfo verftanden 
werben, als follte auf Petrum gebauet werben, fintemal 

= nicht ſpricht, auf dich, fondern, auf biefen Felſen. 
her was braucht es viel Worte? Die. Kirche muß nothe 
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wendig auf einen lebendigen, ewigen Grund, und auf 
einen folchen Feld, der bey ihrift bis ans Enbe ber Welt, 
gegründet und erbauet, und eine Ueberwinderin ber Höllen 
. feygn. Petrus aber, der Apoftel, auflerdem, daß er ein- 
. fündiger Menfch ift, ift geftorben, gleichwie alle andere 
Deiligen, und ift auch felbft auf dieſen Kelfen mit der 
Kirche erbauet worben. Daher zeimet ſich dieſe gank 
und gar nicht zu ber päbftlichen Tyrunney. | 
Wenn fie aber die Offenbarung St. Johannis von 
. den zwölf Gründen der Stabt des.neuen Jeruſalems anfüh- 
ren, Offenb. 21, 14., und. Paulum, wenn er zu ben Ephefern 
am andern, V. 20., von dem Grund ber Apoftel und 
Propheten vebet, fo kann man kuͤrtzlich dieſes ant- 
worten: In den angezogenen Orten werbe Petrus nicht 
allein und ber einzige Grund genennet, fondern gleichdurch 
alle, nicht allein Apoftel, fondern audy Propheten. Nach 
diefem Schluffe müßte man ſich endlich einbilden, daß auch 
einer von den alten Propheten das Haupt der gangen 
Kirche fen. Allein die Grammatid hilft uns bier leicht 
heraus, und zeiget, daß der Grund der Apoftel und Pro⸗ 
pᷣheten genennet werde, weil fie zuexfi geprebiget und be⸗ 
fannt haben, daß Chriftus allein und der einige Grund 
fey. Gleichwie Paulus das Soangelium fein Evangelium 
nennet, Röm. 2, 16., (da ed body einig und allein Chriſti 
Evangelium iſt), weil es nemlich felbiges durch ſejn Pre⸗ 
digtamt gepflantzet hats alſo find die Apoſtel bie erſten 
Steine auf dieſem einigen Felſen, auf welche, ober auf 
deren Belenntniß auch hie übrigen Heiligen, fallen erbauet 
10 * 
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erben, win jebiveber In ſeiner Ordnung bis das Haus 
Gottes voHendet werde, welches auf dem einigen Felfen 
gegründet ift, Eph. 2, 21. 22. Es iſt daher die größte 
Bosheit und Gottlofigkeit , zu fagen, daß die Kirche Got⸗ 
tes auf den Pabſt (der der gottloſeſte Menſch und ein Sa- 
tan if), das iſt, auf Menfchenfagungen, die von ihm 
ſelbſt find erdichtet worden, gebauet werbe, als welche 
nicht aKein bie Pforten der Höllen nicht uͤberwaͤltigen, fon- 
dern von den Pforten ber Hoͤllen wider den Zelfen der 
SKiche und das Himmelreich erfonnen Find, Denn die 
Menfchenfagungen ftreiten unter allen am allermeiften wi- 
der diefen Zelfen, indem fie ehren, man muͤſſe fih anf 
amfere Werde .alfo verlaflen, daß wie auch davon noch 
übrig behielten, und fie andern zur Erlangung ber Gelig- 
Seit verkaufen Zönnten. Das ift der paͤbſtiſche Fels, ben 
Kehven fie, ben vertheidigen fie. Welches ihre Thaten, ihre 
Worte, thre Desrete, ihre Wercke, ihre Bücher und Erem- 
el bezeugen. 
49. Und ich will Hir des Himmeltreichs Sctüffer soeben. 
2ieber Gott, mie fehr und erſchrecklich iſt dir nicht 
Der Teufel nit dieſer Stelle Dusch den Pabft auf ben gan- 
gen Erdkretſe, ja auch im.Himmel, wenn es bein Wille 
woaͤre, zu nahe getreten. Denn nad) ber Srammatid und 
Schreibart des roͤmiſchen Stuls Iautet ‚ver Verſtand biefar 
Srelle alle: Die (Pabſt) will ich die Gchlüffel geben , has 
iſt, die Somit, daß hu Gottes Statthalter auf Erben 
ſeyn FOUR, das iſt, daß du than kannſt, was bu willſt. 
Es waͤre noch ‚9a bulben, wenn er ſich fuͤr einen Statthal⸗ 





Me, 30 


tee Gottes ausgegeben hätte, wenn er nur nicht allein fi, 
fondern auch andere, die ihm gleich find, zu Statthalter 
gemacht hätte, vornemlich aber, wenn er dem Amte eings 
Statthalters getreulich nachgekommen wäre, das ift, wenn 
er nichts anders, als, was der ‚Herr felbft befohlen hat, 
gelehret und ſich darum befümmert "hätte, wie Gtatthals 
‚tern mit allem Hecht geziemet und oblieget. Nun aber 
lehret er nicht allein nicht und befümmert fich niche um’ 
dasjenige, was ihm ber Herr befohlen und zu thun über- 
laſſen hat, fondern er lehret und thut fremde Dinge, iQ, 
die feinem Herrn zuwider find; deßwegen wird er nicht ein 
Statthalter CHsifli, fendern ein Statthalter des Teufels, 
ein Widerherr und Widerchrift mit Recht genennet. 
Derohalben gehet ihn das Div, (Ich will bir des 
Himmelreichs Schlüffel geben,) deſſen er ſich fo hoch ruͤh⸗ 
met, gang und gas nichts an, fondern Petrum, in foferne 
ex sin Bekenner Chrifti, des Sohnes bes Iebendigen Gottes, 
nicht aber Petrum, in foferne ex ein Kifcher von Bethſaida 
war, ber weiter unten (V. 23) von dem Herrn ſelbſt ein 
Satan gehennes wird, Für deſſen Nachfolger will ber 
Pabſt gewißlich nicht gehalten ſeyn; und es veimte ſich 
auch fuͤrwahr nicht für feine Majeſtaͤt, ein folcher Fiſcher 
zu werben. Viel weniger gehet es ben Jubam Ifcharioth an, 
der auch barzumal zugegen war und Pabſt werden wollte ; 
denn er ſtahl unb vaubete tapffer, Joh. 12, 6., und gab 
damit ein Exempel feinen. Nachfolgern am roͤmiſchen Hofe, 
und bekümmerte ſich nicht um das Bekenntniß vom Sohne 
Gottes, welches Petrus ablegte, Und fonbes Zweifel has 
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er auch noch darzu Über den närriichen Petrum, den Be: 
Tenner des Sohnes bes lebendigen Gottes, bey ſich ſelbſt 
gelachet , gleich wie heut zu Tage der Pabft und die Car⸗ 
binäle die wihhren Perros, ober Bekenner des Sohnes bes 
lebendigen Gottes, verlachen; ja fie halten es vor ein Ge⸗ 
laͤchter und Spiel, wenn fie fie töbten und verberben. Aber 
wohin reiffet mich mein Eifer und Unwille? Diefes tft 
eine Sadye, bie nicht bloß eine Turge Anmerkung, fonbern 
eine ausführliche Abhandlung verbienet. 

Wir wollen uns dbemnad von dem gottlofen und böfes 
flen Menſchen ab⸗ und wiederum zum Herrn ſelbſt wens 
den, welcher zu Petro, das ifl zum Belenner des Sohnes 
Gottes, fpriht: Ich will dir des Himmelreichs Schluͤſſel 
geben, Weil aber eine Privatperfon (wie Petrus war,). 
fallen fann, wie er denn auch nachgehends mehr als eins 
mal fiel, darum muß man Chriſtum an biefem Orte vers 
fiehen,, daß er nicht von einer Privatperfon rede, fondern 
von dem öffentlichen Bekenntniß, welches hier Petrus thut, 
das ift, von dem Prebigtamte, welches bis ans Ende ber 
Welt wider alle Pforten der Höllen bauret. 

Derohalben wird das Wort: dir, recht verftanben 
von Feiner Perſon, von keinem Bifchoffe, fondern felbft 
von der Kirche, welche dauret, und das Prebigtamt hat, 
welches befländig währet, 

Derowegen laffet ung unfern Glauben wider den lüs 
genhaften Pabſt alfo vertheibigen: Erftlih, daß Petrus 
alhier eine Öffentliche Perfon der gantzen Kirche, ober bes 
Predigtamts ifl. Denn bie Privatperfon Petri nennet- 


- 
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Chriflus bald darauf (V. 23) einen Satan, das iſt einenicht 
heilige Perfon. Diefes aber kann man nicht von der Kirche 
verfiehen, von welcher Paulus zu glauben befiehlt, daß 
fie Heilig und Chriſto unterworfen ſey, Ephſ. 5, 27. Die 
fee Meynung flimmen die beften Vaͤter bey, als welche 


fagen, Petrus habe im Namen aller Apoftel geantwortet, - 


gleihwie Chriftus nicht Petrum, fondern alle Apoftel ges 
fraget hatte, Derohalben gehöret auch biefes Wort: bir, 
(Ich will dir des Himmelreichs Schlüffel geben,) gleich⸗ 
durch und indgemein vor alle Apoftel, die er gefragt hatte. 

- Bum andern: Gefegt audy, ex hätte es allein zu Petro 
gefagt: Ich will dir geben: fo folget daraus nicht, 
daß dev roͤmiſche Pabſt Petri Nachfolger fey. Eines Theils, 
weil bie geiftlidhen Güter nicht erblich find, wie die Güter 
diefer Welt. Sonft müßte auch folgen, baß, gleichwie 
Petrus heilig und auserwählt gewefen, alſo müßten auch 
gewiß und nothwendig alle roͤmiſchen Päbfte heilig und 
auserwählt feyn. 

Andern Teils, weil Petrus nicht Bifchof der römi- 
fhen Kirche allein, ja nicht einmal Biſchof über irgend 
eine Kirche, fondern ein Apoftel über fehr viele Kirchen 
geweſen, welcher andere gu Bifchöffen über fie feßete. Des 
rohalben gehöret diefe Nachfolge, welche fich der römifche 
Biſchoſ einzig und allein unter ben übrigen Biſchoͤffen, die 
ihm gleich find, anmaflet, vor alle Kirchen, bie von ihm 
find aufgerichtet worden. 

Endlich, wenn ber römifche Nachfolger Petri dem 
Apoftel Petro gleich ‚wäre: fo würbe folgen, daß Linus 


“ 


oder Clemens (von weichen man fagt, daß fie von Pe⸗ 
tro zu Biſchoͤffen der römifchen Kirche wären georbnet 
worben,) nad) dem Zobe Petri wären vornehmer geweien, 
als der Apoftel und Evangelift Johannes, welcher damals 
noch am Leben war, Wer wollte aber biejes zugeben, daß 
ein Biſchof über einen Apoſtel ey? Sonſt, wenn. jego 
St. Paulus, oder St. Andread wieder kommen follten, fo 
müßten fie unter dem sömifchen Pabft feyn, wenn er auch 
gleich ein gröffeser Boͤſewicht wäre, als ſelbſt Julius der 
Andere, oder Clemens ber Siebente gewefen find. Es iſt 

aber bekannt, daß die Apoftel nicht unter Petro, ſondern 
ihm gleich geweſen ſind. | 

Was ift mın das vor eine Unfinnigfeit von denen Pas 
piften, daß fie haben wollen, bie apoftolifchen Kirchen follen 
(auch in zeitlichen Gütern,) nur allein der einigen römis 
Shen Kirche St, Petri unterworfen feyn, da Petrus felbft 
auch viele andere Kirchen angerichtet hat, deren Apoftel ex 
aus eben fo gültigen Urſachen genennet wird , abfonberlich, 
da die römifche Kirche bis. auf den heutigen Tag ben Leib 
des heiligen Petri weber hat, noch weiß, wo er iſt? 

Zum britten (welcher Beweis von bem Grfolg ber , 
Sache hergenommen ifl,) wird die ſehr unverfchämte Lügen 
der Papiften durch die That ſelbſt und mit ber Erfahrung 
"widerlegt. Denn weder die Apoflel haben jemals unter 
Petro, noch die Kirchen in des gangen Welt jemals unter 
dem römifchen Pabſt geftanden, welches alle Hiſtorien 
bezeugen. Wenn man nun fagt, daß Chriſtus Petro und 
feinem Racjfolger, bem roͤmiſchen Pabſt, bieinterwerfung 
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" aller Kirchen verfprodgen Habe: fo ift das eben fo.viel, als 
wenn mon fagte, Chtiſtus wäre ein Lügner, weil er bie 
verfprochente (wie ſie v6rgeben,) Unterwerfung niemals ers 
fület hat. Daher folget, daß er es nicht verſprochen habe, 
wie die Ertzboͤſewichter, die Papiften, unverichämter Weife 
lügen, Was ift es demnach, daß die rafenden Leute nicht 
allein lügen, fondern auch den Herren laͤſtern, indem fie leh⸗ 
sn, er habe etwas veriprochen, das er nicht gehalten, ober 
vielmehr, daß er verfprochen babe, was er nicht verfprocdhen. 
hat, indem die offenbare Erfahrung das Gegentheil bezeuget? 
Denn das wie vielſte Theil vom Erdboden hat wol uns 
ter dent: Pabfte geflanden? Ja er. hat auch nicht einmal 
Europa jemals bis auf ben heutigen Tag gehabt, und zu 
Seiten Anguſtini auch nicht Afcicam, ja, Stalien felbft 
nicht; Indien aber, und andere gröflere Theile der Welt 
(in welchen nothwendig Ehriften feyn müffen,) haben viel⸗ 
leicht ‚niemals ben Namen bed roͤmiſchen Pabſts gehöret. 
Alte diefe Theile der Welt aber zu nerbammen und deßwe⸗ 
gen zu verwerfen, weil fie von der Tyranney bes römifchen 
Pabſts entweder nichts wiſſen, ober felbige nicht annehmen 
wollen, das ift etwas weit gröfferes , als etwas teufliiches, 
So laſſet uns demnach diefe offenbaren und ſataniſchen 
Luͤgen des Pabſts verachten, und lernen, daß Chriſtus 
von einer weit andern Sache rede, als von ber zeitlichen 
Gewalt, Reihthum, Hochmuth und Raferey der Ertzboͤſe⸗ 
wichter am römifchen Hofe. Die Worte find Har: Ich 
wili meine Gemeinde bauen. Ex ſpricht nicht, er wolle 


ein weltliches Reich, ober zeitliche Herrſchaft dieſes Lebens 


⸗ 
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bauen, fondern, meine Kirche, bas iſt, das Himmielreich 
und das Reich bes Tünftigen Lebens. 

Hernach fpricht er: Auf diefen Felſen, nicht auf einen 
Menfchen, ober auf vergängliche Macht, dergleichen ber 
Pabſt ſuchet. Denn von biefer Macht wirb ber Kirche 
nicht aufgeholfen; fondern fie leidet Verfolgung von ihr, 
und es wirb durch felbige auch nicht das ewige Leben befürs 


dert, fondern verbindert. Hiernaͤchſt fo ift die Kirche fo 


gar Fein zeitliches Reich, daß es nicht mit Fleifch'und Blut, 
fondern mit den. Pforten der Höllen zu kaͤmpffen hat. Die 
Dforten der Höllen aber find nicht weltlicdge Gewalt, fon« 
dern die Gewalt des Satans, das Reich der Sünde unb 


des Zobes. Diefe hat bie Kirche zu Feinden, ‚mit dieſen 


ftreitet fie, wider dieſe triumphiret fie. Sie flreitet nicht 
für die Stabt Rom, nicht für Sicilien, wicht. für Napoli, 
nicht für Bononien, nicht mit den Gewaltigen diefer Welt, 
wie die Pähfte thun. Denn Rom, Napoli, Bonsnien, 
find nicht die Sünde, ber Tod, der Teufel, weldyes nem⸗ 
ih die wahren Feinde ber Kirche find, fondern fie find 
Steine und Hölger, Erbe, Wafler, Gold, Silber u. ſ. w., 


foldye Dinge, woran ungläubige und verlorne Menſchen 


ihr Vergnügen haben, bergleichen Gott feinen Feinden 
und felbft dem Zeufel zu gewähren pfleget. Der Kirche 
eignet er ein befieres und fürtreffticheres Gut, als biefer 
Koth iſt, zu, nemlich bie Gerechtigkeit wider bie Sünde, 


die Freyheit wider die Eyranney des Satans, das Leben. 


- wider ben Zob u. f. w., welche Dinge ber Pabſt nichts 


achtet. Und interbeflen ſtricket er aus dieſem allergeiſtlich⸗ 
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fin Sprache Matthäi ein Rebe zufammen, mit welchem 
er bie groffen Wallfifche in diefem Meere, das ift. die Reiche 
ber Welt, burd) des Teufels Kräfte, Anftiftungen und 
Verkehrungen, zu faflen fuchet, 


Derowegen ift albier zu merdien, daß GShriftus mit 
offenbaren Worten feine Kirche befchreibet, fie fey eine ges 
rüftete Schlachtorbnung und kriegeriſche ‚Heldin, weldye 
fetbft wider die Pforten ber. Hölle ſtreitet. Derohalben 
lieget uns Chriſten eine weit gröffere und ſchwerere Arbeit 
ob, wenn wir im Ernſt diefen Zitel führen, als daß wir 
die Reiche ber Welt burdy Betrug und Lügen unter unfere 
Herrſchaft zu bringen ſuchen; wider die Pforten ber Höllen 
müffen wir ftreiten. Jenes erftere kann auch der Teufel 
zuwege bringen , und zwar weit beffer, al wir. Denn er 
ift ein Fuͤrſt und Gott diefer Welt, nicht allein von jetzo 
an, fonbern vom Anfang und allegeit und bis ans Enbe - 
der Welt. So ift es benn an dem, die Kirche fireitet, _. 
überwindet, triumphiret und herrſchet wiber die Sünbe, 
wiber den Tod unb wider ben Urheber und Herrn von beys 
den, nemlich wiber den Teufel und bie Pforten ber Höllen, 
wie Chriſtus alhier verheiſſet, und foldhe Soldaten ermuns - 
tert und tröftet, daß fie tapffer und bes Sieges gewiß vers 
figert feyn follen, fo lange fie bey ber Kirche, welche bies 
fen Fels befennet, als Erbauete auf benfelben, verharren. 

19, Und ich will dir des Himmelreichs Schlüffel geben. - 
Alles, was bu auf Erden binden wirft, foll auch 
. ‚im Himmel gebunden feyn; und alles, was bu - 


° 
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auf Erben köfen wirſt, folk auch im Himmel 108 
ſeyn. 


Weil aber in dieſem abwechſelnden und.gefährlichen 
Streite nothwendig viele fallen, ober verwundet werben 


und in Gefahr gerathen müffen, bewegen verorbnet er - 


bier ein Mittel dargegen, nemlich die Erlaflung und Bes 
haltung der Sünden, welches er des Himmelreichd Schlüfs 
fel nennet. Nach meinem Verftande fol einer den Unbuß- 
fertigen das Himmelreich zufchlieflen, dee andere aber ſel⸗ 
biges ben Bußfertigen eröffnen: alfo, daß er durch zwey 
Schluͤſſel beyderley Gewalt, zu binden und aufzulöfen, zu 
verftehen feheinet. Aber ich ftreite nicht mit ben Bändi- 
ſchen. Denn ber Schlüffel des Erfenntniffes, deſſen Lucas 
11, 52. und Matthäus 28, 13, gebendet, da Chriſtus 
beym Luca ſpricht: Wehe end Schriftgelehrten , bie ihr 
den Schlüffel des Erkenntniſſes habt; ihr kommt nicht hin⸗ 
ein, und wehret denen, fo hinein wollen! und beym 
Matthaͤo: Wehe euch Schriftgelehrten und Pharifäern, ihr 
Heuchler, die ihr das Himmelreich zufchlieffet vor den Men 
fhen, ihr kommet nicht hinein, unb die hinein wollen, 
laſſet ihr nicht hineingehen! — biefer Schlüffel des Erkennt⸗ 
niffes, Tage ich, gehöret nicht zu biefen Schlüffeln, von 
welchen Chriſtus an diefem Orte redet; fondern der Schlüuf 
jet der Erkenntniß heiſſet bafelbft Lie Gewalt zu lehren, 
oder das Amt und die Macht, das Volck durchs Geſetz zu 
‚nterweifen. Hier aber find die Schlüffel die Gewalt 
75 bad Amt, diejenigen zu binden und aufanlöfen, welche, 


v 
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nachdem fre bereitö gelehret und unterwieſen werben find, 
hernach gefallen find und gefündiget haben, 

And dieſe Schläffel nehmen -wir im weiten Verſtande 
an, daß ſie an allen Orten, zu allen Zeiten und bey allen 
Perſonen Statt finden, (wenn nur die Ordnung und Dif- 
eiplin nicht verwirvet wird,) daß tft, daß nicht allein durch 
die Öffentliche Stimme des Evangelii die Sünden, fo in 
der Kircye begangen werben, gelöfet und gebunben werden, 
nach dem Spruch: Wer ba gläubet und- getauft wird, der 
wird felig werben ; wer aber nicht gläubet, ber wirb ver⸗ 
dammet werben, Marc. 16, 16,, fonbern auch, daß ein jeb- 
weder Bruber den andern firafen und tröften koͤnne, (ab- 
ſonderlich aber zur Zeit der Noth,) nad) bem Sprucye: 
Wo zwey oder drey verfammlet find in meinem Namen, da 
bin ich mitten unter ihnen! Matth. 18, 20., doch alſo, bag 
bie Öffentliche Predigt des Epangelii, ober das Amt der . 
Schluͤſſel nicht pe werde. Denn ed fol in ber Kirche 
nicht verflattet ſeyn, bag am der Frenheit willen, das 
Amt der Schluͤſſel in geheim zu gebrauchen, bie Sffentliche 
Verwaltung derfelben verfpottet werde, Denn das hieffe 
Kosten anrichten, und die Gnade Chrifti auf Muthwillon 
ziehen. 

Derohalben Hat alhier ber Pabſt nicht die Macht, 
gleichwie auch Petrus nicht, Koͤnigreiche an ſich zu reifen, 
- Könige ab: und einzufegen, umb fie nochfeinem Muthwil⸗ 

Ven zu’ veriven. Denn Chriſtus zebet alhier von Bindung 
und Loͤſung der Sünden, das ift, von ewigen Tod un! 
Leben, nicht von weltlichen Cronen unb Majeſtaͤten. Den 
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- er handelt von ber Kirche, das ift, von treuen Bekennern 
des Felſen, nicht von irbifcher Policy. 

Es iſt aud) diefe Stelle wider die NRovatianer gu mer« 
den, welche fagten, die Gefallenen hätten nach ber Taufe 
keine Vergebung ber Sünden zu boflen. Das heißt die 
Schlüffel von der Kirche gang und gar wegnehmen, abs 
fonderlih das fuͤrnehmſte Stüd berfelben, nemlich bie 
Vergebung ber Sünden. Diele willen nichts von ber Erb⸗ 
. fünde und von deren Kraft; ferner wiflen fie auch nichts 
von Chriſto, daß er der Verföhner und ein ewiger Priefter 
ſey, 1. 305. 2, 1.2. Ebr. 7, 25.. indem fie vorgeben, er 
koͤnne nur einmal, und nicht immerbar felid machen, Diefe 
loffen wir fahren. 

Für uns Rechtglaͤubige aber ift biefe Stelle voller 
Troſt und Unterricht, nemlich, daß Shriftus in der Kirche 
binterlaffen hat, erſtlich, wiber die hartnädigen, hoffaͤrti⸗ 
‚gen, fihern Sünder (fie ſeyn ſolche offenbarer oder heimlis 
cher Weife,) die Gewalt, fie zu richten, zu verbammen und 
abzufondern. Denn auch, die im Verborgenen böfe find, 
möffen ſich fowol vor der Öffentlichen Werbammung, bie 
von ber Gemeinde, ald auch vor der Verbammung, bie 
in Geheim von einem Bruder gefchieht, fürchten, Alfo 
muͤſſen fie ſich auch fürchten vor der befondern Verwaltung 
bes Amts ber Schlüffel, welche eben auch eine öffentliche 
Verwaltung bererfelben ift, die aber von der allgemeinen 
unterfchieden. Die allgemeine Verwaltung des Amts ber 
Schlüffel nennet feine Perſon; dieſe aber, fo insbeſondere 

»jeyieht, handelt gegen eine ober mehrere gewiſſe Privatper⸗ 
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fonen. Affe haben fick die. Bottiofen, Sichern vor etwas 
zu fürchten, nemlidy vor dem Bindefchlüffel ber Kirche, 
‚Hingegen für die Erſchrockenen und 3Zerknirfchten hat 
er die Gewalt hinterlaffen, fie loszufprechen , zu tröften, 
und ſowol die heimlichen, als offenbaren Sünder auf⸗ und 
anzunehmen, auf baß alfo die Erde voll fey der Güte bes 
Herrn, Pf. 83, 5., daß bie Gebemüthigten haben, was 
fie hoffen follen, nemlich, daß fie von der Kirche follen ges 
Löfet werben, ſowol oͤffentlich, als ingeheim, ſowol über: 
baupt, als infonderheit, ja, aud) einzelner Weife, nicht 
allein von einer Sünde, noch von.einer Art berfelben, fon- 
dern von allen Sünden aller Arten, und was unter bens 
felben begriffen ift. Und es iſt ein groffer Zroft, daß man 
gewiß verfichert ifl, daß das Urtheil der Kirche nichts am: 
berö ſey, ald das Urtheil Gottes im Himmel fetbft. 
Deromwegen kann ein hartnädiger und ficherer. Sünder 
gewiß verfichert ſeyn, er ſey vergeblich ſicher, und vers 
achte die Kirche vergeblich, wenn er anderswo, als in der 
Kirche‘, die Löfung von Sünden und die Gnabe Gottes zu 
finden, fich getrauet. . Und ein zerfnirfchter Sünder kann 
aud) gewiß ſeyn, wenn er die Loszaͤhlung von der Kirche, 


-ober-von einem Bruder höret, er höre nichts anders, als 


die Stimmie Gottes felbft vom. Himmel, der. ihn vertrauet 


‚yerlönlicy und insbefonbere anrebe. 


Diefes war nöthig, fleiflig einguprägen und rinzuſchar⸗ 
fen, nemlich, um die Gewiſſen davon zu unterrichten, daß 
fie wiſſen, wornach fie ſich zu richten haben, nicht die got⸗ 
teslaͤſterlichen Dinge, von der Gewalt, zu herrſchen und zu 
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torannifiven in weltlichen Dingen, wie her Pabſt gethau 
bat. Aber von biefen entfehlichen Mißbraͤuchen der Schlüf- 
fel ift anbermweit gefagt worben, und man WI und muß 
es auch allezeit und tapfferfagen. Aufferbem habe ic} auch 
vieles von biefen Dingen in benen Prebigten über das 18. 
Capitel gefagt. Drum fol es anjetzo vor biefe kurtze An⸗ 
merdungen genug ſeyn, was wir hieher geſetzt haben. 
9, Da verbot er feinen Süngern, daß fie niemanb jagen 
follten, daß er Jeſus, der Chriſt waͤre. 

Er wollte feinen Juͤngern, ehe bann er lülte, anzels 
gen, daß er Ehriftus wäre, auf baß fie nach dem Aergerniß 
bes Greuses befräftiget würden, er ſty dennoch wahrhaf⸗ 
tig Shriftus, ob er gleich durch einen ſo ſchmaͤhlichen und 
ärgerlichen Zob wäre hingerichtet worden. Gleichwie auch 
nach feineh Auferſtehung der Engel die Worte wieberhohlet, 
mit welchen er hatte zuvor gefagt, daß er follte gecrgugiget 
werben, Marc. 16, 7., auf daß fie wüßten, ex habe aus 
freyem Willen gelitten, als ein Herr bed Zobes , nicht aus 
Smwang, als ein Knecht bed Todes. Denn er het von 
fregen Stuͤcken, nicht gezwungen fterben wollen; wir aber 
werben gezwungen, wider snfeen Willen zu ſterbes. 
Denn er ift ber ‚Herr und Ueberwinber bes Todes; wir 
aber find Knechte und Gefangene bes Todes. . Allein durch 
ihn find wir and) vom Tode befseyet, unb zu derrn dub 
Todes gemacht durch ben Glauben, 





Von dem Lobgefang Mariä. 


Luc. 1, 46 — 55. 


M eine Seele erhebet Gott, den Herrn, Und mein 
Geiſt freuet fi in Gort, meinem Heiland. 
Denn er hat mich, feine geringe Magd, ange: 
fehen, davon mid) werben felig preifen Kindes 
Kind ewiglich. Denn er, der alle Dinge thut, 
bat groß Ding mir gethan, und heilig iſt fein 
Name. Und feine Barmperkigkeit langet von 
einem Geſchlecht zum andern, allen, die fidh vor 
ihm fürchten. Er wirdet gewaltiglich mit ſei⸗ 
nem Arm und zerftöret alle die Hoffärtigen im 
Gemüth ihres Herzens Er feßet die groffen 
Herren von ihrer Herrfchaft ab, und erhöhet, 
die ba niedrig und nichts find. Er machet fatt 
‚ die Bungrigen mit allerley Gütern und die Rei⸗ 
- hen läßt er ledig bleiben. Und nimmt auf fein 
Bote Iſrael, das ihm dienet, nachdem er ges 
red Bändchen. 11 
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dacht an feine Barmhertzigkeit. Wie er benn 
verfprochen bat unfern Vätern, Abraham und 
feinen Kindern in Ewigkeit, 





Borrede und Eingang.’ 


Diefen heiligen Lobgefang ordentlich zu verfichen, iſt 
gu merden, daß die hochgelobte Jungfrau Maria aus eigs 
ner Erfahrung redet, darinnen fie ift durch den ‚Heiligen 
Geift erleuhtet und gelehret worden. Denn es mag nies 
mand Gott, noch Gottes Wort recht verfiehen, er habe es 
denn ohne Mittel von dem Heiligen Geift; niemanb Tann 
es aber von bem ‚Heiligen Geift haben, ex erfahre es, vers 
ſuche e& und empfinde eö denn, und in berfelben Erfahrung 
lehret der Heilige Geift, als in feiner eignen Schule, aufler 
welcher nichts gelehret wird, denn nur Schein, Wort und 
Geſchwaͤtz. Alfo die heilige Jungfrau, ba fie in ihr ſelbſt 
"erfahren, daß Gott in ihr fo groß Ding wirdet, fo fie doch 
geringe, unanfehnlich, arm und veracht gewefen, lohret fie 
der Heilige Geift diefe reiche Kunft und Weisheit, daß 
Gott ein foldyer Herr fey, ber nichts anders zu ſchaffen 
habe, denn nur erhöhen, was niedrig ift, niedrigen, was 
da hoch ift, und kuͤrtzlich, brechen, was da tft gemacht, 
und machen, was zubrochen ift. 

Denn zugleich, als im Anfang aller Ereaturen er die 
Welt aus Nichts ſchuf, (davon er Schöpffer und Allmächtig 
heißt), fo bleibt er ſolcher Art zu wirden unnerwanbelt, 
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und finb body alle feine Werde bis ans Ende dev Welt 
alfo gethan, baß er aus dem, das nichts, geringe, vers 
achtet, elend, tobt ift, etwas Löftliches, ehrlich, felig und 
lebendig macht; wiederum alles, was etwas, koͤſtlich, ehr⸗ 
lich, felig und lebendig iſt, zunichte, geringe, verachtet, 
elend und fterbend macht, auf welche Weife Eeine Creatur 
wirden Tann, vermag nicht, aus nichts ichtes (etwas) 
machen. XAlfo, daß feine Augen tur in die Ziefe, nicht in 
die Höhe fehen, wie Daniel am 3. Gap. fagt (Gebet der 
drey Männer, 8. 55.): Du fißeft über denen Cherubim, 
und ſieheſt in die Tiefe ober Abgrund. Und Pf. 138, 6: 
Gott ift der Allerhöchfte und fiehet herunter auf die Nie 
drigen, und die Hohen erfennet er von ferne. Item 
Hi. 113, 5. 6: Wo ift ein foldher Gott, als der unfere, 
der dalſiht am höheften, und fiehet doch herunter auf die 
Niedrigen im Himmel und auf Erden? Denn biemweil 
er ber Allerhöhefte und nichts über ihn iſt, mag er nicht 
über fidy fehen, mag auch nicht neben ſich fehen, dieweil 
ihm niemand gleich ifl, muß er von Rorh in fih felbft und 
unter ſich ſehen. Und je tiefer jemand unter ihm ift, je 
bas er ihn anfiehet. \ 

.Aber bie Welt, und Dienfchenaugen thun wiberfinnig, 
die ſehen nur über fih, wollen ja body fahren, wie 
Eprühw. 30, 13. flehet: Es ift ein Bold, dem feine 
Augen in die. Höhe fehen und feine Augenbraunen in bie 
Hoͤhe gerichtet. Das erfahren wir täglich, wie jedermann 
nur über fi, zur Ehre, zur Gewalt, zum Reichthum, zur 
Kunft, zu gutem Leben und allem, was groß und hoch iſt, 

1 *, 
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fi) bemühet. Und wo folche Leute find, benen hangt jeders 
mann an, ba läuffet man zu, da dienet man gerne, da will 
jedermann feyn und der Höhe theilhaftig werben, daß 
nicht umfonft in der Schrift fo wenige Könige und Fürften 
fromm gefchrieben find, Wiederum, in die Ziefe will nie 
mand fehen, wo Armuth, Schmadh, Noth, Jammer und 
Angſt ifl, da wendet jedermann die Augen von. Und wo 
folche Leute. find, da Läuft jedermann von, da fleucht, ba 
fcheuet, da läßt man fie, und denckt niemand, ihnen zu hel⸗ 
fen, beuftehen, und machen, baß fie (auch) etwas feyn, 
muͤſſen alfo in die Tiefe, und niedrigen, veradhteten Maaß 
bleiben. Es ift hier kein Schöpffer unter den Menfchen, 
der aus dem Nichts wolle etwas machen, wie dod St. 
Yaulus Roͤm. 12, 16. lehret, und fpricht: Lieben Brüs 
der, achtet nicht die hohen Dinge, fondern füget euch au 
den niedrigen. 

‚Darum bleibt Gott allein foldhes Anfehen, das in bie 
Ziefe, Noth und Sammer fiehet, und ift nahe allen-benen, 
die in der Tiefe find, und ald Petrus fagt, 1. Epift. 5, 5: 
Denen Hohen wiberftehet er, denen Riebrigen gibt er feine 
Gnade. Und aus diefem Grunde flieffet nun. die Liebe und 
das Lob Gottes. Es mag je niemand Gott loben, er habe 
ihn denn zuvor lied. So mag ihn niemand lieben, er fey 
ihm denn aufs liebfle und allerbeſte bekannt. So mag 
er nicht alfo befannt werden, benn durch feine Werde, in 
uns erzeigt, gefühlet und erfahren. Wo aber erfahren 
wird, wie er ein folder Gott ift, der in bie Tiefe ſiehet 
und nur hilft denen Armen, Verachteten, Eienden, Zämms . 


Bon dem Lobgefang Mariaͤ. 165 


zigen, Verlaſſenen, und bie gar nichts find, da wirb er fo 
hertzlich lieb, da gehet das Hertz über vor Kreuben, huͤpft 
und fpringet vor groffem Wohlgefallen, den es in Gott 
empfangen. Unb ba iſt denn ber Heilige Geift, der hat 
Solche überfchwengliche Kunft und Luft in einem Augen 
blick in der Erfahrung gelehret. 


Darum hat Gott auch ben Tod auf uns alle gelegt, 
und das Creutz Chriſti mit unzähligen Leiden und Nöthen 
feinen allerliebften Kindern und Chriften gegeben, ja auch 
zuweilen in Sünde fallen läffet, auf daß er ja viel zu fehen 
hätte in bie Ziefe, vielen helfen, viel wirden, ſich einen 
rechten Schöpffer ergeigen, und bamit fidy bekannt, lieblich 
und löbli machen möchte, darinn doch ihm leider bie 
Welt mit ihren überfichtigen Augen ohn Unterlaß wider⸗ 
Ttrebt, und an feinem Sehen, Wirden, Helfen, Erfennts 
niß, Liebe und Lobe hindert, und ihn aller folder Ehre, 
bazu fich felbft ihrer Kreude, Luft und Seligkeit beraubet, 


Alfo hat er auch feinen einigen, liebflen Sohn, Chri⸗ 
um, ſelbſt in die Tiefe alles Jammers verworfen, und 
an ihm fürtrefflich erzeiget fein Schen, Werd, Hülfe, 
Art, Rath und Willen, wo das alles hingerichtet fey. 
Darum auch Chriſtus ſolches fürtrefflich erfahren, voller 
Bekenntniß, Liebe und Lob Gottes ewiglich bleibt, wie der 
21. Pſalm, 7. ſagt: Du haft ihn erfreuet mit eitel Freu⸗ 
den vor beinem Angeficht, bad iſt, daß er dich fiehet und 
erfennet. Davon fagt auch Pfalm 44, 9., daß alle Hei⸗ 
ligen werben nichts mehr thun, denn Gott Ioben im Him⸗ 
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mel, daß ex fie in ihrer Tiefe angefehen, und ſich allda 
ihnen befänntlich , lieblich und Löblich gemacht hat. 

Alfo thut auch hier die zarte Mutter Chriſti, Ichret 

uns mit dem Erempel ihrer Erfahrung und mit Wors 


ten, wie man Gott ertennen, lieben und loben fol. Denn 


dieweil fie mit frölichem, fpringendem Geift hier ſich ruͤh⸗ 
met und Gott lobet, er habe fie angefeben, ob fie wol nies 
drig und nichts gewefen fey, muß man gläuben, daß. fie 
arme, veracdjte, geringe Eltern gehabt. 

Und daß wird vor bie Augen bilden um ber Ginfättis 
gen willen. Es find ohne Zweifel zu Serufalem ber obers 
ften Priefter und Rathsherren Zöchter reich, hübfch, Jung, 
gelehrt und aufs ehrlichfte gehalten, in Anſehen des gangen 
‚Landes (wie jedt der Könige, Kürften und Reichen Toͤch⸗ 
ter,) gewefen, alfo auch in andern vielmehr Städten. 
Auch zu Nazareth, in ihrer Stadt, ift fie nicht der oberften 
Regenten, fondern eines gemeinen, armen Bürgers Tochter 
gewefen, auf welche niemand groß gefehen, noch acht ges 
habt, und fie unter ihren Nachbarn und Töchtern ein 
ſchlechtes Maͤgdlein, das des Viehes und Hauſes wartet, 
ohne Zweifel nit mehr gewefen, denn jest ſeyn mag eine 
arme Hausmagd, die da thut, was man ſie im Hauſe zu 
thun heiſſet. Denn alſo hat Eſaias verkuͤndiget, Eſaia 
11,1. 2: Es wird eine Ruthe ausgehen von dem Stamm 
Jeſſe, und aufwachſen eine Blume von feiner Wurgel, auf 
welcher wird ruhen der ‚Heilige Geiſt. Der Stamm und 

Burgel ift das Geſchlechte Jeſſe oder David, ſonderlich 
Jungfrau Maria; die Ruthe und Blume iſt Chriſtus. 
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Nun, wie es unanſehnlich, ja ungläublich iſt, daß aus 
einem bürren, faulen Stamme und Wurgel eine fchöne 
Nuthe und Blume wachle, fo war ed audy nicht angufehen, 
daß Maria, die Jungfrau, follte eines folchen Kindes 
Mutter werben. - 

Denn id) achte, fie fey nicht allein darum ein Stamm 
und Wurtzel genennet, baß fie übernatürlich, unverfehrter 
Zungfraufchaft eine Drufter worden ift, wie es übernatägs 
lich iſt, eine Ruthe von einem tobten Bloch wachien, 
fondern auch darum, daß der Eönigliche Stamm und Ge- 
ſchlecht Davids, welches etwa grünete und blühete in grofs 
fer Ehre, Gewalt, Reichthum und Glüd zu Davids und 
Galomonis Zeiten, auch vor der Welt ein hoch Ding war; 
aber am Ende, da Chriftus kommen follte, hatten die 
Prieſter dieſelbe Ehre unter ſich gebracht und regierten 
allein, und das Eönigliche Gefchlecht Davids verarmet und 
veradht war, wie ein tobter Bloch, daß nicht mehr Hoff⸗ 
nung, nod) Anfehen ba war, daß von ihm wieberum follte _ 
ein König Eommen zu groffen Ehren. Und eben, ba folche 
unanfehnliche Geftalt am hoͤchſten ſtund, koͤmmt Chriftus, 
und wird von bem verachten Stamm, von dem geringen, 
armen Dirnlein geboren, waͤchſt bie Ruthe und bie Blume 
baher von der Perfon, welche Herr Annas und Gaiphas 
Tochter nicht hätte würbig geachtet, die ihr follte ihre ges 
singfle Magd feyn. Alfo gehen Gottes Werd und Geficht 
in die Tiefe; Menfchen Gefiht und Werd! nur in ber 
Höhe. Das ift nun die Urfache ihres Lobgefangs, den 
wollen wir nun hören von Wort zu Wort, 


— 
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46. Meine Seele erhebt Gott ben Herrn. 

Das Mort gehet daher aus grofler Brunft und 
überfchwenglicher Freude, darinn fi) gang ihr Gemüth 
und Leben von innwendig im Geift erhebt, Darum fpridt 
fie nicht: Ich erhebe Bott, fondern: Meine Seele; als follte 
fie fagen: Es ſchwebt mein Leben und alle meine Sinne 
in Gottes Liebe, Lob und hohen Freuden, daß ich mein 
felbft nicht mächtig, mehr erhaben werde, benn mid) felbft 
erhebe zu Gottes Lob. Wie denn geichieht allen denen, bie 
mit göttliher Suͤßigkeit und Geift burchgofien ‚werben, 
boß fie mehr fühlen, denn fie fagen Tönnten. Denn es 

iſt kein Menſchenwerck, Gott mit Freuden loben. Es if 
“mehr ein frölich Leiden und allein ein Gottes Werd, das 

fih mit Worten nicht lehren, fondern nur durch eigene 

Erfahrung Tennen läßt, wie David, Pfalm 34, 9., fagt: 

Schmedet und fehet, wie füffe ift Gott der Herr, felig iſt 

der Menſch, ber ihm trauet, Erſt fest er das Schmeden, 

dann das Sehen, darum, daß ſichs nicht erkennen läßt 
ohne eigene Erfahrung und Fühlen, zu welcher doch nies 
mand kommt, er traue denn Gott mit gangem Hertzen, 
wenn er in der Ziefe und Noth iſt. Darum fegt er behend 
darauf: Selig tft ber Menſch, der Bott trauet; benn 
derfelbe wird Gottes Werd in ihm erfahren, und alfo zu 
der empfindlichen Süßigkeit, dadurch zu allem Verſtand 
und Erkenntniß kommen. 
Meine Seele. 

Wollen ein Wort nach dem andern bewegen. Das 

fle: Meine Seele. Die Schrift theilet den Menſchen 
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in drey Theile, da St. Paulus, 1. Thefl. 5, 23., fagt: 
&ott, der ein Gott des Friedens ift, der mache euch heilige 
durch und burdh, allo, daß euer ganper Geiſt, Seel und 
Leib unfträfliy erhalten werde auf die Zukunft unfers 
Deren Sefu Ehrifti. Und ein jegliches diefer dreyer, ſamt 
dem gangen Menidyen, wird auch getheilet auf eine an« 
dere Weife, in zwey Stüde, bie da heiffen, Geift und 
Fleiſch, welche Theilung nicht der Natur, fondern der Ei⸗ 
genfchaft ift, das ift, die Natur hat drey Stuͤck, Geift, 
Seel, Leib, und mögen allefamt gut oder böfe feyn. Das 
heißt denn, Geiſt und Fleiſch feyn, davon jetzt nicht zu 
reden ift, 

Das erſte Stüd, der Geift, ift das höchfte, edelſte 
heil des Menfchen, damit er geſchickt ift, unbegreifliche, 
unfichtige, ewige Dinge zu faflen, und iſt kürglicd das 
‚Haus, da der Glaube und Gottes Wort innen wohnet; 
davon David, Pfalm 51, 12., fagt: Herr, made In 
meinen Snnwenbigften einen richtigen Geift, das ift,-einen 
aufgerichteten, ſtarcken Glauben. Wiederum von denen 
Ungläubigen, Pf 78, 37: Ihr Herk war nicht richtig zu 
Gott, und ihr Geiſt war nicht im Glauben zu Gott. 

Das andere : die Seele, ift eben berfelbe Geift 
nad) ber Natur, aber doch in einem andern Werde, nem⸗ 
lich in dem, als er ben Leib lebendig macht und burch ihn 
wircket, und wird oft in der, Schrift für das Leben genoms 
men. Denn ber Geift mag wol ohne ben Leib leben, aber 
ber Leib lebet nicht ohne den Geiſt. Diß Stüd fehen wir, 
wie ed auch im-Schlaf und ohne Unterlaß lebet und wird, 
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und ift feine Art nicht, bie unbegreiflihen Dinge gu 


Maſſen, fondern, was die Vernunft erkennen und ermeſſen 
kann. Und iſt nemlich die Vernunft hier das Licht in dies 
fem Haufe, und wo der Geift nicht mit dem Glauben, als 
mit einem höhern Lichte, erleuchtet, diß Licht der Vernunft 
regieret, fo mag fie nimmer ohne Irrthum fegn. Denn 
fie iſt zu geringe, in göttlichen Dingen zu handeln. Dies 
fen zweyen Stüden eignet bie Schrift viel Dinge zu, als 
Sapientiam und Scientiam, die Weisheit dem Geiſt, bie 
Erkenntniß der Seelen; darnach auch Haß, Liebe, Luft, 
Greuel und deßgleichen. 

Das dritte iſt der Leib mit ſeinen Gliedern, welches 


Werde find nur Uebungen und Brauch, nachdem die Seele 


ertennet unb ber Geift gläubt. Und daß wir bei din 
Gleichniß anzeigen aus ber Schrift. Mofes machte ein 
Zabernadel mit dreyen unterfchieblichen Gebaͤuen, 2. Mof. 
26, 83, 34; 27, 9. Das erfte beißt: Sanctum -. 
Sanctorum, ba wohnete Gott innen und war kein Licht 
drinnen. Das andere: Sanctum, barinnen ftunb ein 
Leuchter mit fieben Röhren und Lampen. Das dritte heißt 
Atrium, ber Hof, das war unter dem ‚Simmel öffentli, - 
vor des Eonnen Licht. In berfelbigen Figur iſt ein Chris 
ſtenmenſch abgemahlet; fein Geift iſt Gottes Wohnung, 
im finftern Glauben, ohne Licht; denn er gläubt, bas er 
nicht fiehet, noch fühlet, noch begreiffet. Beine Seele if 
Sanctum, da find fieben Lichter, das iſt, allerley Ver⸗ 
ſtand, Unterſcheid, Wiſſen und Erkenntniß der leiblichen, 
fihtlichen Dinge. Sein Körper iſt Atrium, ber iſt jeder⸗ 
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mann offenbar, baß man ſehen Tann, was er thut und wie 
ex lebt. 

Run bittet Paulus, 1. Shefl. 5, 23.: Gott, ver ein 
Gott des Friedens iſt, wollte uns heilig machen, nicht in 
einem Stuͤcke allein, fondern gang unb gar, durch und 
durch, daß Geift, Seel und Leib und alles heilig jey. Bon 
Urfachen folches Gebets wäre viel zu fagen; kuͤrtzlich: 
Wenn der Geift nicht mehr heilig ift, To ift nichts mehr 
heilig. Nun iſt der größte Streit und die größte Gefähr 
in des Geiftes Heiligkeit, welche nur in dem bloffen, lau⸗ 
tern Slauben ſteht, dieweil der Geift nicht mit begreiflichen - 
Dingen -umgehet,, wie gefagt if. So kommen denn falfche 
‚Lehrer und Ioden ben Geiſt heraus; einer gibt für das 
Werd, der andere bie Weife, fromm zu werden. Wo denn 
der Geiſt Hier nicht bewahret und weife ift, fo fället heraus 
und folget, kommt auf die äufferlichen Werde und Weifen, 
mennet fromm zu werben. So bald ift ber Glaube ver: 
Ioren unb ber Geift tobt vor Bott. Da heben fidh denn an 
mancherley Secten und Orden, baß ber ein Garthäufer, 
der ein Barfüffer wird, der mit Zaften, der mit Beten, 
einer mit bem, ber andere mit anderm Werd will felig 
werden, und find doch allefamt eigene erwählte Werde und 
Orden, von Gott nie geboten, nur von Menſchen erdacht. 
Daneben ſie nimmermehr des Glaubens wahrnehmen, leh⸗ 
ren immer anhin auf die Wercke bauen, ſo lange, bis daß 
ſie fo tief drein kommen, daß fie drob uneins werben, ein 
jeglicher das beſte ſeyn will, und den andern verachtet, wie 
‚jest unſere Obſervanten ſich bruͤſten und blaſen. Wider 


4 
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Siehe, das heißt Gott allein groß machen, nur von 
ihm allein groß halten, und uns feines Dinge annehmen. 
Daraus man fiehet, wie in grofler Urfach, zu fallen und 
fündigen ſte geflanden, daß es nicht ein weniger Wunder 
it, wie fig fi ber Hoffart und Annehmung enthalten, 
denn baß fie folche Güter überfommen hat. Meyneſt du 
nicht, wie ein wunberlich Hertz das ſey? Sie findet fick 
eine Gottes Mutter, über alle Menfchen erhaben, unb 
doch fo einfältig und gelaffen bleibet, daß fie darum nicht 
eine geringe Dienftmagd hätte unter fi gehalten. O, 
wir armen Menſchen, wenn wir ein wenig Gutes, Ge 
walt ober Ehre haben, ja, ein menig hübfcher, denn ats 
dere find, koͤnnen wir une nicht gleichen einem Geringern, - 
undift bes Annehmens keine Maaß; was wollen wir thun, 
fo wir groffe, hohe Güter Hatten? Darum läßt uns Bott 
auch arm, unfelig bleiben, daß wir feine zarte Güter 
nicht unbefchmeiflet laſſen, Fönnten nicht ven uns gleich« 
holten, wie vorhin, fonbern laffen den Muth immer mit 
wachfen und abnehmen, darnach bie Güter kommen ober 
geben. Aber diß Her Mariä ftehet veft und gleid in 
aller Zeit, täffet Gott in ihr wirden nach feinem Willen, _ 


nimmt nicht mehr davon, benn einen guten Troſt, Freude 


und Zuverfiht in Gott. Alfo follten wir auch thun, das 
wäre ein recht Magnificat gefungen. 

47. Und mein Geift freuet fi iu Gott, meinem Hei⸗ 

lande, 

Was ber Geift ſey, iſt jeht gefagt, nemlih, ber die 

mmbegreiflichen Dinge fühet durch den Glauben. Darum 


- 
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nennet fie auch Gott ihren Heiland, ober Seligkeit, das 
fie body nicht fahe, noch empfand, ſondern in vefter Zuverſicht 
trauet, er wäre ihr Deiland und Seligkeit. Welchen Glauben 
fie aus dem Gottes Werd, in ihr geliehen, empfangen. 

Und fürmahr, ordentlich fähet fie an, daß fie Gott 
ebe nennete ihren Herrn, benn ihren ‚Heiland, und ehe 
ihren Heiland, denn fie feine Werde erzählet, damit fie 
ung lehret, wie wir ſollen Gott blos und recht ordentlich 
lieben und loben, und ja nicht das Unſere an ihm fuchen. 
Der lieber aber und (obet bios und recht Gott, ber ihn 
nur darum lobet, baß er gut ift, und nicht mehr, benn 
feine bloffe Guͤtigkeit anſiehet, und nur in derfelben feine 
Luft und Freude Kat Welches ift eine hohe, reine, zarte 
Weife zu lieben und loben, die wohl eignet einem folchen 
hoben ‚- zarten Geiſte, als biefer Jungfrauen ift. 

Die unreinen und verehrten Liebhaber, welche nicht 
mehr, denn lauter Nießlinge find, und has Ihre an Gott 
ſuchen, die lieben und loben nicht feine bloſſe Gütigkeit, 
fondern fehen auf fich felbft, und achten nur,. wie viel Gott 
über fie gut ſey, das ift, wie viel er feine Süte empfind« 
lid, ihnen erzeige, und thus ihnen wohl, und Halten viel 
von ihm, find frölich, fingen und loben ihn, fo lange 
fol Empfinden währet. Wenn fi) aber Gott. verbirget, 
und feiner Gutheit Glaͤntze zu fich zeucht, daß fie blos und 
elend find. fo gehet audy Liebe und Lob zugleich aus unb 
mögen nicht die bloffe unempfindliche Güte, in Gott ver 
borgen, lieben ned; loben, damit fie beweifen, daß nicht 
Hr Seit fich in Gott, dem Heilande, erfreuet bat, iſt 
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nicht rechte Lich und Lob der bloſſen Guͤte⸗da geweſen; 
fonbern vielmehr haben fie Luft gehabt in dem ‚Heil, benn 
im Heilande; mehr in benen Gaben, benn in dem Geber; 
mehr in den Sreaturen, denn in Gott. Denn fie können 
nicht gleich bleiben im Haben und Mangeln, in Reichthum 
und Armuth,wie St. Paulus jagt, Phil.4,11.12: Ich habs 
gelernt, daß ich Tann übrig haben und Mangel haben. Bon 
diefen ſagt der 49. Pſ., 19: Sieloben didy, fo lange buihnen 
wohl thuſt. Als follteer jagen: Sie meynen fich, und nicht 
dich; hätten fie nur Luft und Gutvonbir, fie gäben nichts auf 
dich, wie auch Shriftus, Joh. 6, 26., fagt zudenen, bieihn 
fuchten: Zürwahr, fageich euch, ihr fuchet mich, nicht da⸗ 
rum, daß ihr Zeichen geſehen, fonbern daß ihr geflen und ges 
fattiget feyd. Solche unreine, falfcye Geifter beſchmeiſſen 
alle Gottes Gaben, und hindern ihn, baß er ihnen nicht 
viel gibt, auch nicht feliglich mit ihnen wirden Tann. 
Davon wollen wir ein fein Erempel hören. 

Es Hat einmal ein fromm Weib ein Geſichte gefehen, 
‘wie drey Jungfrauen bey einem Altar ſaſſen, unb unter 
ber Meſſe lief ein huͤbſch Knäblein von dem Altar, unb 
ging zu ber erften Jungfrauen, tät freundlich zu ihr, 
hergete fie und lachete fie lieblih an. Darnach ging er 
zu der andern, und thät nicht fo freundlich zu ihr, hergete 
fie auch nicht; doch hub er ihren Schigner auf, und laͤ⸗ 
chelte fie freundli an. Der. dritten aber thät ex Fein 
freundlich Zeichen, fchlug fie ins Angefiht, räufete fie 
und fließ fie, ging gang unfreunblich mit ihr um, und 
lief ſchnell wieder auf den Altar und verſchwand. Da 
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warb bemfelben Weibe biß Gefichte ausgelegt: daß bie erfte 
Zunafrau bedeute die unreinen, genießfüchtigen Geifter, 
welchen Gott muß viel Gutes, und mehr ihren Willen, 
denn fie feinen thun , wollen nichts mangeln, allegeit Troſt 
und Luft an Gott haben, ‚nicht begnüget an feiner Güte, 
Die anbere bedeutete die Geifter, die angefangen, Gott zu 
biemen, und mol etwas Mangel leiden, doch nicht gang, 
noch ohne eigen Genieß und Geſuche find. Er muß ihnen 
zuweilen einen lieblichen Blid geben, und fie empfinden 

laſſen feine Güte, daß fie damit lernen auch feine bloffe ’ 
Guͤtigkeit lieben und loben. Aber die dritte, dad arme 
Afchenpröblein, hat nichts, denn eitel Diangel und Ungemady, 
fucht keinen Genieß, läßt ihm begnügen, daß Gott gut iſt, 
ob fie es auch nimmermehr empfinden follte, (das body uns 
möglich ift,) bleibt gleich-und einförmig auf beyden Sei- 
ten, liebet und lobet eben fowol Gottes Gütigkeit, wenn 
fie nicht empfunden , als wenn fie empfunden wird; fället 
nicht auf die Güter, wenn fie da find; fället auch) ‚nicht 
ab, wenn fie abe find. Das ift die rechte Braut, bie zu 
Chriſto ſpricht: Ich will nicht das Deine, ich will dich 
felber haben; biſt mir nicht lieber, wenn mir wohl ill, 
auch nicht unlieber, wenn mir übel iſt. 

Solche Beifter erfüllen, das da gefchrieben ftehet, 
Eſ. 30, 21: Ir follet nicht weichen von der gleichen, 
richtigen Gottesſtraſſen, weber zur linden, noch zur rech⸗ 
ten Seiten. Das ift, fie follen gleich und richtig Gott lies 
ben unb loben, nicht fich ſelbſt juchen und ihren Genieß. 
Einen ſolchen Geif Hatte David; da er von Jeruſalem 
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getrieben durch feinen Sohn Abfaton, und barauf ſtund, 
daß er ewig verworfen, nimmermehr König und zu Gottes 
Gunſt kommen würde, ſprach er, 2. Sam. 15, 25. 36: 
Sehet hin, will mid, Gott haben, er wirb mich wohl wies 
der hinein führen; fpricht er aber: Ich will dein nicht! 
fo bin ich bereit. DO, wie ein reiner Geift ift das gewefen, 
der von Gottes Güte zu lieben, loben und folgen nicht abs 
laͤſſet in der hoͤchſten Noth. 

Einen ſolchen Geiſt erzeiget hier die Mutter Gottes, 
Maria, daß fie, mitten in ben groſſen, uͤberſchwenglichen 
Gütern ſchwebend, dennoch nicht darauf fället, nicht ihren 
Genieß darinne fucht, ſondern ihren Geift rein behält in 
Lieb und Lob der bioffen Gütigkeit Gottes, bereit, willig 
und gern anzunehmen, ob fie Gott derfelben wieder bes 
rauben, und einen armen, nadeten, mangelhabenben Geiſt 
ihr laſſen wollte. 

Nun, wie viel gefaͤhrlicher iſt, in Reichthum und 
groſſen Ehren oder Gewalt ſich maͤßigen, denn in Armuth, 
Schanden und Schwachheit, dieweil Reichthum, Ehre und 
Gewalt ſtarcke Anreisung und Urſache geben zum Boͤſen: 
alfo vielmehr ift hier der wunderbare, reine Geift Mariä 
zu preifen, baß fie in folchen übermäßigen Ehren ifl, und 
dennoch ſich nicht anfechten Iäßt, thut, als fehe fie ed nicht, 
bleibt gleich und richtig auf der Straffen, hafftet nur an 
ber göttlichen Gütigkeit, bie fie nicht fiehet noch empfindet, 
läffet fahren die Güter, fo fie empfindet, laͤſſet ſich nicht 
darinnen,, fucht nicht ihnen Genieß, daß fie fürwahr aus 
rechtem, wahrem Grunde finget; Mein Geifl erfreuet 


. 
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fh in Gott, meinem Heilande. Warlich iſts ein Geiſt, 
der nur im Glauben daher fpringet und hüpft, nicht von 
den Gütern Gottes, die fie empfand, fondern nur von 
Gott, den fie nicht empfand, froͤlich iſt, als von ihrem 
Heil, den fie nur im Glauben erfennet. O, das find bie 

rechten, niedrigen, ledigen, bungrigen, gottesfürdhtigen 
Geiſter, davon hernach folgen wird. 

Aus dem mögen wir erfennen und richten, wie voll 
jept die Welt falfcher Prediger und Deiligen ſey, bie bem 
armen Bolde von guten Werden viel predigen. Und wies 
wol ihr wenig find, bie auch daffelbige prebigen, wie fie 
gute Werde thun follen, bas mehrere heil Menfchen- 
Lehre und Werd predigen, bie fie ſelbſt erdacht und auf: 
gefeht Haben: fo find doch leider bie allcrbeften unter ihs . 
nen noch fo weit von "ber rechten, richtigen Straffe, daß 
fie das Vol immer auf bie rechte Seite treiben damit, 
daß fie die guten Werde und gutes Leben nicht lehren, um 
Gottes bloffev Gütigkeit willen zu thun, fondern um ihres 
eigenen Genieffes willen. Denn wo Fein Himmel noch 
Hölle wäre, und wüßten Gottes Güte nicht zu genießen , 
fo lieffen-fie feine Güte wohl fahren, ungeliebt und unges 
lobt. Das find eitel Nießlinge und Miethlinge, Johann. 
10, 11. 12., Dienftinechte, und nicht Kinder, Fremdlinge, 
und nicht Erben, die machen fich felhft zum Abgott, und 
Gott foll fie lieben und loben, eben das ihnen thun, das 
fie ihm thun follten. Die haben Teinen Geift, Gott iſt 
auch nicht ihr Heiland, fondern feine Güter find ihr Hei: 
land , in welchen ihnen Gott als ein Knecht muß dienen. 
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Das find die Kinder von Iſrael, bie in der Wüften nicht 
begnüget am Himmelbrob, wollten auch Fleiſch, Zwippel 
und Knobloch effen, 4. Moſ. 11, 4. 5. 6. 

Nun ift leider alle Welt, alle Kiöfler, alle Kirchen 
folches Volcks voll, die allefammt in bem fallchen, verkehr⸗ 
ten, unrichtigem Geift wandeln, treiben und jagen, heben 
bie guten Werde fo body, daß fie den Himmel vermeynen 
damit zu verdienen: fo doch vor allen Dingen follte gepres 


diget und erfennet werben die blofle Gütigkeit Gottes, und 


wir wiffen follten, daß zugleich, wie Gott aus lauter Güte 
uns felig macht, ohne alle Verdienfte der Werde, alfo foll 
ten wir wieberum bie Werde ohn allen Lohn ober Genieß 
fuchen, um ber bloffen Güte Gottes willen thun, nichts 
mehr, benn feinen Wohlgefallen barinnen begehren, nicht 


für den Lohn forgen ; er wird fich felbft wohl finden, und - 


ohne unfer Geſuch folgen. Denn wiewol es nicht möglich 
ift, daß der Lohn nicht follte folgen, fo wir aus reinem, 
richtigem Geift, ohne Lohns und Geniefles Geſuch, wohl 
thun: fo will doch Gott denfelben genießfüchtigen, unreis 
nen Geift nit haben, wird auch bemfelben nimmer ber 
Lohn, Gleich als ein Kind dienet dem Water willig ums 
ſonſt, als ein Erbe, nur um feines Vaters willen. Und 
wo ein Kind dem Vater nur ums Erbe und Gut bienet, 
das ift billig ein feindfelig Kind, und würdig, baß der 

Vater verftofle. 
48. Denn er bat angelehen bie Richtigkeit feiner Magd. 
Davon werben mich felig preifen alle Kinbess 

find. 


. 
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Das Wörtlein: Nichtigkeit, haben etliche hier zur 
Demuth gemacht, als hätte bie Jungfrau Maria ihre 
Demuth angezogen, und fidh ber gerühmet. Daher es 
koͤmmt, daß ſich etliche Prälaten auch Humiles nennen, 
weldyes gar weit von der Wahrheit if. Denn vor Gottes 
Augen kann fidy niemand eines guten Dinge ohne Sünde 
und Verderben ruͤhmen. Man muß fi) vor ihm nicht 
mehr, denn feiner lautern Güte und Gnabden, uns Uns - 
würdigen erzeigt, rühmen, auf daß nicht unfer, fondern 

allein Gottes Liebe und Lob in uns beftehe und uns ers 
halte, wie Salomon lehret, Spruͤchw. 25, 6. 7: Du ſollſt 
nicht ruͤhmlich erfcheinen vor dem König, und nicht ſtehen 
(das ifl, etwas ſeyn,) vor ben grofien Herren Es ift befs 
fer, man fage zu dir: Sitze herauf, denn daß bu erniebert 
werbeft vor dem Zürften, Wie fol man benn ſolche Vers 
meflenheit und Hochmuth dieſer reinen, richtigen Jung⸗ 
frauen zufchreiben, daß fie fich ihrer Demuth rühmete vor 
Gott, welches bie allerhoͤchſte Tugend iſt, und niemand 
ſich demüthig achtet oder ruͤhmet, benn wer ber allerhoch⸗ 
muͤthigſte if. Bott erfennet allein bie Demuth, richtet 
auch, und offenbaret fie allein, daß der Menſch nimmer 
weniger von ber Demuth weiß, benn eben, wenn er recht 
bemüthig ift. 

Der Schrift Brauch ift, daß fie heiſſet niedrigen und 
zunichte machen, und darum heiffen bie Ghriften in ber 
Schrift an vielen Orten, arme, nichtige, verworfene 
Leute, wie Pfalm 116, 10: Ich bin faft fehr zunichte 
worden, ober geniebrigt, So ifl hamilitas nichts anders, 


> 
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Daß aber foldher falfcher Wahn vertrieben unb die 
sechte Demuth von der falfchen erfannt werde, wollen wir 
ein wenig auslauffen unb von der Demuth fagen; benn 
darinnen von vielen fehr geirret wird. Demuth beiffen wir 
sensus humilium rerum, das ift, ein Wille und Gemuͤth 
zu geringen, verachteten Dingen. 

Run findet man bier viel, die das Waffer in ben 
Brunnen tragen; das find bie, fo ſich mit geringen Kleis 


dern, Perfonen, Geberben, Stätten, Worten ftellen, auch 


von denfelben gebenden und damit umgeben, doch der 
Meynung, ba fie dadurch vor ben Hohen, Reichen, Ges 
Iehrten, Deiligen, ja auch vor Gott möchten angefehen 
werben, als bie gerne mit geringen Dingen umgehen. ’ 
Denn, wo fie wiffen, daß man davon nichts halten wollte, 
lieſſen fie es wohl anſtehen. Das iſt eine gemachte Des 
muth; denn ihr fchaldhaftig Auge fiehet nur auf den Lohn 
und Folge. Darum, wo der Lohn und die Folge nimmer 
fcheinet, da ift die Demuth aus, Solche mag man nicht. 
heiſſen: affectos vilitate, bie einen Willen und Hert in 
geringen Dingen haben, fonbern nur bie Gebanden, ben 
Mund, bie Hand. das Kleid und Geberbe drinnen haben; 
das Hertz aber fiehet über fich, zu hoben, groffen Dingen, 
Dazu es durch ſolche demüthige Geſpenſte gebendit zu Toms 
men. Und diefe achten ſich ſelbſt für demüthige, heilige Leute. 
Die wahren Demüthigen fehen nicht auf die Folge 

ber Demuth, fondern mit einfältigem ‚Bergen ſehen fie in 
He niedrigen Dinge, geben gern bamit um, und werben 
ibſt nimmer gewahr, daß fie bemüthig find, Da quillet 
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das Waſſer aus dem Brunnen, ba folget von ihm felbfk, 
ungefucht, daß fie geringe Geberde, Wort, Stätte, Perfon, 
Kleider führen und tragen, meiden, wo fie koͤnnen, body 
"und groß Ding; davon David fagt, Pf. 131, 1: Herr, 
mein Hertz ift nicht erbaben und meine Augen haben nidye 
emporgefchen ! und Hiob am 22. Cap. 9: Wer ſich eu 
niedriget, der wird zu Ehren kommen, unb wer feine Aus 
gen nieberfchlägt, der wird felig werden. Darum, fo ges 
ſchiehts auch, daß denenfelbigen allezgeit die Ehre unvers 
fehens widerfährer, und ihre Erhöhung Tommt ihnen uns 
bebadıt. Denn fie haben ihnen begnügen laſſen an ihrem 
geringen Weſen einfältiglich, und nach ber Höhe nie ge 
dacht. Aber die falichen Demüthigen wundert es, daß ihre 
Ehre und Erhöhung fo lange auffen bleibt, und ihr heim⸗ 
Lich falfcher Hochmuth Täffet fich nidyt begnügen an feinem 
geringen Wefen, bendt heimlih nur höher und höher. 
- Darum, wie ich gefagt habe, rechte Demuth weiß nim⸗ 
mer, haf fie bemüthig iſt; (denn wo fie es wüßte, fo. 
würbe fie hochmuͤthig von bem Anfehen berfelben ſchoͤnen 
Zugend), fondern fie hafftet mit Herz, Muth und allen. 
Sinnen an ben geringen Dingen, bie hat fie ohne. Unter: 
laß in ihren Augen, das find ihr Bilder, damit fie ums 
gehet, und bieweil fie die in ihren Augen bat, kann fie fidy 
ſelbſt nicht ſehen, noch ihr felbft gewahr werben, viel wents 
ger der hoben Dinge inne werben, Darum muß ihr bie 
Ehre und Höhe unverjehens zu kommen unb fie finden gar 
in fremden Gebanden gegen der Ehre und Höhe. Alſo 
ſpricht Lucas, Cap. 1, 29., daß der englifche Gruß war 


L 
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Das find die Kinder von Iſrael, bie in der Wüften nicht 
begnüget am Simmelbrob, wollten auch Fleiſch, Zwippel 
und Knobloch effen, 4. Moſ. 11, 4 5. 6. 

Nun iſt leider alle Welt, alle Kloͤſter, alle Kirchen 
ſolches Volcks voll, die alleſammt in dem falſchen, verkehr⸗ 
ten, unrichtigem Geiſt wandeln, treiben und jagen, heben 
die guten Wercke ſo hoch, daß ſie den Himmel vermeynen 
damit zu verdienen: ſo doch vor allen Dingen ſollte gepre⸗ 


diget und erfennet werben die bloſſe Guͤtigkeit Gottes, und 


wir wiſſen ſollten, daß zugleich, wie Gott aus lauter Güte 
uns felig macht, ohne alle Verbienfte der Werde, alfo foll« 
ten wir wiederum die Werde ohn allen Lohn ober Genie 
ſuchen, um ber bloffen Güte Gottes willen thun, nichts 
mehr, denn feinen Wohlgefallen darinnen begehren, nicht 
für den Lohn forgen ; er wird fich felbft wohl finden, und 
ohne unfer Geſuch folgen. Denn wiewol es nicht möglich 
ift, daß der Lohn nicht follte folgen, fo wir aus reinem, 
richtigen Geift, ohne Lohne und Geniefles Geſuch, wohl 
thun: fo will doch Gott denſelben genteßfüchtigen, unreis 
nen Geiſt nicht haben, wird auch demſelben nimmer der 
Lohn. Gleich als ein Kind dienet dem Vater willig ums 
ſonſt, als ein Erbe, nur um ſeines Vaters willen. Und 
wo ein Kind dem Vater nur ums Erbe und Gut dienet, 
das iſt billig ein feindfelig Kind, und würdig, daß ber 

Vater verftoffe. 
48. Denn er bat. angelehen bie Richtigkeit feiner Magb. 
Davon werden mich ſelig preiſen alle Kindes⸗ 

find. 


⸗ 
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Das Wörtlein: Nichtigkeit, haben etliche hier zur 
Demuth gemacht, als hätte bie Jungfrau Maris ihre 
Demuth angezogen, und fi) der geruͤhmet. Daher es 
koͤmmt, daß fih etliche Prälaten auch Humiles nennen, 
weldyes gar weit von ber Wahrheit if. Denn vor Gottes 
Augen ann fi) niemand eines guten Dinge ohne Sünde 
und Verberben rühmen. Dan muß fi) vor ihm nicht 
mebr, denn feiner lautern Güte und Gnaben, uns Uns - 
würdigen erzeigt, rühmen, auf daß nicht unfer, fondern 
“ allein Gottes Liebe und Lob in uns beftehe und uns ers 
halte, wie Salomon lehret, Spruͤchw. 25, 6. 7: Du ſollſt 
nicht rühmlich erfcheinen vor dem König, und nicht ſtehen 

(das ift, etwas ſeyn,) vor den groffen Herren Es iſt befs 
fer, man fage zu bir: Sitze herauf, denn daß bu erniedert 
werbeft vor dem Fürften. Wie fol man denn ſolche Bers 
mellenheit und Hochmuth biefer reinen, richtigen Jung⸗ 
frauen zufchreiben, daß fie fich ihrer Demuth rühmete vor 
Gott, welches bie allerhöcdfte Tugend ifl, und niemand 
fi; demüthig achtet oder rühmet, denn wer ber allerhoch⸗ 
muoͤthigſte iſt. Gott erkennet allein die Demuth, richtet 
auch, und offenbaret fie allein, daß ber Menih nimmer 
weniger von der Demuth weiß, denn eben, wenn er recht 
demuͤthig iſt. 

Der Schrift Brauch iſt, daß ſie heiſſet niedrigen und 
zunichte machen, und darum heiſſen bie Ghriften in ber 
Schrift an vielen Orten, arme, nichtige, verworfene 
Leute, wie Pfalm 116, 10: Ich bin faft fehr zumichte 
worben, ober geniedrigt. So ift humilitas nichts anders 
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benn ein veracht, unanfehnlich, niedriger, elender Stand, 
als da find bie armen krancken, bungrigen, dürfligen, ges 
fangenen, leidenden und flerbenden Menſchen, wie Hiob 
wor in feiner Anfechtung, und David in feiner Verſtoſſung 
wom Reich, und Ghriftus mit allen Chriſten in ihren 
Nöthen, weldyes find die Tiefe, davon droben gefagt ift, 
daß Gottes Augen nur in bie Ziefe fehen, und Menſchen 
Augen nur in die Höhe, das ift, fie fehen nad) dem anſehn⸗ 
“lichen, fcheinenden, prächtigen Wefen und Stand. Darum 
heiſſet Zerufalem in der Schrift eine Stadt, ba Gottes 
Augen auffehen, das ifl, die Chriſtenheit liegt in der Tiefe 
und iſt unanfehnlich vor der Welt, darum ſiehet fie Gott 
an und hat feine Augen ftets über fie, wie er fagt, Pfalm 
82, 8: . Ich will meine Augen ftets auf dich Haben. So 
fagt auh St. Paulus, 1. Cor, 1, 27. 28: Gott erwähs- 
let alles, was närrifch vor der Welt ift, auf daß er zu 
Schanden mache alles, was da Flug ift vor der Welt, und 
erwählet, was ba ſchwach und untüchtig ifl, auf baß er zu 
Schanden mache alle, was ba ſtarck und gewaltig ifl; er 
erwählet, was da nichts vor der Welt, auf daß er zunichte 
mache alles, was etwas ift vor der Welt. Und damit 
macht er bie Welt zur Rarrheit mit aller ihrer Weisheit 
und Vermögen, und gibt eine andere Weisheit und Vers 
mögen. 

Dieweil denn nun feine Art ifl, in die Tiefe unanſehn⸗ 
lich Ding zu feben, habe ich das Wörtlein Humilitas, vers 
deutfcht: Nichtigkeit oder unanfehnlid Wefen, daß bie 
Meynung Mariä fey die: Gott hat auf mid) armes, vers 
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achtetes, unanſehnliches Maͤgdlein gefehen, und hätte wohl 
funden reiche, hohe, edle, mächtige Königinnen, Kürften 
und groffer Herren Zöchter; hätte er doch wohl mögen 
finden Annas und Saiphas Tochter, welche die Oberften 
im Lande gewefen; aber ex bat auf mid; feine lautere, güs 
tige Augen geworfen, und fo eine geringe, verſchmaͤhte 
Magd dazu gebraucht , auf daß niemand vor ihm fich 
rühme, daß ers würdig gewefen wäre ober ſey, und id 
auch bekennen muß, daß lauter Gnade und Güte ift, und 
gar nichts mein Verdienſt oder Wuͤrdigkeit. 

Nun haben wir broben genug gefagt, wie biefe zarte 
Sungfrau ſey unanſehnliches Weſens und Standes, gar 
unverfebens zu biefer Ehre kommen, baß fie Bott hat fo 
übergnäbig angefehen; und darum rühmet fie fich nicht ih⸗ 
rer Würbigkeit, noch ihrer Unwuͤrdigkeit, fondern allein 
des göttlichen Anfehens, welches alfo übergütig und übers 
gnäbdig iſt, daß er auch eine foldhe geringe Magd Hat an⸗ 
gefehen, und fo herrlich und ehrlich anfehen wollte. Deros 
halben thun fie ihre unrecht, die da fagen, fie habe ſich nicht 
ihrer Sungfraufchaft, fonbern ihrer Demuth geruͤhmet. 
Sie hat ſich weder Iungfraufchaft, nody Demuth gerühmet, 
fondern bes einigen, gnäbigen, göttlihen Anfehens. 
Darum liegt bie Wage nicht in dem Wörtlein: humilite- 
tem, fondern in dem Wörtlein: respexit. Denn ihre Nich⸗ 
tigkeit ift nicht zu loben, fondern Gottes Anfeben; gleich 
als wo ein Zürft einem armen Bettler die Hand reicht, iſt 
nicht des Bettlers Richtigkeit, fondern bes Fuͤrſten Gnade 
und Güte zu preifen. 
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- Daß aber ſolcher falfcher Wahn vertrieben und die 
sechte Demuth von der falichen erkannt werde, wollen wie 
ein wenig auslauffen und von ber Demuth Tagen; denn 
darinnen von vielen fehr geirret wird. Demuth heiſſen wir 
sensus humilium rerum, das ift, ein Wille und Gemüt 
zu geringen, verachteten Dingen. 

Run findet man hier viel, die das Waffer in ben 
Brunnen tragen; das find die, fo ſich mit geringen Klei⸗ 
dern, Perfonen, Geberden, Stätten, Worten ftellen, auch 
von benfelben gebenden und bamit umgeben, doch der 
Meynung, daß fie dadurch vor ben Hohen, Reichen, Ges 
Iehrten, ‚Heiligen, ja auch vor Gott möchten angefehen 
werben, als die gerne mit geringen Dingen umgeben. ’ 
Denn, wo fie wiflen, daß man bavon nichts halten wollte, 
w lieſſen fie es wohl anftehen. Das ift eine gemachte Des 
muth ; denn ihr ſchalckhaftig Auge fiehet nur auf ben Lohn 
und Folge. Darum, wo ber Lohn und die Folge nimmer 
fcheinet, da ift die Demuth aus. Solche mag man nid. 
heiſſen: affectos vilitate, die einen-Willen und Hert in 
geringen Dingen haben, fondern nur die Gebanden, ben 

Mund, bie Hand das Kleid und Geberde drinnen haben; 

das Her& aber fiehet über fich, zu hoben, groffen Dingen, 

. dazu es durch folche demuͤthige Geſpenſte gebendit zu Toms 

“men. Und diefe achten ſich felbft für demüthige, heilige Leute. 

J Die wahren Demuthigen ſehen nicht auf die Folge 
der Demuth, fondern mit einfältigem Hergen fehen fie in 
hie niedrigen Dinge, gehen gern damit um, und werben 

Abſt nimmer gewahr, daß fie bemüthig find. Da quillet 


> 
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das Waſſer aus dem Brunnen, da folget von ihm felbfl, 
ungeſucht, daß fie geringe Geberde, Wort, Stätte, Perfon, 
Kleider führen und tragen, meiden, wo fie können, hoch 
"und groß Ding; davon David fagt, Pf. 131, 1: Herr, 
mein Hertz ift nicht erbaben und meine Augen haben nicht 
emporgefehen! und Hiob am 22. Gap., 29: Wer fi ers 
niedriget, ber wirb zu Ehren Eommen, und wer feine Xus 
gen nieberfchlägt, der wird felig werben. Darum, fo ges 
ſchiehts auch, daß benenfelbigen allegeit die Ehre unvers 
ſehens widerfährer, und ihre Erhöhung Tommt ihnen uns 
bedadıt. Denn fie haben ihnen begnügen laffen an ihrem 
geringen Wefen einfältiglich, und nad) ber Höhe nie ge 
dacht. Aber die faljchen Demüthigen wundert es, baß ihre 
Ehre und Erhöhung fo lange auffen bleibt, und ihr heims 
lich falfcher Hochmuth Läffet fich nicht begnügen an feinem 
geringen Weſen, bendt heimlih nur höher und höher. 
Darum, wie ich gefagt habe, zechte Demuth weiß nim⸗ 
mer, baß fie demüthig iſt; (denn wo fie es wüßte, fo. 
würbe fie bochmüthig von dem Anfehen derfelben fchönen 
Zugend), fondern fie hafftet mit Herg, Muth und allen 
Sinnen an den geringeh Dingen, bie hat fie ohne. Unter: 
laß in ihren Augen, das find ihr Bilder, bamit fie ums 
gebet, und bieweil fie die in ihren Augen bat, Tann fie ſich 
ſelbſt nicht fehen, noch ihr ſelbſt gewahr werben, viel weni⸗ 
ger der boben Dinge inne werben, Darum muß ihr bie 
Ehre und Höhe unverfchens zu kommen und fie finden gar 
in fremden Gebanden gegen ber Ehre und Höhe. Alſo 
ſpricht Lucas, Cap. 1, W., daß der englifche Gruß war 
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Marien wunberlih in ihren Augen, und bebadıte, was 
das vor ein Gruß wäre, deß fie fich nicht verfehen hatte. 
Wäre der Gruß Caiphas Tochter gebracht, fie würbe ſich 
hicht bedacht haben, was das für ein Gruß wäre, hätte ihn 
bald angenommen und gedacht: Ey, das ift gut Ding unb 
wohl gethban, Wiederum falfche Demuth weiß nimmer, 
daß fie hochmuͤthig if; (denn wo fie das wüßte, würde fie - 
bald bemüthig von dem Anfehen ber häßlichen Untugend,) 
fonbern fie hafftet mit Her, Muth und Sinn an den hohen 
Dingen, bie hat fie ohne Unterlaß in ihren Augen, das finb 
ihr Bilder, damit fie umgehet, unb bieweil fie damit um⸗ 
gehet, Tann fie ſich ſelbſt nicht jehen, noch ihr ſelbſt gewahr 
werden. Darum kommt ihr die Ehre nicht unbebadht, noch 
unverfehens, fonbern findet gleichförmige Gebanden. Aber 
bie Sünde und Niedrigkeit Eommt ihr unverfehens und gar 
in zu vielen andern Gebanden. ° 
Derohalben ift nichts nüge, daß man Demuth lehre 
auf die Maaffe, daß man in die Augen bildet geringe, ner« 
achtete Dinge. Wiederum wirb niemand davon body 
müthig, daß man hohe Dinge in bie Augen bildet: Nicht 
bie Bilder, fondern das Gefichte muß man abthun. Wir 
müffen hier leben unter hohen und niebrigen Bildern; 
‚aber, wie Shriftus fagt, Matth. 18, 9: Das Auge muf 
ausgeftochen ſeyn. Moſes, 1. B. Gap. 8, 7. fpricht nicht, 
daß Adam und Eva andere Dinge gefehen haben nach bem 
Kal, denn vorhin, fonbern er fagt: Ihre Augen find aufs 
gethan, daß fie ſich nackend fahen, — fo fie body vorhin auch 
zadenb waren, und wurbens nicht gewahr. Die Königinn 
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Eſther trug. eine reidye Krone auf ihrem Baupte, und 
ſprach doch: Es wäre in ihren Augen, wie ein unreines 
Tuch. (Stüd in Eſth. 8, 11.) Da waren nicht die hohen 
Bilder von ihr genommen, ja mit Haufen vorgefegt, als 
einer mächtigen Königinn, und kein niebrig Bild von ihr; 
aber das Gefiht war niebrig, Herz und Muth fahe nicht 
nach grofien Dingen; darum that Gott Wunder durch fie, 
Alfo müffen nicht die Dinge, fondern wir verwandelt wer⸗ 
den im Semüth -und Sinn: aledann wird ſichs ſelbſt Ich« 
ven, hohe Dinge verachten und fliehen, niedrig Ding ady 
ten und fuchen; da iſt bie Demuth grundgut und beftändig 
auf allen Seiten, und wirb ihr doch felbft nimmermehr 
gewahr. Das gehet mit Luft zu und bleibt das Hertz gleich 
unb eins, wie bie Dinge fid) wandeln ober geben, hoch oder 
niedrig, groß oder klein. 

O, es liegt gar groſſer Hochmuth unter den demuͤthi⸗ 
gen Kleidern, Worten und Geberden, der jetzt die Welt voll 
iſt, die ſich ſelbſt alſo verachten, daß ſie dennoch wollen 
von jedermann unverachtet ſeyn, bie Ehre alſo fliehen, daß 
fie dennoch damit wollen gejagt feyn, bie hohen Dinge 
meiden, daß man ſich ihr dennoch annehme, fie preiſe, unb 
laffe ihr Ding nicht das geringfte ſeyn. 

Aber hier biefe Jungfrau zeigt nicht mehr an, denn 
ihre Nichtigkeit, darinnen fie gern gelebt und geblieben iſt, 
nie gedacht nad) Ehre ober Höhe, auch nicht. innen worben, 
daß fie bemüthig gewefen fey. Die Demuth iſt fo zart und 
fo koͤſtlich, daB fie nicht leiden kann ihr eigen Anfehen; 
fondern das Bild ift allein dem göttlichen Geſichte behalten, 
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wie Pſalm 118, 6. ſagt: Gr fiehet an bie Niedrigen im 
Himmel und Erden. Denn wer da koͤnnte ſehen feine 
Demuth, der koͤnnte fich ſelbſt urtheilen zur Seligfeit, 
unb wäre Gottes Gericht ſchon aus, dieweil wir wiflen, 
daß Gott die Demütbigen gewißlich felig macht; darum 
muß fie Gott ihm ſelbſt vorbehalten, zuerfennen und anfes 
ben , und fie vor uns bergen, mit Fürbildung und Uebung 
derer geringen Dinge, bey welchen wir vergeffen uns ſelbſt 
anzufehen. Dazu dienen nun fo viel Leiden, Sterben und 
alleriey Ungemach auf Erben, damit wir zu fchaffen , und 
das folfche Auge auszuftechen, Muͤhe und Arbeit haben, 
Run haben wir Mar aus biefem Wörtlein: Humilitas, 
daß die Jungfrau Maria ein verachtes, geringes, unans 


- gefehenes Mägdlein iſt geweſen, barinnen fie Gott gebienet, . 


nicht gewußt, daß ihr unanfehnlicher Stanb fo groß ange 
fehen wäre vor Gott; bamit wir getröftet werben, daß, 
ob wir wol gerne follen geniedriget und verachtet feyn, doch 
darinnen nicht verzagen, als fey Gott zornig über ung, 
fonbern vielmehr hoffen, daß er uns gnaͤdig ſey, allein da⸗ 
für forgen, daß wir nicht willig genug und gerne in foldyer 
Niedrigung feyn, daß vielleicht das falfche Auge nicht zu 
weit offen ftehe und uns betrüge mit heimlichen Gefuche 
der Höhe oder eigenen Wohlgefallens, damit bie Demuth 
gar zu trümmern gehet. Denn was hilfts bie Verdamm⸗ 
ten, baß fie aufö niebrigfte find verdrudt, bieweil fie nicht 


‚ gerne und willig drinnen find; und was ſchadet ‘allen En⸗ 


gen, daß fie aufs Höhefte find erhaben, bieweil fie nicht 
mit falſcher Luft darinnen hafften. 
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Kürktich, es lehret ung dieſer Vers recht Gott erken⸗ 
nen, in dem, daß er anzeigt, Gott fehe auf bie Niedrigen, 
Berachteten. Und der erkennet Gott reiht, ber da weiß, 
daß Bott auf bie Niebrigen fichet, wie broben gefagt ift. 
und aus dem Erfenntniß folget denn Liebe und Treu zu 
“ Gott, daß ſich der Menſch ihm willig ergibt und folget. 
Davon fagt Jeremias 9, 23. 24: Niemand rühme ſich 
feiner Stärde, Reichthum, noch Weisheit, fonbern, wer 
fi rühmen will, der rühme ſich, daß er mic) wiffe und 
tenne; wie auch St. Paulus Iehret, 2. Cor. 10, 17: Wer 
fi) rühmet, der rühme fid} von Gott. u 
Alfo, nachdem die Mutter Gottes hat ihren Gott und 
Deiland mit bloffem, reinem Geift gelobt, unb ſich feiner 
x Güter nichts angenommen, und bamit ihm recht gefungen 
von feiner Gütigkeit: kommt fie nun ordentlich auch auf 
feine Werde und Güter, zu loben. Denn, wie gefagt, 
men muß nicht auf die Güter Gottes fallen, und ſich ihrer 
annehmen, fonbern durch fie hinauf zu ihm dringen, an 
ihm allein hangen, und von feiner Gütigkeit viel Halten, 
und alddenn auch ihn in feinen Werden loben, in welchen 
er ung folche Guͤtigkeit, zu lieben, trauen und loben er⸗ 
“ zeigt hat, baß die Wercke nichts anbers find, denn viel Ude 
ſache, feine bloffe Guͤtigkeit, über ung regierend / zu lieben 
und loben. 

Sie hebt aber an von fhr ſelbſt zum erflen, und fin- 
get, was er ihr gethan hat, damit fie uns lehret zwey 
Stuͤck. Das erfle: Ein jeglicher fol drauf acht haben, 
was Gott mit ihm wirdt, vor allen Werden, die er mi‘ 

zies Baͤndchen. 13 
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andern khut. Denn es wird Feines Geligkeit darinnen 
flehen, was er mit einem andern, ſondern was er mit bir 
wirkt, Joh. 21, 21. Da St. Petrus von St. Johanne 
fpradh: Was foll aber diefer thun? antwortet ihm Chris 
Rus und fagt: Was gehet es dich an? Folge bu mir. Als 
follte ex fagen: Johannes Werde werben bis nicht helfen; 
bu mußt ſelbſt dran, und warten, was ich mit dir thun 
will. 

Wiewol jeht ein greulicher Mißbrauch in der Welt res 
giert mit Austheilen und Verkaufen guter Werde, be 
ettiche vermeflene Geifter wollen andern Leuten helfen, fons 
berlich denen, bie ohne eigen Gottes Werd leben ober ſter⸗ 
den. Gerade, ats hätten fie guter Werde zu viel, fo St. 
Paulus Har fericht, 1. Cor. 3, 8: Gin jeglicher wird Lohn , 
enipfahen nad) feiner Arbeit, ohne Zweifel nicht nach eines 
andern Arbeit. Es wäre zu leiden, wenn fie für andere 
deute Beten, ober ihre Werde als eine Fürbirte Gott vor 
truͤgen. Run aber fie nicht anders, denn als mit einem 
Geſchenck damit fahren, iſt ein ſchaͤndliches Vornehmen. 
Und das noch das alleraͤrgſte iſt, fie geben ihre Werde von 
fh, bie fre ſelbſt nicht wiffen, wie fie vor Gott gelten. 
Denn Gott nicht die Werde, ſondern das Hertz anfichet, 
1. Sam. 16, 7., und dm Glauben, Ier, 5, 8, daburd) er 
auch mit uns wirdet; welches fie gar kein Acht baden, nur 
auf die äufferlichen Werde bauen, ſich ſelbſt und jedermann 
damit verführen, auch fo weit einzeiffen , daß fie die Leute 
bereden, Moͤnchskappen anzuziehen im St geben 
für: wer in ſolchem heiligen Kleide flerbe, habe Ablaß von 

un 
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allen Sünden und werbe ſelig, fahen an, die Leute nicht 
allein mit fremden Werden, fonbern auch mit fremden 
Kteibern felig zu machen. Ic achte, fichet man nicht 
drauf, der böfe Geift wird fie nod) fo weit führen „ daß 
fie die Leute mit Kloflorfpeifen, Behaufung und Begraͤb⸗ 
niß zum Himmel führen. Hilf Gott, weldye greifücdhe 
Finſterniß find mir das, daß eine Moͤnchskappe kann fronım 
und felig machen; was ift denn noth ber Gluude? Lafiet 
uns alle Mönche werden, oder alle in Kappen flerbem.. 
Es follte mis der Weife wohl Zuch zurinnen allein zu 
Moͤnchskappen. Hüte dich, hüte dich vor den Wölfen im 
ſolchen Schafskleidern, fie zureiffen und verführen dich, 
Matth. 1,15. , 

. Da gebende nad), daß Gott mit dir auch wirde, und: 
Beine Seligleit nur duch die Werde, bie Gott allein im 
dir wirdt, und auf Eeinen andern ftelleft, wie du Bier 
Echeft bie Zungfrau Marien thun. Ob du aber durch an« 
derer Zürbitte dir dazu helfen laͤſſeſt, ift recht und wohl 
getham Kür einander follen wir alle bitten und Chun; 
aber niemand foll ohne eigene Werde auf anderer Werde 
fig verlaffen, ſondern mit allem Fleiß fein und Gottes: 
wahrnehmen, nicht anders, denn ald wäre er und: Gott e& 
‚allein im Himmel und Erden, und Gott mit niemand, 
denn mit ihm zu ſchaffen Hätte, und darnach «ud 
auf anderer Werd ſehen. 

Das andere, daß fir dierimie lehret: Ein jeglicher 
ſoll der erſte ſeyn wollen in Gottes Lob , und feine Werde, 
in ihm geſchehen, hervor tragen, und darnadı auch im an 
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derer Werd loben. So lefen wir, daß Paulus und Bar- 
nabas denen Apofteln verfündigten ihre Gottes Werde, 
und fie wiederum die ihren, Apgeſch. 15, 12. Deſſelben⸗ 
gleichen Luc, 24, 34 35. thaten fie von der Erfcheinung 
nad) der Auferſtehung Chriſti. Da hebt fi) denn eine 
gemeine Freude und Lob zu Gott, da einjeglicher bes an⸗ 
dern Gnade, und doch feine am erflen preifet, ob fie auch 
gleich geringer fen, denn des andern; begehret nicht der 
exfte ober förberfte zu feyn in den Gütern, fondern im 
Lobe und Liebe Gottes. Denn ihnen an Gott und feines 
dloffen Gütigkeit begnügt, wie geringe aud) bie Gabe ſey; 
ſo gar fein einfaͤltig iſt ihr Hertz. 

Aber die Nießlinge und Eigenſuͤchtzige ſehen krumm 
und ſcheel, wenn fie gewahr werben, daß fie nicht die hoͤ⸗ 
Heften und beften find in den Gütern, murren für das 
Ecben, daß fie andern gleich, ober geringer find, wie bie 
im Evangelio Matth. 20, 11. 12.,die wiber den Hausva⸗ 
ter murreten, nicht, baß er ihnen unrecht that, fondern, 
daß er fie denen andern vergleiche, mit dem täglichen Pfen⸗ 
ninge. Alſo findet man jest viel, die Gottes Guͤtigkeit 
nicht Toben, dieweil fie nicht ſehen, daß fie fo viel haben, 
als St. Petrus, ober fonft ein Deiliger, ‚ober als biefes 
und ber auf Erden, mennen, wo fie auch fo viel hätten, 
wollten fie auch wol Gott loben und lieben, achten geringe, 
daß fie doch mit Gütern Gottes überfhüttet find, bie fie 
nicht erkennen, als da iſt, Leib, Leben, Vernunft, Gut, 
Ehre, Freund und Dienſt der Sonnen mit allen Crea⸗ 
turen. _ Diefelben, wenn fie gleich alle Güter Marien hät 
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ten, würben body brinnen nicht Gott erfennen und loben. 
Denn wie Chriſtus fagt, Luc. 16, 10: Wer im Geringen 
und Wenigen treu ift, der ift auch im Groflen und Bielen 
treu, und wer im Wenigen untreu ift, ber iſt auch im 
Bielen untreu. Darum find fie werth, daß ihnen das 
Groſſe und Viele nicht wirb, weil ihnen bas Kleine und 
Wenige verfchmähet. Lobten fie aber Gott im Kleinen, 
fo würde ihnen das Grofle auch überflüffig., Das mad, 


fie fehen über fi, und nicht unter fi. Wo fie unter 


ſich fähen, würden fie ihr viel finden, bie vielleicht nicht 
die ‚Hälfte ihnen gleich find, und doch wol mit Gott zufriee 
den, und loben ihn. 

» Ein Vogel fingt und ift feölich in dem, das er kann, 


und murret nicht, daß er nidyt reden Tann. Ein Hund 


fpringt froͤlich, und iſt zufrieden, ob er nicht vernünfttg 
iſt. Alle Thiere luffen ihnen begnügen und dienen Gott 
wit Liebe und Lob, ohne das ſchalckhaftige, eigennügige 
Auge des Menfchen, das ift unfättig. Und fchickt ſich doch 
nicht recht, daß es möchte voll werben um feines Undancks 
und Hochmuths willen, daß es will obenan figen und ber 
befte ſeyn, will nicht Gott ehren, fondern von ihm geehret 
ſeyn. Alſo lefen wir, bag zu Zeiten bes Goftniger Con⸗ 
cilii zween Garbindle, im Felde reitend, ſahen einen Hir⸗ 
ten ſtehen und weinen; und der eine Cardinal, ein guͤtiger 
Mann, wollte nicht fuͤruͤber reiten, ſondern den Mann 
troͤſten, und ritt zu ihm, fragte ihn, was ihm waͤre, 
da der Hirte ſehr weinete und lange nicht ſagen wollte, 
daß ſich der Cardinal bekuͤmmert. Zulegt hebt er an, und 


198 Bon dem Lobgeſang Mariä. 


zeigt auf eine Kroͤte und ſprach: Das weine ich, daß mich 
Gott ſo eine feine Creatur geſchaffen, nicht ſo ungeſtalt, 
wie ein Wurm, und ich das nie erkennet, noch ihm Danck 
und Lob geſagt. Der Cardinal ſchlug in ſich und entſetzte 
fi) vor dem Worte, daß er vom Maul fiel und man 
mußte ihn Hineintragen, und ſchrye: O, St. Auguflin, 
wie wahr haft bu gefagt: Die Ungelehrten ftehen auf und 
nehmen den Himmel ver uns hin, unb wir mit unferer 
Kunft wallen in Fleifch und Blut. Nun achte ich, der Hirte 
ſey nicht reich, noch huͤbſch, noch mächtig geweſen, und 
hat dennoch Gottes Güter fo tief betrachtet und bedenckt, 
daß er mehr in ihm funden, denn er hat überfehen koͤnnen. 
Denn er hat angefehen bie Niedrigkfeit fet 
ner Magb, 
Das erfle Werd Gottes in ihr befennet fie, ed fey 
das Anfehen, weldyes auch das größte iſt, barinnen bie 
anbern alle bangen und aus ihm alle flieffen. Denn wo- 
es dahin fommt, daß Gott fein Angeficht zu jemand wens 
det, ihn anzufehen, ba ift eitel Gnade und Seligkeit, ba 
müflen alle Gaben und Werde folgen. Alſo Iefen wir 1. 
Mof, 4, 5., daß er Habel anfahe und fein Opffer, aber 
Satin und fein Opffer fabe er nicht an. Daher Tommen 
die gemeinen Gebete im Pfalter, daß Bott fein Angeficht 
zu uns wenden, nicht verbergen, fiber ung erleuchten wolle, 
und bergleichen, Pfal. 25, 16. Pf. 27, 9. Pſ. 31, 17. Unb 
wie fie ſelbſt auch das für das gröffefte achte, zeigt fie da⸗ 
mit, baß fie Spricht: Siehe da, um bes Anfehens willen 
wird mich felfg preifen Kindes Kind. 
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Merde diß Wort, fie fagt nit, man werbe ihr viel 
Gutes nachſagen, ihre Tugend preifen, ihre Jungfrau⸗ 
Saft, oder Demuth erheben, oder etwa ein Lieblein von 
ihrer That fingen; ſondern allein davon, daß fie Bott hat 
angefehen,, davon wird man fagen, fie ſey felig. Das ift 
doch die Ehre Gottes alfo rein geben, daß nicht reiner ſeyn 
koͤnnte. Darum zeigt fie auf das Anfehen, und Spricht: 
Eiche da, von nun an werben mich felig fagen 26, 
das ift, von der Beit an, als Bott Hat meine Niebrigkeit ' 
angefehen, werde ich felig gefprochen werden. Darinnen 
wirb nicht fie gelobt , fondern Gottes Gnade über fie; ja, 
fie wird verachtet, und verachtet fich felbft, in dem, daß 
fie fagt, ihre Nichtigkeit fey von Gott angefehen. Darum⸗ 
rühmet fie auch ihre Seligleit, ehe fie die Werde erzehlet, 
die Gott ihr gethan habe, und gibts gar alleſamt dem goͤtt⸗ 
lichen Anſehen auf ihre Nichtigkeit. 

Aus dem mögen wir lernen, welches bie rechte Ehre 
ſey, damit man fie ehre, und ihr bienen folle. Wie muß 
man fagen zu ihr? Siehe die Worte, fo lehren fie dich 
alfo fagen ; O du felige Zungfrau und Mutter Gottes, wie 
Kift du fo gar nichts und geringe, veracht geweſen, und 
Gott Hat dic) doch fo gar gnäbiglich und reichlich angefehen, 
und groß Ding in dir gewirckt, du bift berfelben ja Feines 
würdig gewefen, und ift über alle dein Verdienſt, weit 
und hoch, die reiche uͤberſchwengliche Gnade Gottes in bir. 
D wohldir! Selig bift du von der Stunde an, bis in Ewig⸗ 
Zeit, bie bu einen folchen Sott funben Haft 2c. Darfft nicht 
dencken, daß fie das ungerne hören, daß man fie unwürs 
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dig folder Gnade nennet. Denn fie bat ohne Zweifel nicht 
gelogen, da fie felbft befennet ihre Unwuͤrdigkeit und Nich⸗ 
tigkeit, welche Gott gar nicht aus ihrem Verdienſt, fon- 
dern aus lauter Gnaden habe angefehen. 
Die unnüge Schwaͤtzer hören fie ungern, bie viel pre: 
digen und fehreiben von ihrem Verdienſt, bamit fie ihre 
groffe, eigene Kunſt beweifen wollen, und fehen nicht, 
wie fie das Magnificat daͤmpffen, die Mutter Gottes ver: 
kleinern. Denn fo viel würdiges Verdienſt man ihr zulegt, 
fo viel man ber göttlichen Gnade abbriht und dad Mag . 
nificat in Wahrheit mindert, Der Engel grüffet fie auch 
nur von Gottes Gnaben, und daß ber Herr mit ihr wäre, 
Davon fie gebenebeyet wäre unter allen Weihern, Luc. 1, 28. 
Darum alle die, fo viel Lob und Ehre auf fie treiben, und 
alles das auf ihr Laffen bleiben, find nicht weit bavon, daß 
fie einen Abgott aus ihr machen. Gerade, als wäre es ihr 
zu thun, daß man fie ehret, und zu ihr ſich Gutes verſehe: 
fo fie es von ihr weifet, und will Gott in ihr gelobt unb 
durch fic) jedermann zu guter Zuverſicht in Gottes Gnaben- 
bringen. . 
Darum, wer fie recht ehren will, muß fie nicht allein 
vor fidy bilden, fondern fie vor Gott, und ferne unter Gott 
flellen, und fie alda blos machen, und ihre Nichtigkeit 
(wie fie fagt,) anfehen, darnach fick wundern ber über« 
fchwenglichen Gnaden Gottes, ber ein folches geringes, 
nichtiges Menſch fo reichlich, gnädiglich anftehet, umfähet 
und gebenebeyet: daß alfo aus dem Geficht bu beweget wer⸗ 
beft, Gott zu lieben und loben in ſolchen Gnaben, und da⸗ 
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durch gereitzet werdeſt, dich alles Guten verfehen zu foldyem 
Bott;der geringe, verachtete, nichtige Menfchen fo. gnäbig« 
lich anfiehet und nicht verfchmähet, daß alfo bein Herg 
gegen Gott im Glauben, Liebe und Hoffnung geflärdt 
werde. Was meyneſt du, daß ihr Lieber begegnen mag, 
denn fo du durch fie alfo zu Gott kommeſt, und an ihr ler⸗ 
neft, in Gott trauen und hoffen, wenn du auch verachtet 
und vernichtet wirft, worinne das geſchehe, im Leben oben 
Eterben? Sie will nicht, bag du zu ihr Tommeft, ſondern 
durch fie zu Gott. 

Wiederum, daß bu lerneſt dich fuͤrchten für allem ho⸗ 
ben Weſen, da die Menfchen nach trachten, fo du fichefl, 
daß Gott auch in feiner Mutter kein hohes Anfehen fand, 
noch haben wollte. , Aber die Meifter, bie uns die felige 
Jungfrau alfo abmahlen und fürbilden, daß nichts verach⸗ 
tes, fondern eitel groffe, hohe Dinge in ihr anzufehen 
find, was thunfie anders, denn fie und gegen die Mutter 
Gottes halten, allein , und nicht fie gegen Bott, damit fie 
uns blöde und verzagt machen, und das tröftliche Gnaden⸗ 
"Bild verbienben, als man benen Zafeln thut in. der Kaftın. 
Denn es bleibt Tein Erempel ba, be wir und tröften moͤ⸗ 
gen; fondern fie wird ausgezogen über alle Erempel, fo 
fie doch follte und gerne wollte das aller fürnehmfle Erem⸗ 
pel der Gnade Gottes feyn, alle Welt zu reisen in goͤttli⸗ 
cher Gnaden Zuverfiht, Liebe und Lob, daß alle Herten 
von ihr einen ſolchen Wahn gewännen zu Gott, ber da 
‚möchte mit aller Zuverficht fprechen: Ey, bu felige Jung 
frau und Mutter Gottes, ‚wie hat uns Gott in dir erzeii 
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fo einen groffen Troſt, diewell er deine Umwärbigkeit und 
Nichtigkeit hat fo gnaͤdiglich angefehen, baburd wir er- 
mahnet hinfort, er werbe uns arme nichtige Menfchen 
deinem Erempel nad) auch nicht verachten und gnaͤdiglich 
anſehen. 

Meyneſt bu, fo David, St. Petrus, St. Paulus; 
Gt. Maria Woagbalena unb ihres Gleichen durch bie 
groffe Gnade, die ihnen unwuͤrdiglich zu aller Menfchen 
Troſt gegeben iſt, Erempel find, göttlicher Zuverficht 
und Glauben zu ſtaͤrcken, daß nicht auch bie felige Mutter 
Gottes gerne und billig din ſolch Erempel aller Welt wäre? 
Run mag fie es nicht ſeyn wor denen überfläffigen Lobpres 
bigern und ummügen' Schwügern,, bie nicht anzeigen aus 
biefem Werd, wie in ihr der uͤberſchwengliche Reichthum 
Gottes mit ihrer tiefen Armuth, bie göttliche Ehre mit 
ihrer Richtigkeit, die göttliche Würbdigkeit mit ihrer Ber 
achtung, , die göttliche Gröffe mit ihrer Kleinheit, die gött: 
liche Güte mit ihrem Unverbienf, die göttliche Gnade mit 
ihrer Unwuͤrdigkeit zufammen kommen find, daraus Lufl 
und Liebe zu Gott erwuͤchſe in aller Zuverſicht, darum 
auch ihre und alle Heiligen Leben und That befchrieben 
find. Aber nun findet man wol etliche, bie bey ihr, als 
bey einem Gott, Hülfe und Troſt ſuchen, baß ich beförge, 
es fen Abgoͤtterey jegt mehr in der. Welt, denn je gewefen 
iſt. Das fey bißmal genug. 

Das Loteinifche: omnes generationes, habe ich vers 
beutfcht : Kindes Kind, wiewol ed von Wort zu Wort 
heißt: alle Geſchlechte. Das tft aber fo dundel gerebet, daß 
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etliche fich bier faft bemühet Haben, wie es wahr fen, daß 
alle Geſchlechte fie felig fagen, fo doch Juͤden, Heyden 
und viel böfer Chriften fie laͤſtern, ober je verachten, felig 
zu ſagen. Das macht, fie verfiehen das Wörtlein: Se 
fhledyt, von der Sammlung ber Menfchen, fo «8 bier 
mehr heißt bie Folge ber Glieder natürlicher Geburt, als 
eines nach dem andern geboren wirb, ber Vater, ber Sohn, 
Sohnes Sohn, und fo fortan, ein jeglich Glied heißt ein 
Geflecht: daß die Jungfrau Maria nichts anders meynet, 
ihr Preis werde auch alfo währen von einem Geſchlechte 
ins.andere, daß keine Zeit fen, barinne fie nicht werbe 
gepreifet. Und das zeigt fie an, ba fie jagt: Siehe da, von 
aun an alle Geſchlechte, das ift, jetzt hebt es an, und 
währet in alle Geſchlechte zu Kindes Kind. 

Das Wörtlein au: wexagsodas,, ſtreckt fich weiter, 
denn: felig fügen, unb heiffet feligen, ober felig machen, 
Daß es nicht allein mit Sagen ober Worten gefchehe, ober 
mit Kniebeugen, mit Hauptbeugen, mit Qutabthun, mit 
Bildmachen, mit Kirchenbauen, welches auch wol thun 
die Boͤſen, ſondern aus allen Kraͤften und mit gruͤndlicher 
Wahrheit. Das geſchieht, wenn das Hertz, wie droben 
geſagt, durch ihre Nichtigkeit und Gottes Gnadenanſehen, 
Freude und Luſt durch ſie zu Gott gewinnet, und mit gan⸗ 
dem Hertzen ſagt oder gedenckt: O du ſelige Jungfrau 
Maria! Solch Seligen iſt ihre rechte Ehre, wie ge⸗ 
hoͤrt iſt. 

49. Denn er hat mir gethan groſſe Dinge, der da iſ 
maͤchtig, und heilig iſt fein Rame. 
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bier finget fie auf einen Haufen alle Werde, bie ihr 
Bott gethan hat, und hälteine gute Drbnung. Im vorigen 
Vers hat fie das göttliche Anfehen und gnäbigen Willen 
über fie gefungen, das auch bas größte ifk, wie gefagt, und 
Sauptflüd aller Gnaden; hier finget fie von Werd und 
Gaben. Denn Gott gibt wol. viel Güter etlichen und ziert 
fie hoͤchlich, wie Lucifer im Himmel, und wirft feine Gas 
ben unter ben Haufen; aber er fiehet fie darum nicht an. 
Die Güter find nur Befchende, bie ba zeitlich währen; aber 
die Gnade und Anfeben ift das Erbe, weldyes ewig bleibt, 
wie St. Paulus fagt, Röm. 6, 28: Die Snabeiift bas ewige 
Leben. In den. Gütern gibt er das Seine, im .Anfehen 
und Gnaben gibt er ſich felbft; in den Gütern empfähet 
man feine Hand, aber in ber Gnaben Anfehen empfähet 
man fein Hertz, Geift, Muth und Willen. 
.. Darum gibt bie felige Jungfrau das groͤſſeſte und erſte 
dem Anfehen, und ſpricht nidjt zum erfien: Alle Kinbes 
Kind werben mid; feligen, baß er mir fo grofie Dinge ges 
than bat, da dieſer Vers von fagt, ſondern, daßer auf 
mid, Nichtige und meine Nichtigkeit gefehen hat, ba ber 
vorige Vers von fagt. Wo gnädiger Wille ift, da find auch 
Gaben; aber nicht wieberum ift gnäbiger Wille, wo bie 
Gaben find. Darum folget biefer Vers recht bem vorigen. 
&o leſen wir,1. Moſ. 25, 5 6., daß Abraham gab Ges 
fyende denen Kindern feiner Beyweiber, ober Neben⸗ 
frauen, aber Ifaac, dem rechten Sohn von ber rechten 
Hausfrauen ara, gab er das gante Erbe. Alfo will 
Gott, daß feine zechte Kinder nicht auf feine Güter und 
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Geſchencke ſich tröften, fie feyn wie groß, viel fie mögen, 
geiftlich ober leiblih, fonbern auf feine Gnade und ihn 
ſelbſt, doch unveracht die Gaben. 

Sie erzehlet auch keine Güter inſonderheit, ſonbern 
mit einem Worte faflet fie bie alle auf einen Haufen, und 
fpriht: Er bat mir groſſe Dinge gethan , das iſt, es iſt 
- alles groß, das er mir gethan hat. Dabey lchtet fie ung, 
daß, je gröffer die Andacht ift im Geiſt, je weniger Worte 
fie macht. Denn fie fühlet, wie gar nicht fie es mit Wor⸗ 
ten erreichen kann, wie fie wohl gebendit und gerne wollte, 
Darum find diefelben wenigen Worte des Geiftes allezeit 
fo groß und tief, daß fie niemand verſtehen mag, denn 
wer auch denſelben Geift je zu einem Theil fühlet. Denen 
Geiftlofen aber find ſolche Worte gar geringe anzufehen 
und gang ohne Saft und Schmad, welche mit viel Won 
ten und grofiem Sefchrey ihr Ding ausrichten. Alfo lehret 
auch Chriſtus, Matth. 6, 7., daß wir nicht ſollen viel 
Worte machen, wenn wir beten. Denn ſolches thun die 
Unglaͤubigen, die meynen, ſie werden durch viel Worte er⸗ 
hoͤret. Wie auch jegt in allen Kirchen viel Laͤuten, Pfei⸗ 
fen, Singen, Schreyen und Leſen iſt; aber ich beforge, 
gar wenig Gottes Lob, der da will im Geift und Wahrheit 
gelobet ſeyn, wie er fagt, Joh., 4, 2 Salomon, Spruͤchw. 
27,14., ſpricht: Wer feinen Raͤchſten lohet mit ſolchem Ges 
ſchrey, und fiehet frühe auf, der ift zu achten, wie ein Laͤ⸗ 
Rerer; benn er. madıt die Sache verbächtig , daß jedermann 
denckt, er wolle eine böfe Sache ſchmuͤcken, daß ers fo Heiß 
machet, macht damit bie Sache nur Ärger, Wiederum 
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wer feinen Naͤchſten mit groffer Stimme läflert, und frübe 
auſſtehet (das ift, er ift nicht faul, thuts mit groſſem, eis 
Vendem Fleiß) iſt gleich wie ein Greifer zu achten; ten 
man bendt, eö fey nicht wahr, und ex thue es aus Haß 
unb böfem Gergen , macht bamit jene Sache ärger, und 
fſeines Raͤchſten beffer. 

Alſo wenn man Bett auch mit viel Worten, Ge 
ſchrey und Klang vermeynt zu loben, thut man, als waͤve 


er taub, ober. wüßte nicht, als wollten wie ihn aufwecken 


und unterweifen. Gin folder Wahn von Gott gelanget 
mehr gu feiner Schmach unb Unehre, benn zu femem Lobe. 
Sondern, wer feine göttlihe Thaten mit tiefem ‚Bergen 
woht bebendt und fie mit Wunder und Danck anfichet, 
baß er für Brunft herausfähret, mehr feufzer, denn redet, 
und die Worte ſelbſt flieſſen, wicht erdichtet, noch: gelebt, 
herausbrechen, daß gleich der Geift mit heraus: ſchaͤumet 
und bie Worte Leben, Hand und Fuͤſſe haben, ja, ba 
zugleich ber gange Leib und alles Leben und- alle Glie⸗ 
der gerne reden wollten: das heißt-recht aus dem Geiſt 
und in der Wahrheit Bots loben; da find die Worte eitel 
Kewer , Licht und Leber, wie David PR 519,140: Herr, 
beine- Ausrebe find sank feurigl item V. 171: Deine 
Lippen follen bie ein Lob herausſchaͤumen. Zugleich wie 
ein heiß Baffer im. Sichen uͤbergehet und fihäumet, daß 
ſichs nicht mehr enthalten Tamm vor groffer Hite in Toͤpf⸗ 


J fen: alſo find auch alle Worte dieſer ſeligen Jungfrauen 


in vieſem Geſange, der wenig find, und boch tief und groß. 
Diefe nennet St, Paulus, Röm. 12, 11: spirita.foruentes, 
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die geiftiich brünften und ſchaͤnmen, und Ichret uns alfo 


Die grofien Dinge find nichts anders, denn daß fie 
Gottes Mutter it worden, in welchem Werd fo viel und 
groffe Güter ihr geben find, daß fie niemand begreiffen 
mag. Denn da folget alle Ehre, alle Seligkeit, und daß 
fie im sangen menſchlichen Geſchlecht eine einige Perſon if 
über alle, ber niemand gleidy ift, daß fie mit bem binm» 
fchen Vater ein Kind, und ein foldyes Kind bat; und fie 
felbſt kann ihm keinen Namen geben für uͤberſchwenglicher 
Gröffe, und muß Laffen bleiben baben, daß fie herausbruͤn⸗ 
et und ſchaͤumet, es feyn groffe Dinge, bie nicht auszu⸗ 
reden find, noch zu meſſen. Darum, in einem Werte hat 
man alle ihre Ehre begriffen, fo man fie Gettes Mutter _ 
nennet, kann niemand gröffer von ihr, noch zu ihr fagen, 
wenn er gteich fo viel Zungen hätte, als Laub und Gras, 
Sterne am Hinmel und Sand im Mes iſt. Es wi 
aud; mit dem Hertzen bedacht ſeyn, was da ſey, Gottes 
Butter ſeyn. 

Sie gibts auch frey Gottes Gnaden, nicht ihrem Ber 
dienſt. Denn, wiewol fie ohne Sünben geweſen, iſt body 
diefe Gnade fo übertrefftih, daß in keinen: Wege fie def 
würbig geweſen. Mie fellte eine Grestur würbig ſeyn, 
Sottes Mutter zu ſeyn? -Wiewol etlihe Scribenten hier 
viel fchwagen von ihrer Wüsdigkeit zu folder Mutterſchaft. 
Aber ich gläube ihr ſelbſt mehr, denn ihnen. Sie fpricht: 
Ihre Richtigkeit ſey angefehen, und Gott habe nit ihren 
Dienft damit belehnet, ſondern: Er hat mir gethan groffe 
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Dinge, und ihm ſelbſt ers gethan, ohne meinen 
Dienft. Denn fie Hat ihr Lebtage nie darnach gebacht, viel 
weniger ſich darzu bereit und gefchidt, daß fie follte Gottes 
Butter werben, es kam ihr dieſelbe Bothfchaft gar un⸗ 
verfehens , wie Lucas fehreibt, Gap. 1,29. Aberein Ber 
dienft ift nicht unbereit auf feinen Lohn, fondern wohl bes 
dacht und vorgefegt in das Lohn. 

Das man-aber fingt: benn bu haft verbienet zu tra⸗ 
gen, und am andern Ort: baß bu wuͤrdig bift gewefen 
zu tragen 2c., ſchleußt nicht. Singet man body auch vom 
heiligen Creutz eben biefelben Worte, das doch ein Hole 
war unb nichts verdienen Tonnte, Alſo iſt diß auch zu 
verftehen ‚ daß, Tollte fie eine Mutter Gottes feyn, mußte 
fie ein Weihsditb‘ fegn, eine Jungfrau vom Gefchlechte 
Juda, Luc. 1, 26., und ber englifchen Bothfehaft gläuben, 
auf daß fle wäre dazu tüchtig, wie die Schrift von ihr ge 
faget hat, Gleichwie des Holtzes Fein ander Verdienſt und 
Wuͤrdigkeit ift geweſen, denn baß es zum Greutz kuͤglich 
und von Gott verorbnet war: alfo if ihre Wuͤrdigkeit zu 
diefer Mutterſchaft keine gewefen, benn daß fie tüglich und 
verordnet bazu geweſen ift, daß es je lauter Gnabe, und 
nicht ein Lohn werde, auf daß man Gottes Snaben, Lob 
und Ehre nicht abbredhe, fo man ihr zuviel gibt. Es if 
beffer, ihr gu viel abgebrochen, benn Gottes Gnaden. 
3a man kann ihr nit zu viel abbrechen, fo fie doch aus 
nichten gefehaffen tft, wie alle Greaturen; aber Gottes 
@naben hat man leicht zu viel abgebrochen ;- bas iſt gefaͤhr⸗ 
lich und gefchieht ihr nit Heb-bran. Es darf auch wohl 
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eine Maaß, dab man nicht zu weit treibe ben Namen, 
baß man fie eine Königin ver Himmel nennet, wiewol es 
wahr: iſt; aber doch fie dadurch keine Abgöttin iſt, daß fie 
geben oder helfen möge, wie etliche meynen, bie mehr zu 
ihr, denn zu Bott ruffen und Zuflucht haben. Gie gibt 
nichts, ſondern allein Gott, wie folget: 
Der da mädtig iſt. 
Damit nimmt ſie doch alle Macht und Kraft allen 
Greaturen, und gibts allein Gott. Q das iſt eine groſſe 
Kuͤhnheit und groffer Raub von ſolchem jumgen, kleinen 
Maͤgdlein, darf mit einem Worte alle Mächtigen kranck, 
alle Großthätigen Eraftlos, ‚alle Weiten Narren, alle Be: 
rühmten zu Schanden machen, und allein dem einigen Bott 
alle Madıt, That, Weisheit und Ruhm zueignen. Denn 
das Wörtlein: der da mächtig iſt, tft alfo viel gefapt: 
Es ift niemand, der etwas thue; fonbern, wie St. Pau⸗ 
Ins, Eph. 1, 11., fagt, ullein Gott wirdet alle Dinge, in 
allen Dingen, und aller Greuturen Werd find Gottes 
Werd, wie wir auch fprechen im Glauben: Ich gläube in: 
Gott Vater, den Allmaͤchtigen. Allmaͤchtig ift er, daß 
in allen, und durch alle, und über alten nidyts wircket, 
benn allein feine Macht. So fingst audı Samuels Mut‘ 
ter, &t. Hanna, 1. Sam. % 9: Es if kin Mann mädı- 
tig, etwas zu Thun aus feinem Vermögen! und St. Paulus, 
2. Cor. 3, 5: Wir find nicht fo viel geſchickt, bag wir etwas 
von und felbft möchten gedenden, fonbern, wogu wir ges 
ſchickt find, das tft von ‚Bett. Das ift gar ein hoher Ar- 
tickel, und begreift viel in Ihm, Tegt alle Hoffart, Ber: 
ries Bändchen. 14 
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meffenheit, Frevel, Rahm, falfch Vertrauen gumal bars 
nieder, und erhebt nur Gott, ja zeigt Urfadhe an, was 
rum Gott allein zu erheben ſey, nemlich, baß er alle 
Dinge thue. Es iſt leichtlich gefagt, aber hoch zu glaͤu⸗ 
ben unb ins Leben ziehen. Denn. bie folches im Leben 
üben, find gar friedlich, gelaſſene, einfältige Menſchen, 
nehmen fi) keines Dings an, wiflen wohl, daß nicht ihr, 
fondern Gottes ift, 

Iſt nun ber heiligen Gottes Mutter Meynung in bier 
fen Worten: Es ift nichts mein in allen biefen Dingen unb 
groffen Gütern, fondern ber, der allein alle Dinge thut, 
und feine Macht in allen allein wirdt, ber hat mir foldhe 
groffe Dinge gethan. Denn das Wörtlein: mächtig, foll 
bier nicht heiffen eine ftille, rubende Macht, wie man 
von einem zeitlichen Könige fagt, er ſey maͤchtig, ob er 
ſchon ſtill fiset und nichts thut, fondern eine wirdende 
Macht und fletige Tchätigkeit, die ohne Unterlaß gehet im 
Schwange und wirdt. Denn Gott ruhet nicht, wirckt 
ohne Unterlaß, wie Chriſtus fagt, Joh. 5, 17: Mein Vas 
ter wirckt bis hieher, und ich wirde auch. Auf die Weife 
fagt St. Paulus, Eph. 3, 20: Er ift mächtig zu thun, 

mehr, denn wir bitten; das iſt, er thut allzeit mehr, denn. 
wir bitten; das ift feine Ast, fo thut feine Macht. Das 
zum habe id) gefagt, Maria, bie will nicht eine Abgöttin 
feyn. Sie thut nichts, Gott thut alle Dinge. Anruffen 
ſoll man fie, daß Gott durch ihren Willen gebe und thue, 
was wir bitten; alfo auch alle andere Heiligen anzuruffen 
find, daß das Werck ja gang allein Gottes bleibe, 


En 
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Darum thut fie dazu und Tpricht: Und heilig if fein _ 
Name, bas if, wie ich mid) bes Werdis nicht. annehme, 
fo nehme id) mich auch bes Namens und der Ehre nicht an. 
Denn dem gebühret allein die Ehre und Namen, der bas 
Werck thut; esift unbillig, baß ein anderer das Werd thus, 
und ein anderer habe den Namen und laſſe fich davon 
ehren. Ich bin nur die Werdftatt, darinnen er wirdet, 
aber ich habe nichts zum Werde gethan; baum foll auch, 
mid) niemand loben, oder bie Ehre geben, daß ich Gottes 
Mutter bin worben; fondern Gott und fein Werd foll man. 
in mir ehren und loben, iſt genug, daß man ſich mit mir 
freuet, und mich feliget, daß mic Gott gebraucht hat, 
foldye feine Werde in mir zu thun. 

Siehe, wie rein trägt fie alle Dinge in Gott, wie gar 
nimmt fie ſich keines Wercks, keiner Ehre, keines Ruhms. 
an, thut doch eben, wie vorhin, ba fie der keines hatte, 
fragst auch nic,t mehr nad) Ehren, denn vorhin, brüftet 
ſich nicht, bricht nicht auf, ruft nicht aus, wie fie Gottes 
Mutter worben ſey, fobert feine Ehre. Sie gehet Hin und 
ſchafft im Haus, wie vorhin, milckt die Kuh, kocht, woͤ⸗ 

ſchet Schüffel, kehret, thut wie eine Hausmagd oder Haus⸗ 
mutter thun foll in geringen, verachten Werden, als wäre 
ihr nichts um ſolche überfchwengliche Güter und Gnaden. 
Sie iſt unter andern Weibern und Nachbarn gehalten 
nichts hoͤhers, denn vorhin; fie hats auch nicht begehrt, 
ift eine arme Bürgerin blieben unter bem geringen Haufen. 
D,wie eineinfältig, rein Here ift das?! Wie ein wunder: 
- U Menſch if das! Wie find bafo grofle Dinge verborgen 
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unter ſolcher geringen Geſtalt! We viel haben fie angrif: 
fen, mit ihr gerebt, geffen und truncken, die fie vielleicht 
veracht, und eine gemeine, arme, ſchlechte Bürgerin ges 
acht, die fich fonft vor ihr entfeßt hätten, fo fi e fol) Ding 
son ihr gewußt hätten. 

Das Heißt mn, feinen Namen heilig ſeyn. Denn 
heilig Heißt, das abgefondert, Bott zugeeignet iſt, das 
niemand angreiffen und beflecken, fondern in Ehren halten 
ſoll. Go heift Name ein gut Gerücht, Ruhm, Lob und 
Ehre. So ſoll fi jebermann enthalten von bem Namen 
Gottes, ſoll ihn nicht antaften, ihm nicht zueignen. Alſo 
ſtehet 2. Mof. 30, 31. 82, figurirt, daß eine koͤſtliche, hei⸗ 
lige Salbe gemacht warb von Mofe durch Gottes Befehl, 
mb hart geboten, daß Tein Menſch feinen Leib damit 
Tollte Talben ; bas iſt, Gottes Namen fol ihm niemand zus 
ſchreiben. Denn das heiffet Gottes Namen verunpeiliget, 
fo wir und rühmen oder ehren laffen, ober uns felbft 
wohlgefallen, und rühmen von unfern Werden ober Guͤ⸗ 
tern, mie bie Welt thut, und Gottes Namen ohne Unters 
Yaß verunheiliget und entweihet ; ſondern wie die Werde 
allein Bottes find, Toll auch ihm der Name allein bleiben, 
Und alte, die alfo feinen Ramen heiligen, fich der Ehre 
und KRuhms Auflern, die halten ihn recht in Ehren; das 
zum werben fie davon aud) geheiliget, wie 2. Mof. 30, 
29, geſchrieben flehet, mie bie koͤſtliche Balbe fo heilig war, 
daB ſie Heiligte ‚alles, das fie anrührete ; das tft, Gottes 
Namen, wenn er von uns geheiliget iſt, und wir ung kei⸗ 
ned Werd, Teines Ruhms, keinen eigenen Wohlgefollens 
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brinnen annehmen, fo if er recht geehret, fo ruͤhret er 
uns an umb Beiliget und. . 
Darum iſt hier zu wachen, weil wir auf Erden nicht 
mögen ohne Gottes Güter feyn, und baburdy auch nicht 
ohne Namen und Ehre, fo uns jemand lobt und Ramen 
davon gibt, follen wir hier der Mutter Gottes Exempel 
fafien, und je mit biefem Vers bereit feyn, darauf zu. 
antworten, und bie Ehre und Lob recht brauchen unb 
öffentlich fagen, ober je im Gergen gebenden: O Herr 
Gott, das Werck ift bein, das dba gelobet und gerüßuret 
wird; laß audy ben Namen, bein ſeyn, nicht ich, ‚Herr, fons 
> bern bu haft diß gethan, der bu mächtig alle Dinge -thufl, 
und heilig it dein Name. Alſo foll man das Lob und bie 
Ehre nicht leugnen, als fey es unrecht, ober verachten, 
als fey es nichts, fondern nicht annehmen, als ein allau: 
edel Eöftlich Ding, und dem heimtragen, deß es ift, im: 
Himmel. Siehe das lehret diefer Vers. 

Damit if geantwortet, fo jemand fragt, ob denn 
niemand den andern ehren. fol? Ja, St. Yaulus fagt, 
wir follen und darum dringen, mit Ehren ein jeglicher dem 
andern vorzukommen, Röm. 1%, 10. Aber bie Ehre ſoll 
niemand annehmen „ als ihm gefinehen, oder auf ihm bleis 

ben Laffen, fondern fie heiligen und Gott heimtragen, 
deß fie ift, mit allem Gute und Werd , daraus die Ehre‘ 
kommt. Denn niemand fol ein unehrlich Leben führen. 
Sell er denn ehrlich leben, fo muß Ehre da feyn. Aber 
wie das ehrliche Leben Gottes Babe und Wer iſt, fo ſey 
auch der Name fein allein,. heilig und unbetaftet mit 


rn _ 





212 Ron dem Lobgeſang Mariaͤ. 


unter ſolcher geringen Geſtalt! Wie viel haben fie angrif⸗ 
fen, mit ihr gerebt, geffen und trunden, die fie vielleicht 
veracht, und eine gemeine, arme, ſchlechte Bürgerin ge- 
acht, die ſich fonft vor ihr entſetzt hätten, fo ft te folch Ding 
son ihr gewußt Yätten. 

Das Heißt min, feinen Namen heilig feyn. Dem 
heilig Heißt, das abgefondert, Bott zugeeignet iſt, das 
niemand angreiffen und beflecken, fondern in Ehren halten 
DL. So heift Name ein gut Gerücht, Ruhm, Lob und 
Ehre. So ſoll fi) jedermann enthalten von dem Namen 
Gottes, fol ihn nicht antaften, ihm nicht zueignen. Alſo 
ſtehet 2. Mof. 30, 31, 82. figurirt, daß eine Föftliche, hei⸗ 
lige Salbe gemacht ward von Mofe durch Gottes Befehl, 
mb Hart geboten, bag Fein Menſch feinen Leib damit 
ſollte Tatben ; das iſt, Gottes Namen fol ihm niemand zu⸗ 
ſchreiben. Denn das heiffet Gottes Namen verunbeiliget, 
fo wir und rühmen oder ehren laſſen, ober uns ſelbſt 
wohlgefallen, und rühmen von unfern Werden oder Güs 
tern, mie die Welt thut, und Gottes Namen ohme Unters 
laß verunheiliget und entweihet ; fondern wie die Wörde 
allein Gottes find, ſoll auch ihm der Rame allein bleiben. 
Und alle, die alfo feinen Namen heiligen, ſich der Ehre 
und Muhms Auffern, die Halten ihn recht in Ehren; ba= 
zum werben fie davon auch geheiliget, wie 2. Mof. 30, 
29. gefchrieben flehet, wie bie koͤſtliche Balbe fo heilig war, 
daB ſie Heiligte ‚alles, das fie anruͤhrete; bas iſt, Gottes 
Namen, wenn er von uns geheiliget iſt, und wir ung kei⸗ 
ned Wercks, keines Ruhms, Teinen eigenen Wohlgefallens 
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drinnen annehmen, fo iſt ex recht geehret, fo ruͤhret er 
uns an. umd Beiliget uns. . 
Darum ifl bier zu wachen, weil wir auf Erben nicht 
mögen ohne Gottes Güter feyn, unb baburdy auch nicht 
ohne Namen und Ehre, fo uns jemand lobt und Ramen 
davon gibt, follen wir bier der Mutter Gottes Exempel 
faſſen, und je mit dieſem Vers beveit ſeyn, darauf zu. 
antworten, und die Ehre und Lob recht brauchen unb 
öffentlich fagen, ober je im Bergen gebenden: DO Herr 
Gott, das Werck tft bein, das ba gelobet und geruͤhmet 
wird; laß aud) den Namen. dein feyn, nicht ich, ‚Herr, fons 
dern bus haft diß gethan, ber bu mächtig alle Dinge-thufl, 
und heilig ift dein Name. Alſo fol man bas Lob und die 
Ehre nicht leugnen, als fey es unrecht. ober verachten, 
als: ſey ed nichts, fondern nicht annehmen, als ein allzu 
ebel koͤſtlich Ding, und bem heimtragen, deß es ift, im 
Himmel. Siehe bad lehret diefer Vers. 

Damit ift geantwortet, fo jemand: fragt, ob denn 
niemand den andern ehren fol.? Ja, St. Paulus fagt, 
wir follen uns darum dringen, mit Ehren ein jeglicher dem 
andern vorzulommen, Röm. 12, 10, Aber bie Ehre fol 
niemand annehmen als ihm gefüjehen, oder auf ihm bleis 

» ben laſſen, fondern fie heiligen und Gott heimtragen, 
deß fie ift, mit allem Gute und Werd , baraus bie Ehre 
kommt. Denn niemand: fol ein. unehrlich Leben: führen. _ 
Soll er denn ehrlich leben, fo muß Ehre da feyn. Aber 
wie bas ehrliche Leben Gottes Babe und Were iſt, fo key: 
auf ber Name fein allein, Keilig und unbetaſtet mit 








einen. 
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eigenem Wohlgefallen. Das beten wir im Water Unfer: 
Dein Rame werbe geheiliget. 
50. Und feine Barmhertigkelt währet von einem Ge 
ſchlecht ind andere, benen bie ihn fürchten. 
Wir müffen ber Schrift gewohnen, bie da nennet: 
Gefäledhte, bie Bolge der natürlichen Züchtung oder Ger 
durt, als ein Menſch vom andern für und für geboren 
wird, wie broben gefagt. Darum das beutfche Wort: Ger 
ſchlecht, nicht genugfam if, weiß aber doch kein beſſers. 
Denn Geſchlechte heiffen wir bie Gipfchaften und Samm⸗ 
Yung Geblüter, Freundſchaften. Aber es fol hier heiffen 
bie natürliche Folge vom Bäter in Kindes Kind, daß ein 
jegtich Glied derfelben Bolge Heiffe ein Geſchlecht; deß ichs 
achte, es föllte nicht übel verbeutfcht feyn: Und feine 
Barmhergigkeit währet von Kind zu Kind, denen, die ihn 
fuͤrchten. Und ift faft gemein dieſe Weiſe zu reden in der 
Schrift, urſpruͤnglich aus den Worten Gottes, die er fagt 
auf dem Berg Sinai unter dem erften Gebot zu Mofi 
und allem Bold, alfo: Ich bin bein „Bott, ftard und 
emſig, ber da flraft die Sünde ber Väter in den Kindern 
ins dritte und vierte Gefchlechte, denen, bie mich haſſen, 
und bin barmhergig in viel taufend Geſchlechte, denen, 
bie mich lieben und halten meine Gebote. 2. Mofe 20, 
5.6 
Nun fie von ihr und fhren Gottes Gütern hat ausge 
fungen und Gotf gelobt, ſpatirt fie nun durch alle Gottes 
Werde, die er inögemein wirdet in allen Menſchen, und 
finget ihm davon auch, Iehret ung recht erkennen bie Werde, 
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Art, Natur und Willen Gottes. Es haben viel hochvernuͤnf⸗ 
tige Menfchen und Philofophi auch bamit umgangen, daß 
fie gern hätten gewußt, was body Gott wäre, viel von 
ihm gefchrieben,, einer fonft, ber anbere fo; aber find alle 
drob verblendet, haben ben rechten Blick nicht erfehen. 
Und ift fürwahr das gröffefte im Himmel und Erben, daß 
man Sott recht ertenne, fo es jemand werden mag. Die 
Mutter Gottes lehret es bier faft wohl, wer fie verſtehen 
wollte, wie fie auch droben an und in ihr ſelbſt daffelbe 
Ichret. Wie mag man aber ihn bas erfennen, benn aus 
feinen eigenen Werden?! Wer fein Werd recht erfennet, 
ber mag an feiner Natur, Willen, Herd und Muth nicht 
fehlen. ’ 

. Darum fit Kunft, feine Werde erkennen. Und, daß 
wirs faſſen, ſechs göttliche Werde in fechleriey Menſchen 
zäylet fie durch biefe vier Verſe nacheinander, und theilel 
die Welt in zwey Theile, auf jegliche Seite drey Werde 
‚ und dreyerleg Dienfchen, und ift ein Theil immer wider 
das andere. Da weifet fie, was Bott auf beyben Seiten 
thue, mahler ihn alfo abe, daB er nicht bad möchte abge» 
mahlet werben. Und biefelbe Austheilung ift wohl und 
ordentlich gefaffet und an mehr Orten ber Schrift ge 
gründet, nemlich Jerem. 9, 23. 24., ba er alſo fagt: 
Es prange kein weifer Menſch auffeine Weisheit, ed prange 
kein Gewaltiger auf feine Gewalt, es prange kein Keicher. 
auf fein Reichthum; fondern darauf prange, wer ba pran⸗ 
gen will, baß ev mich erkenne, unb wifle, wie ich ein 
“ Gott bin, des da Barmhergigleit, Gericht und Gerechtig« 


⸗ 
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keit auf Erden mache; folches gefällt mir wohl, ſpricht 
Gott. Das ift ein ebler Zert, unb ſtimmt mit biefem es 
fang der Mutter Gottes. 

Hier fehen wir aud), daß er alles, was bie Bett 
bat, theilet in drey Theile, in Weisheit, Gewalt und 
Reichthum, und zubrichts alles damit, daß er fagt: man 
folle nicht drauf prangen; benn man werbe ihn nicht be 
finden, er habe auch Feinen Gefallen drinnen, feht anbere 
brey Theile dagegen : Barmhertzigkeit, Gericht, Gerede 
tigkeit; ba bin ich, (Tpricht er,)-ja, ich mache folches alles, 
fo nahe bin. ich, unb mache ed nicht im ‚Himmel, fonbern 
auf Erden; ba findet. man mid. Wer mich alfo erlennet, 
der mag auf ſolches wohl trogen und prangen. Denn, if 
er nicht weile, fondern armes Geiſtes: ſo if da meine 
Barmhergigkeit bey ihm. Iſt er nicht gewaltig, ſondern 
unterbrüdt: fo if! ba mein Gericht, und wird ihn erretten. 
Iſt er nicht weich, ſondern arm und dürftig: fo. ift bg 
ihm fo viel mehr meiner Gerechtigkeit. 

In die Weisheit begreift er alle, was ba find geifts 
he Güter und hohe Gaben, davon ein Menfch einen 
Wohlgefallen, Ruhm und Gutbündel haben mag, wie 
der folgende Vers geben wirb : als ba find Verſtand, Ver⸗ 
nunft, Witz, Kunſt, Froͤmmigkeit, Zugend, gut Leben, 
kuͤrtzlich alles, was in ber Geelen ift, das man göttlich 
und geiftlid) nennet, wie hohe Gaben es feyn mögen, ber 
keines Gott felber iſt. In die Gewalt begreift er alle 
Obrigkeit, Adel, Freund, Würbe und Ehre, eö ſey über zeit⸗ 
iche oder geiftliche Güter und Volck, (wiewolin ber Schrift 
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teine geifttiche Obrigkeit noch Gewalt ift, fondern nur 
Dienftbarkeit und Unterkeit,) mit allem Recht, Freyheit, 
Bortheil 2c., das barinnen mag feyn. Im Reichthum if 
begriffen, Geſundheit, Geſtalt, Luſt, Staͤrcke, und alles, 
was dem Leibe äufferlich Gutes begegnen mag. Dagegen find 
- aun andere drey, Geiſtarme, Unterdruͤckte unb Dürftige an 


Leibes Nothdurft. Nun wollen wir bie ſechs Werde und - 


Stuͤck orbentlicdy fehen nacheinander. 
Das erfie Werd Sottes: die Barmhertigkeit. 
Davon ſagt biefer. Vers: Seine Barmhertzigkeit waͤh⸗ 
ret von Kind zu Kind, denen, die ihn fuͤrchten. Sie he⸗ 
bet am Oberſten und Groͤſſeſten an, nemlich an den geiſt⸗ 
Uchen, innwendigen Guͤtern, welche machen die hoffaͤrtig⸗ 
ſten, flolgeften, halsſtarrigſten Leute auf Erden. Es if 
ein reicher Mann, kein mächtiger Herr fo aufgeblafen unb 
muthig , als ein ſolcher Klügeler, der ſich fühlet und duͤn⸗ 
et, daß er recht habe, bie Sache wohl verſtehe, weifer 
ey, denn andere Leute; fonderlich, wo ed zum Treffen 
tommt, baß ex weichen, ober unrecht haben fol, da ift er 
fo frech und gar ohne alle Gottesfurcht, daß er fich darf 
ruͤhmen, er möge nicht irren, Gott fey bey ihm, bie ans 
dern feon bed Teufels, darf auf Gottes Gericht fich beruf 
fen; und kann er Zug und Gewalt haben , fo führe ex ein» 
Hin mit dem Kopf hindurch, verfolget, urtheilet, laͤ⸗ 
flest, würget, verjaget, verftöret alle, die ihm widerſte⸗ 
hen, und fpriht danach: er habs Bott zum Dienft und 
- Ehren gethan; ift fo fiher und gewiß eines groffen Bande 
und Berdienſts vor Bott, daß bie Engel kaum fo gewiß 
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ſeyn im Himmel. O wie eine groſſe Blaſe iſt das! O wie 
viel handelt die Schrift von ſolchen Leuten, wie greulich 
draͤuet fie ihnen. Aber fie fuͤhlens weniger, benn ber An 
bos bes Schmidts die Hammerfchläge fühlet, und ift diß 
Stuͤck ein groß, weitläuftig Ding. Von denen fagt Chri⸗ 
ftus, Joh. 16, 2: Es wirb die Zeit Tommen, daß die, fo 
euch töbten und verjagen, werben meynen, fie thun Gott 
einen groffen Dienf. Und Pf. 10, 5. 6. von bemfelben 
. Saufen: Gr überwältiget alle feine Wibertheile und 
ſpricht: Es wirb mir kein Uebels begegnen! als follte er 
fügen: Ich Habe recht und thue wohl, Gott wird mir 
groß Lohn darum geben 2c. Gold; Vold war Moab, das 
von Efaias, Cap. 16, 6., und Jeremias, Gap. 48, 29. 30: 
Wir haben Moab gehöret, er ift über die Maaſſe hoch⸗ 
müthig, fein Hochmuth, fein Xufblafen, fein Vermeſſen, 
fein Ruhm und fein Zorn ift gröffer, denn feine Madıt. 
Alfe ſehen wir, daß ſolche Leute für groffem Uebes⸗ 
muth gerne mehr thäten, denn fievermögen. Gin folches 
Vold waren bie Züben über Chriſtum und die Apoftel; 
ſolche Leute waren die Freunde St. Hiobs, die aus ber 
. "Maaflen weislid) rebten wider ihn, und Gott ſehr hoch lob⸗ 
ten. und prebigten. Solche Leute hören nicht, laſſen ihnen 
nicht fagen; das ift nicht möglich, daß fie Unrecht haben, 
oder weichen; nur hindurch, und follte die Welt gar drob 
zu trümmern geben. Es kann bie Schrift nicht gnugſam 
firafen folchen verlorenen Haufen ; jetzt nennet fie ihn eine 
Schlange, bie ihre Ohren zuftopffet, daß fie nicht höre, 
Pf. 58, 5., jetzt ein unbezwinglich Einhorn, PI..22, 2:, 


“ 
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jet einen wütenden Löwen, Pf. 7, 3., jeht einen groffen, 
unbeweglichen Fels, Ser. 5, 85 23, 29., jeht einen 
Drachen, Pf. 74, 18., und fofort vielmehr. Aber nicht 
bas find fie abgemahlet, denn Hiob 40, 10. ff. und 
41, 1. ff., ba nennet er denfelben Haufen Behemoth. Bes 
bema heißt ein hier; Behemoth ein Haufen Thiere, das 
if, ein Bold, das einen thierlichen Verſtand hat, unb 
nicht Gottes Geiſt in ihm regieren läßt. Da befchreibet 
ihn Gott, wie er Augen habe, ald die Morgenroͤthe; denn 
ihre Klugheit IR ohne Maaß; ihre Haut alfo hart, daß, 
fo man brauf ſchießt oder flidht, ee einen Spott braus 
macht, das ift, wenn auf fie geprebiget wird, verlachen 
fie ed; denn ihr Recht ſoll nicht fteäftich feyn. Item, 
‚eine Schuppe klebet an der andern, daß nicht eine Luft das 
zwifchen gebet; denn fie halten über einander, daß kein 
Geiſt Sottes in fie kommen Tann. Gein Hert (ſpricht 
Gott) ift verhärtet, wie eines Schmiebes Ambos; es if 
des Teufeld Coͤrper; darum gibt er auch ſolches alles bem. 
Zeufel an demfelben Ort. 

Ein fol; Volck zu unfern Selten, vor allen andern, 
iR der Pabſt mit feinem Haufen, und lange Beit geweien; 
die thun auch alfo und mehr, denn es je gewefen ifl. Da 
ift ein ‚Hören, Kein Gelenck; da hilft kein Sagen, kein 
Hathen, kein Bitten, kein Dräuen: kurzum nicht mehr, 
denn wir haben recht, da bleibe es bey. Trotz jemand an⸗ 
ders, und wenns bie Welt wäre. - 

Möchte aber jemand fagen: Wie will ſich das fügen Y 
Sol man das Recht nicht Halten? Coll man bie Wahr⸗ 
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Heit Laffen? Iſts nicht geboten, man fol ums Recht und ber 
Wahrheit willen fterben? Haben nicht bie heiligen Märtyrer 
ums Evangelii willen gelitten? Bat nicht. auch Ehriftus 
ſelbſt wollen Recht haben! Cs gejchieht ja, daß folde 
Leute etwa öffentlich (und wie fie plerren, vor Gott,) 
Recht haben, wohl'und weislich Handeln ? Antworte ich: Gier 
iſts Zeit und Noth, die Augen aufzuthun, bier ift der rechte 
Knote, da liegts gar an, bad man recht unterrichtet fey, 
wegen bes Recht haben, Es ift ja wahr, um der Wahr 
Heit und Rechts willen ſoll man alles leiden, und fie nicht 
leugnen, fie ey, wie geringe fie wolle. Es mag auch feyn, 
daß etwan fie Recht haben; aber damit wirb verb:rbet, daß 
fie Recht nicht rechtlich ausführen, nicht mit Furchten drin⸗ 
‚nen handeln, nicht Gott vor Augen bilden, meynen, ed 
ſey genug, daß recht fey, follen und wollen aus eigener 
Gewalt fortfahren und das Spiel alſo hinaus machen, 
bamit fie ihr Recht unrecht madyen, wenn «8 ſchon im 
Grund recht wäre, .Viel.gefährlicher aber iſts, wenn es 
fie dündt recht feyn, und wiſſens nicht gewiß, wie es ges 
fchieht in den hohen Sachen, die Gott antreffen und feine 
Rechte, Aber wollen zum erſten von dem groben, menſch⸗ 
lichen Recht ſagen unb ein grob, greiflid Exempel 
fegen. 

Iſts nicht wahr, das Geld, Gut, Leib, Ehre, Weib, 
Kind und Freund ıc. find auch gute Dinge, von Gott fels 
ber ‚gefchaffen und gegeben. &o es denn: Gottes Gaben 
find, und nicht dein, und er wollte dich verfuchen, ob du 
auch diefelben um feinetwillen möchteft laſſen fahren, und 
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mehr an ihm allein, benn an folchen feinen Guͤten bangen. 
Ex füget dir zu einen Feind, der dir fogar, ober eines 
Theils nehme,. und. dich befchädiget, oder durch Sterben 
und Verberben fonft drum kaͤmeſt; meyneſt du, daß. bu 
hier billig Urſach bätteft, zu toben, wüten, mit Sturm und 
Gewalt fie wieder zu holen, oder ungebuldig zu feyn, bie 
du fie wieder hätteft, gäbeft für, es wären gute Dinge 
unb Gottes Greatur, die er felbft gemacht hätte, und die 
gantze Schrift nennet ſolche Dinge gut; darum wollteft bu 
Gottes Wort halten, und fold Gut mit Leib und Leben 
fhügen und wieder holen, oder ja nicht mit Willen ent- 
behren, noch mit Gebuld fie fahren laſſen; waͤre das nicht 
ein feiner Schein? 

Wollteſt du nun hier recht wohl thun, ſo mußt dr 
nicht mit dem Kopf hindurch fahren, Wie benn ? Du 
fouft Gott fürchten und alfo fagen: Nun, lieber Gott, es 
find gute Dinge und beine Güter, wie bein eigen Wort’ 
und Schrift fagt ; aber ich weiß nicht, ob bu mir fie willſt 
gönnen. Wenn ich wüßte, daß ichs nicht follte haben, fo 
wollte ich fie nicht mit einem ‚Haar wieder holen; wüßte‘ 
id) aber, daß du fie bey mir wolltefl haben, mehr, denn 
bey jenem, fo wollte id deinem Willen darinne dienen, 
und mit Leib und Gut wieber holen; weil ich aber der kei⸗ 
nes weiß, und ſehe, daß gegenwärtig gefchieht, daß bu mir: 
fie nehmen laͤſſeſt, befehle ich dir die Sache, will warten, 
was ich drinne thun fol, und bereit ſeyn, ſi ie zu haben und 
zu entbehren. 

Siehe, das Re eine rechte Seele, bie fördert Gott; 
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ba ift Barmhertzigkeit bey, wie hier bie Mutter Gottes 
finget. Daraus kann man merden, aus welchem Grunbe 
Abraham, David und das Volck von Iſrael vor Zeiten 
fteitte und viel erwuͤrgeten. Sie gingen aus Gottes 
Willen binan, flunden in Furcht, und ftritten nicht um 
@uts willen, fondern, baß Bott von ihnen haben wollte, 
wie das die Hiſtorien geben und anzeigen, gemeiniglich 
zuvor den Befehl Gottes. Nun fiehe, wie hier die Wahr: 
heit wird nicht verleugnet. Die Wahrheit jagt, es find 
gute Dinge und Gottes Greatur; ja, eben biefelbe Wahr: 
beit fagt auch und lehret, bu follft ſolche gute Dinge fah⸗ 
ren laflen, und alle Stunden bereit feyn, ihr zu entbebren, 
fo es Gott haben will, unb allein an Gott bangen. Die 
Wahrheit dringt dich nicht, daß du die Güter follft wieder 
holen, damit, baß fie fagt, fie find gut, bringet bich auch 
nicht, daß du follft fagen, fie find nicht gut, fondern, daß 
du ſollſt berfelben gelaflen fliehen und belennen, daß fie 
gut find und nicht böfe, 

Alfo muß man auch thun mit dem Necht und allerley 
Gütern der Vernunft oder Weisheit. Recht iſt ein gut Ding 
und Gabe Gottes, wer zweifelt dran ? Gottes Wort 
ſpricht felbft, Hecht fey gut, und fol ja niemand befennen, 
daß feine gute ober rechte Sache unrecht oder böfe fey, fol 
ehe drüber flerben, und alles, was Gott nicht ift, fahren 
loffen. Denn das wäre Gott und fein Wort verleugnen, 
der ba jagt, Recht fey gut und nicht boͤſe. Wollteſt bu 
aber darum fihreyen, wüten, toben und alle Welt erwürs 
gen, daß bir foldy Recht würde genommen ober verdruͤckt, 
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als etliche thun, die, den Himmel ruffen, alle Sanımer ans 
richten, Land und Leute verderben, mit Kriegen und Blut⸗ 
vergieflen die Welt erfüllen: was weißt bu, ob Gott bir 
ſolche Gabe und Recht lafien will? Iſts doch fein, mag 
birs nehmen heut und morgen, draus und drinnen, durch 
Feind und Freund, und wie er will. Gr verſucht bich, ob 
du auch um feinen Willen wolleft bed Rechten entbehren, 
Unredyt haben und leiden, um feinen Willen die Schande 
tragen und anihm allein bangen. 

Biſt du nun gottesfürdytig und vendeft : Bern, es ift 
dein, ich wills nicht haben, ich wifle denn, baf bu mirs 
gönnen: willft; fahre, was ba fähret, fey bu nur mein 
Gott, fiehe, denn gehet biefer Vers: Und feine Barm⸗ 
hertzigkeit ifl bey denen, die ihn fürchten, die nichts thun 
wollen ohne feinen Willen. Siehe, da iſt Gottes Wort in 
beyden Stüden gehalten. Zum erſten, daß bu befenneft, 
das Recht, deine Vernunft, dein Erkenntniß, beine Weise 
heit und alle deine Meynung fey recht und gut, wie Gottes 
Wort felbft davon redet. Zum andern, baf bu folches 
Guts gerne mangelft um Gottes willen, zu Unrecht ver 
derbet und zu fchanden werbeft vor ber Welt, wie Gottes 
Wort auch Iehret. Es find zwey Dinge gut ober recht, 
‚beiennen und geroinnen. Dir ifl gnug das Bekenntniß, 
daͤß du gut und recht habeſt. Kannft du nicht gewinnen, 
laß Gott befohlen ſeyn; dir ift befohlen, zu befennen, Gott 
hat ihm behalten dad Gewinnen. Will er, daß bu auch 
gewinnen fol: fo. wird er es felber thun, ober dir alfo 
vorbringen ohne beine Gebanden, daß bu es mußt in bie 
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“ Hand nehmen und gewinnen, auf die Weife bu nimmer 
gedacht noch begehret haͤtteſt. Will er nicht, Laß dir ber 

- gnügen an feiner Barmhertzigkeit. Rimmt man bir ben 
Sieg des Reiten, fo kann man bod das Bekennen bir 
nicht nehmen. &iehe, fo müffen wir abfteyen, nicht von 
den Gütern Gottes, fondern von böfem, verkehrtem Ans 
Beben derfelben, baß wir ihr mangeln und brauchen koͤnnten 
mit Gelaffenpeit, daß in allem Ball wir an Gott allein 
bangen. 


D, ſolch Ding'folten alle Fürften und Obrigkeit wife 
fen, die nicht begnügen am Belennen des Rechten, fondern 
auch ſtracks gewinnen und obliegen wollen ohne alle Bots 
tesfucht, madjen bie Welt vol Bluts und Sammers, 
meynen, fie thun wohl und recht dran, bieweit fie rechte 
Sache haben, ober vermeynen zu haben. Was ift das an- 
ders, denn ber flolge, übermüthige Moab, Eſ. 16, 6., ber 
fich ſelbſt würdig macht und achtet, der das eble, ſchoͤne 
Gottes But und Gabe (dad Recht) Haben folle, fo er nicht 
woürbig ift, wenn er fich recht anfähe vor Gottes Augen, 
daß ihn bie Erde trägt und bie Rinden vom Brod effe, um 
feinee Sünde willen. O Blindheit, o Blindheit! Wer 
iſt würbig einer Heinften Wottes Creatur Und wir wol⸗ 
len die höchflen Greaturen, bad Recht, Weisheit und Ehre 

"berfelben, nicht allein haben, fondern auch mit Müten, 
BWiutvergieffen und allem Unglüd behalten unb holen; 
jehen darnach Hin, beten, faften, hören Meffe, ftifften 
tischen, mit foldyem blutigen, wütigen, raſenden Gemüth, 
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daß nicht Wunder wäre, bie Steine serfprüngen vor un⸗ 


ſerm Angefidht. 


Hier fället zur Geiten ein eine Frage: Soll denn 
ein Herr nicht fein Land und Leute fhüsen vor Unrecht, 
fondern fo flille Halten, ihm alles nehmen faffen; was 
wollte daraus werben in ber Welt?! Da will ich mein 
Dünden jest aufs kuͤrtzeſte ſagen: Weltliche Gewalt iſt 
ſchuldig, ihre Unterthanen zu ſchuͤtzen, wie ich oft gefagt; 
denn darum trägt fie das Schwerb, dag man bie, fo fi 
nicht an göttliche Lehre Tehren, In der Furcht behalte, daß 
fie denen andern Friede und Ruhe Iaffen, Röm. 13, 4. 
Auch daran fuchet fie nicht ihr eigenes, fondern des Naͤch⸗ 
ften Nugen und Gottes Ehre, wäre wohl gerne auch flille 


und ließ ihr Schwerb Liegen, wenn Gott folches nicht ver« 


orbnet hätte, denen Böfen zu fteuren. Doc), daß folcher 
Schutz gefchehe nicht mit gröfferm Unrath, und ein Löffel 


aufgehaben werbe, ba man eine Schüffel zutritt. 


Es ift ein fchlechter Schug, fo man um einer Perfon 
willen eine gange Stadt in die Gefahr feget, ober über 
einem Dorf oder Schloß das gantze Land dran ſetzet; es 
wäre denn, daß Gott fonberlich, wie vor Zeiten, Befehle 
thäte, folches zu thun. Es nimmt ein Reuter einem Buͤr⸗ 
ger fein Gut, und bu brichſt auf mit einem Heere, das 
Unrecht zu ftrafen, fchägeft das gange Land; wer hat hier 


mehr Schaden gethan, der Reuter oder der Herr! Das 


vid, der fahe vielmal durch die Ringer, wo er nidjt konnte 

freafen ohne der andern Schaden. Alſo muß alle Obrigs 

zeit thun. Es muß au wiederum ein Landſaß etwas 
7tes Bändchen. 15 
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leiden um ber Gemeinde willen, und nicht begehren, daß 
um feinetwillen alle bie anbern in gröffern Schaden kem⸗ 
men; es will nicht allegeit gleich feyn. Ehriſtus wollte 
nicht das Hedderich ausrotten laſſen, daß nicht auch der 
Weizen mit ausgerottet würde, Matth. 18, 29. 30. Golte 
man auf alle Antaftung ftreiten und gar nichts überfehen, 
wäre nimmer fein Friede, und dennoch eitel Verderben 
dazu. Darum ift dad Recht ober Unzecht nimmer gnugs 
fame Urfahe, ohne Unterfcheid zu ftrafen oder Eriegen. 
Es ift wol gnugfame urſach, mit Zuge und ohne eines ans 
dern Werberben zu firafen. Es muß ja ein Herr oder 
Obrigkeit mehr auffehen, was bem gangen Haufen bienet, 
benn einem einzelnen Stüd, Es wird nicht ein reicher 
‚Hausvater werben, der bie Gans hinnady wirft, darum, 
daß man ihr eine Feber hat ausgerauft. Von Kriegen 
aber ift jegt nicht Zeit zu reben. 

Alfo auch in göttlichen Sachen zu thun ift, als, mit 
dem Slauben und Evangelio, bas bie hoͤchſten Güter find, 
und fie niemand. fahren laffen muß. Aber das Recht, 
Gunſt, Ehre zufalen und Anhang berfelben, muß man 
auch in die Wage legen und Gott damit walten laſſen, 
nicht um das Gewinnen, fondern ums Belennen forgfältig 
ſeyn, und:gerne leiden, ob er ald ein Ungerechter, ein Ver—⸗ 
führer, ein Keger, ein Irriger, ein Freveler zc. brob vor 
aller Welt werde geſchmaͤhet, verfolget, verjaget, verbrens 
net, ober ſouſt erwärget. Denn ba iſt Gottes Barmpergige 
keit bey. Man kann ihm je keinen Glauben und. die Wahr: 

> heit nicht nehmen, ob man ihm bad Leben nimmt. Wie⸗ 
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wol in dieſem Stuͤck wenig ſind, die um das Gewinnen und 


Obliegen toben und wundern, wie im zeitlichen Gut. und 
Recht gefchteht. Denn ihr iſt auch wenig, die es recht 
und aus Grund befennen. Doch foll ein folder Menſch 
Leid und Klage haben um anderer willen, denen durch 
Unterliegen bed Evangelii an ber Seelen Seligkeit Hin⸗ 
derniß gefchieht, ja vielmehr hier Cboch vor Gottes Au⸗ 
gen) Magen und arbeiten für foldhen ber Seelen Schaben,- 
den die Moabften thun um ihre zeitliche Güter und Rechte, 
wie broben gefagt iſt. Denn es erbärmtich ifl, wo Gottes 
Wort nicht gewinnet und obliegt, nidyt um des Bekenners 
willen, fondern die dadurch follten behalten worden ſeyn. 
Daher ſehen wir in denen Propheten, Chriſto und 
Apofteln fo groß Leid und Klage um bes Gottes Worts 
Verbrudung willen, die doch frölidy waren, alles Unrecht 
und Schaden zu leiden. Denn hier. hats eine andere Ur» 
ſache um das Gewinnen, vor allen. anbern Gütern; wie⸗ 
wol doch niemand felbft darinnen mit Gewalt fahren fol, 
und foldy Recht des Evangelii mit dem Sturm und Unvers 
nunft behalten oder holen, ſondern ſich bemürhigen. vor 
Sott, als der vielleicht nicht würbig fey, daß ſolch groß 
But durch ihn gefchehe, und alles. mit Bitten und Klagen 
feiner. Barmhergigfeit heimgeben. 

Siehe, das ift das erſte Werd: Gottes, daß er barıms 
hertig iſt uͤber alle, die ihr Duͤnckel, Recht, Weisheit und 
was geiftlicher Güter find, gerne mangeln. und willig geifte 
arm bleiben. Das find bie rechten Gottesfuͤrchtigen, bie 
fi) Feines Dinges würdig bünden, wie geringe es fey 
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gerne vor Gott und ber Welt nadet und bios find, 
was fie aber berfelben haben, nur als aus lauter Gnaden, 
benen Iinverbienten gegeben, derfelben mit Lob, Dand und 
Furcht brauchen, gleich als fremder Güter, nicht ihren 
Willen, Luft, Lob, noch Ehre, fondern allein be, def fie 
find, ſuchen. Und zeiget an, wie viel mehr Luft Gott 
babe, folche Barmbergigleit, fein edelſtes Werd, wu thun, 
denn das Gegenwerd ber GStärde, damit, daß fie fagt, 
es währe ſolch Werd! Bottes ohne Aufpören von Kind zu 
Kind in denen Furchtſamen, da jenes Werd in das britte 
ober vierte Glied währet, und in diefem folgenden Vers kein 
Ziel noch Zeit gefegt wird, wie folget. 


Das andere Werd Gottes: Geiſtliche Hof 
fart gerflören. 


51. Gr hat Gewalt geübt mit feinem Arm und zer: 
ſtreuet die Hoffärtigen im Gemüth ihres Hergens. 
Niemand laſſe fi irren bie Verdeutſchung, daß ich 
proben alſo verdeuticht habe: Er wirdet gewaltiglidh, und 
bier: Er bat Gewalt geübt. Es geſchieht darum, daß wir 
bie Woxte defto bas verſtehen, welche follen an Eeine Zeit 
gebunden ſeyn, fondern Gottes Art und Werd frey anzeis 
gen, bie er allegeit gethan hat, allezeit thut, allezeit thuh 
‘ wird, baß gleichniel wäre, fo ichs in foldie Wei auf 
Deutſch redete: Gott ift ein foldher Herr, deß Werde 
bermaaflen gehen, baß er Eräftiglich zerfiveuet bie Hoch⸗ 
müthigen und barmpergig ift über die Furchtſamen. 
Sottes Arm wird in ber Schrift genennet feine eigene 
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Gewalt, damit er ohne Mittel der Greaturen wirdet. Dafe 
ſelbe gebet ſtill und heimlich zu, daß fein niemand gewahr 
wird, bis das gefchehen iſt, alfo, daß diefelbe Gewalt ober 
Arm nicht mag, denn allein durch den Glauben, verftanden 
und erkannt werden, daß auch Eſaias 53, 1. ff. drob 
klaget, daß fo wenig Glauben haben zu foldhem Arm, und 
fpriht : Wer gläubet unfere Predigt, und wer find bie, 
denen ber Arm Gottes bekannt iſt? Das madıt alles, 
wie daſelbſt folget, es gehet heimlich unter einem unglei⸗ 
hen Anfehen folcher Gewalt. Auch Habacuc 3, 4 
ſpricht, daß Hörner in Gottes Händen find, anzuzeigen 
feine groffe Stärde, und ſpricht doch, feine Stärde fey 
verborgen bafelbfl, Wie gehet das zu? j 
Es gehet alfo zu. Wenn Gott durch Mittel ber Grea⸗ 
turen wirdet, fo fiehet man öffentlih, wo Gewalt ober: 
Schwäche fey; daher das Spruͤchwort koͤmmt: Gott hilft 
den .Stärdeften. Alfo, welcher Fürft den Krieg gewinnet, 
durd) den hat Gott die andern gefchlagen. Frißt ein Wolf 
jemand, ober wird fonft beſchaͤdigt, fo ifts durch bie Greatur - 
gefchehen. Alſo macht und zubricht Gott eine Greatur durch 
bie andern. Wer ba Liegt, ber liegt, ber ba flehet, der ſtehet. 
Aber, wenn er felbft wirdet durch feinen Arm, ba gehet es 
anders zu; da iſts zuftöret, ehe denn man meynet, wie 
derum erbauet, ehe man meynet, und niemand fiehets. 
Solches Werd thut er nur zwifchen den beyden Thei⸗ 
Ien ber Welt, den Frommen und Böfen. Da läßt er bie 
Frommen Traftios werben und unterbrüdel, daß jedermann 
meynet, es fey mit ihnen aus, es habe ein Ende, und eben 
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Siehe, das find zwen Werde Bottes wider einander, 
aus welchen wir lernen, wie Gott alfo gefinnet ſey, daß er 
ferne von den Weifen und Klugen ey, und nahe bey ben 
Unweifen und bie Unrecht haben müffen. Das macht denn 
Gott lieblich und Löblich, tröftet Seel und Leib unb alle 
Kräfte. 

Nun fiehe die Worte: Gr zerftöret, bie hoffärtig 
find im Gemüth ihres Hergene. Die Zerftörung gefchieht, 
wie gefagt, eben, wenn fie am allerkiügften find, unb voll 
eigener Weisheit, To ift Gottes Weisheit gewißlich immer 
da. Wie Eönnte er fie aber bas verftören, denn fie ledig 
machen feiner ewigen Weisheit, und voll Laffen werben 
ihrer zeitlichen, kurtzen, vergänglihen Weisheit?! Gie 
fpricht nemlich: Die da hoffärtig find im Gemüth ihres 
Hertzens, das ift, denen ihre Deynung, Dündel und Ber 
Rand, den nicht Gott, fondern ihr Hertz gibt, wohlgefället, 
als ber allein der allerrehteſte, befte, weifefte fey, darüber 
fie fidy erheben wider die Furchtſamen, bämpffen ihre Mey⸗ 
nung und Recht, machens zu ſchanden und verfolgens aufs 
äufferfte, daß ja ihr eigen Ding nur recht fey und beſtehe. 
Und wenn fie das erlangen, rühmen und erheben fie fidy 
body, wie die Züben wider Ghriftum thäten, faben aber 
nicht damit ihr Ding zerflöret und zu Schanden, und Chris 
flum zu allen Ehren erhaben. 

Alfo fehen wir, daß biefer Vers redet von den geift« 
lichen Sütern, und wie man barinnen Gottes Werd ers 
Bennet auf beyben Geiten, daß wir gerne follen geiſtarm 
feyn und unrecht haben, unfern Wiberpart laſſen recht 


— 
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haben; fie werbens body wicht lange treiben. Die Zufagung 
{ft bier zu ſtarck, ſie mögen dem Gottes Arm nicht entzins 
nen; fie müflen unter, fo hoch, als fie fich erheben, fo wie 
das oläuben. Wo aber ber Glaube nicht iſt, da wircket 
Gott ſolch Werd nicht, laͤßt geben und wirdet oͤffentlich 
durch die Greaturen, wie broben gefaget iſt. Das find 
ober nicht die rechten Werd, bamit man ihn erfennen Tann. 
Denn es lauffen der Ereaturen Kräfte mit unter, und find 
nicht blos eigene Gottes Werde, welche muͤſſen feyn, daß 
niemand mit ihm wirdet, fondern er allein, Das gefchieht, 
wenn wir kraftlos werben unb unterbrüdet in unferm 
Rechten oder Sinn, und leiben Gottes Kraft in uns; dao 
find edle Wercke. 

Wie meiſterlich trifft ſie aber bie falſchen Gleisner, 
und ſiehet ihnen nicht auf die Haͤnde, oder unter Augen, ſon⸗ 
bern ins Hertz, ſpricht: Die Hoffaͤrtigen im Gemuͤth ihres 
Hertzens. Damit fie ſonderlich ruͤhret bie Feinde goͤttlicher 
Wahrheit, als die Juͤden waren wiber Chriſtum und jett 
auch. Denn dieſelben Gelehrten und Heiligen ſind nicht 
hoffaͤrtig in Kleidern oder Geberden, ſie beten viel, faſten 
viel, predigen und ſtudiren viel, halten auch Meſſe, tra⸗ 
gen das Haupt demuͤthig, und nicht koͤſtliche Kleider, wiſ⸗ 
fen ſelbſt nichts anders, denn daß kein groͤſſerer Feind der 
Hoffart, des Unrechten, der Gleisnerey fen, denn fie ſelbſt, 
unb kein gröflerer Freund ber Wahrheit und Gottes, denn 
fie; wie könnten fie Schaden thun ber Wahrheit, wenn fle 
nicht folche heilige, fromme, gelehrte Leute wären! Sol⸗ 
yes ihr Wefen, das gibt den Schein und gleiffet unb bes 
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weges den Haufen. Ad, fie meynens fo hertlich gut, ruf⸗ 
fen den lieben Gott an, und erbarmen ſich über ben-armen 
Jeſus, daß er fo unrecht thut und hoffärtig, und nicht fo 
fromm ift, als fie find. Won denen fagt er, Matth. 11, 19: 
Die göttliche Weisheit wirb vor ihren eigenen Kindern ges 
sechtfertiget, das iſt, fie find gerechter und weifer, denn 
ich felbft, der ich die göttlidye Weisheit bin; wie ichs 
mache, fo ifts nicht recht, und werde von ihnen gemeiftert. 
Das find die gifftigften, ſchaͤdlichſten Drenfchen auf EB 
den; das ift eine hertzliche Grundtiefe, teufelifche Hoffert, 
ber fein Rath ift; denn die hören nicht; was man fagt, 
daß gebet fie nicht an , laſſens gehen über ben armen Süns 
‘der, der folche Lehre bebarfz fie dürfens nicht. Johannes 
nennet fie Schlangengezücdhte, Luc. 8, 7., Shriftus auch, 
Matth. 23, 83. | 

Das find die Rechtſchuldigen, die Gott nicht fürchten, 
und nur dazu dienen, daß fie Gott mit ihrer Hoffart zer⸗ 
fireuet, darum, daß niemand Recht und Wahrheit mebe 
verfolget, denn fir; doch, wie gefagt, um Gottes und ber 
Gerechtigkeit willen. Darum müflen fie die erften fegn 
auf biefer Seiten unter den dreyen Feinden Gottes. Denn 
bie Reichen find die geringften Feinde; vielmehr thun bie 
Gewoltigen. Aber ſolche Gelehrten find überaus, ‚die reis 
gen die andern. Die Reichen vertilgen die Wahrheit bey 
ihnen felbft; die Gewaltigen verjagen fie von den anbernz 
aber die Gelehrten Löfchen. fie gar aus-in ihr ſelbſt, und 
bringen anders auf, ihres Hergens eigenen Duͤnckel, daß 
fie nicht mag wieber auflommen; alsweit nun die Wahr: 
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heit bey ibnen felbft beſſer Ift, denn die Drenfchen, in benen _ 
fie wohnet, alfo viel die Gelehrten ärger, denn die Gewal⸗ 
tigen und Reihen. O! Gott ift ‚men fonberlich find, 
wie billig. 


Das dritte Werd: Niebrigen bie Hohen, 


52. Gr hat abgefeht die Gewaltigen von ihren Stühlen. 
Diß Werd und die nachfolgenden find nun leichtlich zu 
verfichen aus den vorigen ziweyen. Denn gleichwie er zer». 
flöret die Weifen und Klugen in ihrem eigenen Sinn unb 
Gutduͤnckel, darauf fie fi) verlaffen und irren Hochmuth 
treiben wiber die göttlichen Furchtſamen, die da Unrecht 
haben müffen, und verdammt: fie in ihrem Sinn und Recht, 
(wie denn gefchieht am meiften um Gottes Worts willen): : 
alfo auch zerflöret ex und fest ab bie Gewaltigen und Groſſen 
mit ihrer Macht. und Obrigkeit, darauf fie ſich verlaffen 
und ihren Uebermuth üben gegen bie Unteern und fronmen 
Demüthigen, die da müffen von ihnen leiden Schaden; 
Sein, Tod und allerley Uebel. Und wie. er bie troͤſtet, die. 
da Unrecht und Schande haben müflen 14m ihres Rechten, 
Wahrheit und Worts willen, alfo troͤſtet er auch, bie da’ 
Schaden und Uebel leiden müflen; und wie viel er biefe 
troͤſtet, fo viel erſchreckt ex jene. 

Das muß aber aud) alles im Glauben ertennet und 
auögewartet ſeyn. Denn ex gerflöret die Gewaltigen fo 
bald nicht, als fie es verbienen, laͤſſet eime Weile fie gehen, 
‚bis baß ihre Gewalt aufs höhefle und Legte koͤmmt. So 
hält fie denn Gott nicht, fo mag fie atech ſich ſelbſt nicht 
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balten;: fo vergehet fie in ihr ferbft, ohne alles Rumoren 
und Btechen, und kommen dann empor die Verdrudten, 
auch vhne alles Rumor; denn Gottes Kraft ift in ihnen, 
die bleibet denn allein, wenn jene unter ift. 

Merde aber, fie fpricht nicht, daß er bie GStüle - 
gerbreche, fondern wirft die Gewaltigen heraus, ſpricht 
auch nicht: er läßt die Niebrigen hinnieben, fonbern erhebt 
fie. Denn diewell die Welt ftehet, muß Obrigkeit, Regis 
ment, Gewalt und bie Stäle bleiben. Aber baß fie ber 
felben viel und wiber. Gott braudyen, Unrecht und Gewalt 
zu thun den Frommen, und daß fie einen Mohlgefallen 
drinnen. haben, ſich def erheben, nicht mit Furcht Gottes 
der braudyen zu feinem Lob und Schutz ber Gerechtigkeit, 
das leidet er nicht Lange. Alſo ſehen wir in allen Hiſtorien 
und Erfahrung, wie er ein Neid, aufwirft, bas andere 
niebert, ein Fuͤrſtenthum erhebet, das andere verbrudt, 
ein Bold mehret, das andere vertilget; wie er Aſſyrien, 
Babylon, Perſen, Griechen, Rom gethan hat, die body mey⸗ 
neten, fie würden ewig ſiden in ihrem Stul. Alſo verflöret 
er_audy nicht die Wernunft, Weisheit und Recht; benn foll 
Die Weisheit beſtehen, muß man Vernunft, Weisheit und 
Recht Haben, fonbern den Hochmuth und die Hochmuͤthi⸗ 
gen, die ihnen felbft damit dienen, Wohlgefallen brob 
haben, Gott nicht fürchten, und die Frommen unb das 
göttliche Recht damit verfolgen, und alſo der fchönen Gar 
ben Gottes mißbrauchen wider Gott. 

Nun geſchiehts in Gottes Sachen, daß die Klügler 
und Hoffärtigen Dündler fi) gemeiniglich fehlagen gu den 
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Gewaltigen, unb biefelben bewegen wider bie Wahrheit, 
wie Pf. 2, 2. ſtehet; Die Könige der Erben haben fi 
aufgericht, und die Zürften find zufammen getreten wider 
Gott und feinen Gefalbten 2c., daß allezeit bas Recht und 
die Wahrheit muß zugleich wiber fi haben bie Weiſen, 
die Gewaltigen, die Reichen, das ift, bie Welt mit ihrem 
größten und höheften Vermögen. Darum tröftet ber Hei: 
ige Geift diefelben durch den Mund diefer Mutter, daß 
fie fidy nicht irren noch ſchrecken. Laß fie weife, mächtig, 
reich ſeyn; es währet nicht lange. Denn wo die Heiligen 
und Gelehrten mit den Gewaltigen und Derren, dazu mit ben 
Reichen, nicht wiber, fondern bey das Recht und die Wahr 
heit träten, wollte Unrecht bleiben? Wer würbe etwas Boͤſes 
leiden? Nein, nicht alfo, die Gelehrten, bie Heiligen, bie 
Mächtigen, die Groffen, die Reichen und das Beſte an der 
Welt, muß wider Gott unb Recht fireiten und bes Teufels 
eigen ſeyn, wie Habat. 1, 16. fagt: Beine GSpeife ift 
geitlich und auserwaͤhlet, das if, der böfe Geiſt hat ein 
verledert Maul, frißt gerne das allerbefte, das nieblichfte, 
auserwähltefte, wie ber Bär bas Honig. 

Darum find bie Gelehrten, die heiligen Bleisner, die 
groſſen Herren, die Reichen, des Teufels Lederbißlein. 
Wiederum, was bie Welt verwirft, die Armen, Niedrigen, 
GEinfältigen, Geringen, Verachten erwählet Gott, wie 
St. Paulus 1: Cor. 1, 28. Sagt, und madıt, daß von bem 
beften Theil der Welt leiden muß das geringfte, auf daß 
ja ertennet werbe, wie nicht in Menſchen, fonbeen allein 
Gottes Vermögen unb Werden unfer Heil beſtehe, wie 
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auch St. Paufus fagt, 1. Cor. 3, 7. Daher Tommi, 
daß man mit rechter Wahrheit fagt: Die Gelehrten, bie 
Verkehrten. Ein Fürft Wilpret im Himmel. Hier reich, 
dort arm. Denn die Gelehrten laſſen den Hochmuth ihres 


Hertzens nicht ; die Gewaltigen Iaffen Ihr Druden nicht; 


die Reichen laſſen ihre Luft nicht. So gehet es dahin. 


Das vierte Werd: Erhöhung der Kiedrigen. 


und er bat erhaben die Riedrigen. 

Niedrige follen hier nicht heiffen die Demüthigen, fons 
bern alle, die vor der Welt unanfehnlicdy find und gang 
nichtig.” Denn es iſt eben das Wörtleln, das fie droben 
von ihr ſelbſt fagt: Er bat bie Riebrigkeit feiner Magd 
angefeben; doch, welche gerne fo niedrig und nichtig Tinb 
von Bergen, und fuchen nicht hohe zu feyn, bie find gewiß⸗ 
lich bemuͤthig. Das Erheben iſt nun nicht zu verftehen, 
daß er ‘fie in die Stüle und an die Stätte fege berer, die er 
abgefest bat. Bugleih, wenn er denen Furchtſamen 
barmbersig iſt, feßt er fie nicht an die Statt der Hochge⸗ 
lehrten, das ift ber Hoffärtigen,, ſondern gibt ihnen viel« 
mehr, baß fie in Bott und geiftlich erhaben über Stuͤle 
und Gewalt und alle Künfte Richter werden hier und 
dort. Denn fie mehr wiffen, denn alle Gefehrten und Ges 
waltige. Wie nun das zugehet, iſt gefügt droben im ers 
ſten Wer, ift nicht Noth, wieder zu erholen. Es ift 
alles gu Zroft den Leidenben und zum Schrecken den Ty⸗ 
rannen gefagt, wo wir fo viel Glauben batten, deß wire 
fuͤr wahr achten. 
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Das fünfte und fehfle Werd, 


53. Er hat die Hungrigen gefättiget mit Gütern, und 
die Reichen hat er leer gelaflen. 


Wie droben gelagt ift, daß die Riedrigen nicht follen 
heiſſen, die in nichtiger, verachter Form find, fonbern, 
bie gerne drinnen find ober fegn wollen, zuvor, fe um 
Gottes Werts willen ober des Rechten fie drein gebrungen 
werben: aljo follen die Hungrigen auch nicht die feyn, bie 
wenig ſoder Feine Speife haben, fondern die felbft gerne 
Mangel leiden, zuvor, fo fie von andern mit Gewalt um 
Gottes oder der Wahrheit willen dazu gebrungen werben. 
Was ift niedriger, nichtiger, dürftiger, denn der Teufel 
und bie Verdammten, item, bie um ihrer Miffethat ges 
martert, erhungert, erwürget werben, und alle, die nies 
drig und dürftig find. mit Unmwillen; und hilft fie body 
nichts, ja mehret und gröffert ihren Sammer. Von benen 
zebet die Mutter Gottes nicht, fonbern von benen, bie mit 
Gott und Gost mit ihnen eines find, die in ihnen glaͤuben 
and trauen. 

Wiederum, was hindert bie heiligen Bäter Abraham, 
Iſaac und Zacob, daß fie reich wären Was hindert 
David fein Königsftul, Daniel feine Gewalt zu Babylos 
nien, und alle, bie im hoben Stande oder groſſen Reichthum 
waren ober noch find, fo ihr Herg nicht drauf gibt, noch 
das feine drinnen ſucht? Salomon ſpricht, Spruͤchw. 
16, 2: Gott, der wisgt die Geiſter, das iſt, er richtet 
- nicht nach bem äufferlishen Anfehen und Kosmen, ob fie 
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aud St. Paufus fagt, 1. Sor. 5, 7. Daher Tommt, 
daß man mit rechter Wahrheit fagt: Die Gelehrten, bie 
Verkehrten. Ein Fürft Wilpret im Himmel. Hier reich, 
dort arm. Denn die Gelehrten laſſen den Hochmuth ihres 
Hertzens nicht ; die Gewaltigen Iaffen ihr Drucken nicht; 
die Reichen laſſen ihre Luft nicht. So gehet es dahin. 


Das vierte Werd: Grhöhung der Niedrigen. 


unb er bat erhaben bie Niedrigen. 

Niedrige follen bier nicht heiffen die Demüthigen, fons 
bern alle, bie vor der Welt unanſehnlich find und gane 
nichtig. Denn es iſt eben das Wörtieln, das fie droben 
von ihr felbft fagt: Er hat die Niedrigkeit feiner Magd 
angefehen; doch, welche gerne fo niedrig und nichtig ſind 
von ‚Bergen, und ſuchen nicht hohe zu feyn, die find gewiße 
lich demuͤthig. Das Erheben ift nun nicht zu verftehen, 
daß er ‘fie in bie Stüle und an die Stätte fege berer, die er 
abgefest hat. Zugleich, wenn er denen Furchtſamen 
barmbersia ift, feßt er fie nicht an die Statt der Hochge⸗ 
lehrten, das ift der Boffärtigen, fondern gibt ihnen viels 
mehr, daß fie in Gott und geiftlich erhaben über Stuͤle 
" und Gewalt und alle Künfte Richter werden hier und 

. dort. Denn fie mehr wiflen, denn alle Gefehrten und Ge: 
waltige. Wie nun das zugehet, ift gefagt droben im ers 
fen Werd, ift nit Noth, wieder zu erholen. Es ift 
alles gu Zroft den Leibenden und zum Schrecken ben Ty⸗ 
rannen gefagt, wo wir fo viel Glauben Hätten; daß wind 
für wahr achten. 
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53. Er dat die Hungrigen gefättiget mit Gütern, und 
die Reichen bat er leer gelaffen. 


- Wie droben gefagt ift, daß die Niebrigen nicht follen 
beiffen, die in nichtiger, verachter Korm find, fondern, 
die gerne drinnen find oder fegn wollen, zuvor, fo um 
Gottes Werts willen ober des Rechten fie brein gebrungen 
werben: alfo follen die Hungrigen auch nicht die feyn, die 
wenig ‘ober Feine Speife haben, fonbern bie ſelbſt gerne 
Mangel leiden, zuvor, fo fie von andern mit Gewalt um 
Gottes’ ober der Wahrheit willen bazu gebrungen werben. 
Was ift niedriger, nichtiger, bürftiger, denn der Teufel 
und die Verdammten, item, die um ihrer Miffethat ges 
martert, erhungert, erwürget werben, und alle, bie nies 
drig und dürftig find. mit Unmwillen; und hilft fie doch 
nichts, ja mehret und gröffert ihren Sammer. Von denen 
rebet die Mutter Gottes nicht, fondern von denen, bie mit 
Gott und Gott mit ihnen eines finh, bie in ihnen glauben 
and frauen. 

Wiederum, was hindert bie heiligen Vater Abraham, 
Iſaac und Jacob, daß fie reich wären? Was hindert 
David fein Königsftul, Daniel feine Gewalt zu Babylos 
nien, und alle, bie im hohen Stande oder groſſen Reichthum 
mwaren- ober noch find, fo ihr Herg nicht drauf gibt, noch 
bas feine drinnen futht? Salomon ſpricht, Sprüchw. 
16, 2: Gott, der wiegt die Geifter, das ift, er richtet 
nicht nach bem aͤuſſerlichen Anfehen und Kormen, ob fie 
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zei) arm, hoch, niebeig find, fondern nach dem GBeift, 
wie fich der drinnen halte. So müflen folche Form und 
. Unterfcheib der Pesfon und Stände bleiben auf Erben, in 
dieſem Leben; aber das Hertz foll licht ankleben, noch 
fliehen, nicht bangen an den ‚Hohen und Reichen, nicht 
fliehen die Nieorigen und Armen. Alſo fagt auch Pfalm 
7, 10. 12: Gott, ber forichet das Her und die Nieren, 
darum iſt er ein rechter Richter; Menſchen aber sichten 
nadı dem Angeficht, darum fehlen fie oft. 

Diefe Werte gefchehen auch, wie die droben, heimlich, 
daß fie niemand fühlet bis am Ende. Ein reicher Menſch 
wirb nicht gewahr, wie gar leer und elend er fey, benn 
fo er flirbt, oder fonfl verdirbt, fo fiehet er, wie gar es 
‚alles nichts gewefen ift, alle feine ‚Habe, wie DI. 76, 6: 
GSie find entfchlaffen, (das ift, geftorben,) und alda bes 
funden fie, daß nichts in ihren Hänben haben alle Maͤn⸗ 
ner ver Reichtzhum. Wiederum, bie Bungrigen willen 
nicht wie wohl ſie ſind, bis daß ans Ende kommt; ſo fin⸗ 
den fie denn das Wort Ghriſti, Luc. 6, 21: Selig find 
die Hungrigen und Durſtigen, denn fie werden fatt wer⸗ 
ben ; und hier die £röftliche Zufagung der Mutter Gottes: 
er hat bie Dungrigen etfüllet mit Gütern. 

Es ift je nicht möglich, daß Bott laffe jemand leiblich 
Gungers fterben, der in ihm vertrauet, es müflen ehe alle 
Engel kommen und ihn fpeifen, Elias ward von ben 

Raben gefpeifet, und von einer Hand voll Mebl ward er 
ernaͤhret mit der Wittwe zu Sarepta eine lange Zeit, 
1. Koͤn. 17, 6. 16. Er kann nicht laſſen, die {dm ver⸗ 


— 
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trauen; darum fpridyt David, Pf. 37, 25: Ich bin jung 
gewefen und alt worden, hab noch nie gefehen einen Ge⸗ 
rechten verlaffen, oder feine Kinder nad) Erpb gehen. Wer 
aber Gott trauet, ber ift redit. Item Pf. 34, 11: Die - 
Reichen find dürftig und hungrig blieben, aber, die Gott 
fucyen, haben keinen Gebrechen an irgend einem Gut; unb 
Samueld Mutter, St. Hanna, 1. Sam. 2, 5: Die vor: 
hin fatt und voll waren, haben ſich müffen Iagern, baß 
fie mochten Brod haben, und bie Hungrigen find gefättiget 
worben. 

. Es ift aber der leidige Unglaube allzeit im Wege, daß 
Gott ſolche Werde nicht in uns wirden mag, unb wir fie 
nicht erfahren, noch erkennen mögen; wir wollen fatt feyn 
und aller Dinge gnug haben, ehe der Hunger und bie Noth⸗ 
durft kommt, und verforgen ung mit Vorrath auf zus 
tünftigen Hunger und Durft, daß wir Gottes und feiner 
Werde nimmer bedürfen. Was iſts für ein Glaube, ber 
dA Gott trauet, dieweil du fühleft und weiſſeſt Vorrath, 
wie du dir helfen magſt? Der Umglaube machet, daß wir 
Gottes Wort, die Wahrheit, bas Recht ſehen unterliegen, 
das Unrecht obliegen, und ſchweigen ftille, ftrafen nicht, reden 
nicht drum, wehren nicht, laffen gehen, was ba gehet. 
Barum? Haben. Sorge, man greiffe uns aud) an, und 
mache uns arm, daß wir denn Hungers flerben und ewig 
erniebriget werden, Das heifiet denn zeitlich Gut höher, 
denn Gott geachtet und an feine Statt zum Abgott ges 
macht, damit wir denn nicht würdig werben, zu hören noch 
verſtehen diefe tröftliche Gottes Zufagung, daß er die Nies 
ztes Bändchen‘ 16 - 
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drigen erhebe, die Hohen erniebrige, die Armen erfülle, 
bie Reichen ledige, und alfo auch nimmer zur Erkenntniß 
feiner Werde kommen, ohne welche body Feine Geligleit 
ift, und müflen alfo ewig verdammt ſeyn, wie Pf. 28, 5. 
fagt: Gie haben ber Werde Gottes Feine Kunde, vers 
ſtehen auch die Gefchäfte feiner Hände nicht, darum wirft 
du fie zubrechen und nimmermehr bauen. Und das audy 
billig darum, daß fie ſolchen feinen Zufagen nicht gläuben, 
ihn achten, wie einen leichtfertigen, lügenhaftigen Gott, 
dürfen auf feine Worte nichts wagen noch anfahen; fo gar 
nichts halten fie von feiner Wahrheit. Es muß je verfucht 
und gewaget feyn auf fein Wort. Denn fie fpricht nicht: 
Er hat die Vollen erfüllet, die Hohen erhaben; ſondern: 
bie Hungrigen erfüllet, die Niedrigen erhaben. 

Du mußt im Hunger mitten in bie Durft kommen 
feyn und erfahren, was Hunger und Durft fey, daß 
nicht da ſey Worrath noch Hülfe bey dir oder Mens 
fen, fondern allein bey Gott, daß je das Werd, als uns 
möglich allen andern, allein Gottes fey. Alfo mußt bu 
nicht allein gebenden und reden von Niebrigung, fondern 
brein kommen, brinne ftedten, hHülflos werben von jebers 
mann, daß Gott allein da wircken möge, ober je folches 
begehren und nicht ſcheuen, fo es mit ber That nicht darzu 
fommen mag. 

Darum find wir Ghriften und haben das Evangelium, 
welches ter Teufel und die Menſchen nicht leiben mögen, 
daß wir dadurch zu Durft und Niebrigung, und alfo in 
uns auch Gott gu feinen Werden kommen möge. . Dende 
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du ſelbſt, ſollte er dich ſaͤttigen, ehe dich hungert, ober er⸗ 
hoͤhen, ehe du erniedriget werdeſt: ſo muͤßte er ſich auch 
ſtellen, gleichwie ein Gauckler, und koͤnnte nicht thun, das 
"er vorgaͤbe, und wären feine Werde nichts, denn ein 
Spott, fo doch geichrieben ftehet, Pf. 111, 7: eine 
Werde find Wahrheit und Ernſt. Sollte er auch alsbald 
im Anheben deiner Durft und Niebrigung wirden, oder in 
kleiner Durft und Riedrigung beffen: fe wären die Werde 
zu geringe göttlicher Gewalt und Majeftät, von denen doch 
Pſ. 1il, 2. fagt: Gottes Werde find groß und erſucht 
nad) allem feinem Begehren, 

Laß anfehen das Gegentheil. Sollte er die Hohen 
und Reichen zerbrechen, ehe fie hoch und reich würden, wie 
wollte er fich dazu ſtellen? Sie müflen zuvor fogar in bie 
Höhe und Reichtum kommen, daß fie felbft und jebermann 
dündt, ja aud) im Grunde alfo. fey, daß niemand brechen, 
niemand ihnen wehren möge, und fie ihrer Sache gewiß 
werden und fagen, wie von ihnen und Babylonien fpridht 
Eſaias 47, 8. 9: Höre zu, du Barte, bie bu. fo ficher 
figeft und fprichft in deinem Dergen : Hie bin ich, und 
niemand thut mir; ich din gewiß, daß ich nicht eine 
Wittwe, noch ohne Kinder feyn werde (das ift ohne 
Stärde und Beyſtand). Wohlan, es follen dir diefe alle 
beyde Tommen auf einen Zag ıc. Da: kann Gott benn 
wisden in ihnen fein Werd. Alſo ließ ee Pharao über 
die Kinder von Iſrael ſich erhöhen und fie unterdrüden, 
wie 2. Moſ. 9, 6. Gott felbfi fagt von ihm: Darum habe 
ich dich erhaben, auf. daß ich an dir ergeige meine That, 

16 » 
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und davon mein Lob werbe verlündiget, fo weit bie Welt 
iſt. Und der Erempel iſt die Biblia voll, bie ba nichts 
anders, denn Gottes Werd und Wort Ichret, Menſchen 
Werd und Wort verwirft. —2 


Nun ſiehe, wie eine ſtarcke Troͤſtung das iſt, daß 
nicht ein Menſch, ſondern Gott ſelbſt, nicht allein etwas 
gibt denen Hungrigen, ſondern ſie erfuͤllet und ſaͤtti⸗ 

get. Dazu, ſpricht ſie, mit Guͤtern, das iſt, ſolche 
Fuͤlle ſoll unſchaͤdlich, nuͤtzlich und ſeliglich ſeyn, daß ſie 
Leib und Seele mit allen Kräften wohlthue. Aber das 
zeiget auch an, daß fie zuvor ledig find aller Gäter, und 
voll alles Mangels. Denn, wie droben gefagt, der Reid: 
thum ſoll alhier begreiffen allerley zeitliche Güter zu des 
Leibes Gnüge, davon die Seele audy frölidy wird. Alſo 
fol wiederum Hunger alhier nicht allein der Speifen, fons 
dern auch zeitlicher Güter Mangel bedeuten, fintemal der 
Menſch aller Dinge kann etwa mangeln, ohne ber Speife, 
daß foft alle Güter um Nahrung willen da find; ohne 
Speife mag niemand leben, ob er ‚gleich ohne Kleid, Baus, 
Geld, But und Leute leben möchte. Darum ergreift hier 
die Schrift das zeitliche Gut bey dem allernöthigften Nuten 
und Gebrauch und aller unträglichlten Mangel: alfo, daß 
fie auch die Geigigen, und die zeitliches Guts begierig find, 
nennet Diener des Bauchs, Rom. 16, 18., und Paulus, 
Phil. 2, 19., ben Bauch ihren Gott nennet. 


Wie möchte nun jemand flärder, tröftlicher seigen wu 
willigem Hunger und Armuth,: bean folche treffliche Worte 
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biefer Mutter Gottes, daß Gott mit Gütern erfüllen will 
alte Hungrigen? Welchen bie Worte und foldde Ehre und 
Preis der Armuth nicht reigen, ber iſt gewißlich ohne 
Glaube und Tranen, wie ein Heyde. Wieberum, wie 
möchte einer ben Reichthum Höher veriprechen und bie 
Reichen greulicher ſchrecken, denn damit, daß fie Gott leer 
. läffet? O, wie finds beybe fo groffe, überfchwengliche 
"Dinge, Gott Erfüllen und Verlaffen! Wie gar mag als 
da keine Ereatur weder rathen, noch helfen. Es erfchridt 
ein Menſch, wenn er höret feines Vaters Entſagen, oder 
feines Herrn Ungnabe, und wir Hohen unb Reichen er⸗ 
ſchrecken nit, fo wir hören, baß Gott uns abfagt, ja 
nicht allein abfagt , fondern dräuet zu brechen, niedrigen 
und ausledigen, Wieberum ifts eine Freude, fo der Vater 
gütig, der Herr gnäbig ift, und verläffet mancher ſich fo 
"darauf, daß er Leib und Gut drob läffet; und wir haben 
hier ſolche Zufagung Gottes, fo ftarde Zröftung, und koͤn⸗ 
nen weber brauchen, noch genieffen, noch banden, noch 
freuen. O leidiger Unglaube, wie flodhart, wie fleins 
duͤrre bift du, daß du ſolche große Dinge nicht fühleft. Das 
fey von den ſechs Werden Gottes gnug gefagt. 


54. Er hat aufgenommen Iſrael, feinen Diener, nad)s 
dem. er gedacht an feine Barmhergigkeit. 


Nach denen Gottes Werden in ihr und allen Men- 
fhen Tommt fie wieber auf den Anfang und das erfte, 
und befchleußt das Magnificat mit dem haupt groffen Wer⸗ 
de aller Werde Gottes, das ift bie Bermenſchung Gottes 














6 Bon dem Lobgeſang Martä, 


Sohnes, und bekennet hier frey, baß fie eine Magd umb 
Dienerin fen aller Welt, in dem, daß fie daſſelbe Werd, 
An ihr vollbracht, nicht allein ihr, fonbern bem gantzen 
Iſrael zu gute geſchehen fen, bekennet. Doch fcheibet fie 
den Zfrael in zwey Stüde, und geucht allein das re 
herfuͤr, das Gott dienet, 


Niemand dienet aber Bott, benn wer ihn laͤßt feinen 
Bott feyn und feine Werde in ihm wirden, bavon bros 
ben gefagt fl. Wiewol man jest leider das Wörtlein: 
Gottesdienft, fo in einen fremden Berfland und Brauch 
hat gebracht, daß wer es höret, gar nichts an foldhe Wer: 
- de dende, ſondern an ben Glockenklang, an Stein und 
Holtz der Kirchen, an das Raͤuchfaß, an bie Flammen ber 
Lichter, an das Geplerre in der Kirchen, an das Gold, 
Seiden, Ebelfteine der Chorkappen und Meßgewande, an 
bie Kelche und Monftransen, an bie Orgeln und Tafeln, an 
die Proceffionund Kircyengang, und bas gröffefte, an das 
Maulpläppern und Paternofterfteinzählen. Dahin iſt Gottes⸗ 
dienft leider fommen, davon body Er ſo gar nichts weiß, und 
wir fonft nichts, denn ſolches wiffen: fingen täglich dad Ma⸗ 
gnificat mit hoher Stimme und herrlicher Pracht, und 
ſchweigen body feinen rechten Zon und Verſtand je länger, 
je mehr. Aber es flehet der Text ſtarck. Wo wir biefe 
Werde Gottes nicht lehren und leiden, fo wird auch Fein 
Gottesdienſt da feyn, kein Iſrael, Teine Gnade, keine 
Barmhertzigkeit, kein Gott, wenn wir gleich uns zu tobe 
füngen und Hängen in ben Kirchen, umd der Welt Gut 
“_ 


s 
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hinein gäben allefamt. Er hat nichts davon geboten, da⸗ 
rum hat er.deflelben auch gar keinen Gefallen, ohne allen 
Spiel 

Nun, ſolchem Sfrael, der Gott bienet, dem kommt 
die Vermenſchung Ehrifli zu gut, das iſt fein eigen, liebes 
Bold, um deßwillen er ſich aud) vermenfcet hat, fie aus 
der Gewalt bes Teufels, der Sünde, bes Todes, ber 
Hölle, zu erlöfen, und in bie Gerechtigkeit, in ewiges Les 
ben und Seligfeit fortzubringen. Das ift das Aufnehmen, 
daß fie hier finget, wie Paulus, Tit. 2, 14., faget: daß 
Ehriſtus habe ſich für uns gegeben, daß er ihm ein erb⸗ 
lich eigen Bold reinigte, und St. Petrus, 1. Epift. 2, 
9: Ihr ſeyd das heilige Bold, das Volck, das Gott ſelbſt 
erworben hat, ein koͤniglich Prieſterthum ıc. Das find 
die Reichthuͤmer göttlicher grundlofer Barmhergigkeit, die 
"wir aus keinem Verdienſt, fondern aus lauter Gnaben 
überfommen haben. Darum ſpricht fie: Er gebachfe an 
feine Barmhertzigkeit! fpricht nicht: Er hat gedacht an 
unfer Verdienft und Würbigkeit. Näöthig waren wird, ‘ 
aber gantz unwürdig. Daraus beflehet nun fein Lob und 
Ehre, und muß flille fchweigen unfer Rühmen und Vers 
meflen; er hat nichts anzufehen, bas ibn bewegt, denn 
daß er barmhergig war, und benfelben Namen follte er bes 
Tannt machen. 


Warum ſpricht fie aber mehr, er habe gedacht, denn 
angefehen feine Barmhertzigkeit? Darum, baß er fie ver 
ſprochen hatte, wie der folgende Vers fagt. Nun hat er 


l 








248 Bon dem Lobgefang Marti; 


He lange aufgezogen zu geben, daß es füch ließ anfehen, 
ex hätte ihr vergeflen, (wie denn alle feine Wercke fcheinen, 
als vergeffe er unfer). Aber, da er kam, da warb erkannt, 
daß er ihr nicht vergeflen hatte, fondern obne Unterlaß ge 
dacht ‚ diefelben zu erfüllen. 


Aber es ift wahr, daß durch das Wörtlein: Iſrael, 
allein die Juͤden verftanden werben, und nicht wir Hey⸗ 
ben. Doch, weil fie nicht wollten ihn haben, bat er doch 
etlihe aus ihnen erlefen,, bamit dem Namen Ifrael gnug 
gethan und Hinfort geifttich Sfeael gemacht. Des wark 
beweifet, 1. Mof. 32, 24. ff., da ber heilige Patriardje 
Zacob mit dem Engel rang, und er ihm bie ‚Hüfte vers 
lähmete,. anzuzeigen, daß feine Kinder hinfort follten 
nieht von fleifchlicher Geburt fi ch rühmen, wie bie Juͤden 
thun; daſelbſt er auch bey Rämen überfam, daß er bins 
fort Iſrael follte heiſſen, als ein Patriarch, ber nicht als 
lein Jacob, der leiblichen, fonbern auch Iſrael, ber geiſt⸗ 
lichen Kinder Vater wäre. 


Dazu flimmet das Wörtlein: Sfrael, das heißt ein 
Herr Gottes, das iſt gar ein hoher, heiliger Name, und 
begreift in ſich das groffe Wunder, daß ein Menſch durch 
göttliche Gnade gleich Gott mächtig würde, allo, baß 
Gott thut, was der Menfch will, wie wir fehen, daß durch 
Chriſtum die Chriftenheit mit Gott alfo vereiniget ifl, 
wie eine Braut mit ihrem Bräutigam, baß bie Braut 
Recht und Macht hat zu des Bräutigams Leib und allem, 
‘was er hat. Welches gefchieht alles durch den Glauben; 


Bon-dem Lobgelang Mariä. 249 


va thut der Menſch, was Gott will, unb wieberum Gott, 
was der Menſch will: alfo,. daß Iſrael ein gottförmiger 
und gottmächtiger Menfch if, der in Gott, mit Gott unb 
durd) Gott ein Herr ift, alle Dinge zu thun und vermö- 
gen. Siehe, das heißt Iſrael. Denn Saar heißt ein 
Herr, ein Fürft; EI Heißt Gott; thue es zuſammen, fo 
wird quf hebräifche Weife Ifrael draus. Ein folk Sfrael 
will Gott haben; darum, da Jacob mit dem Engel hatte 
gerungen und gewonnen, ſprach er zu ihm, 1. Mof. 32, 
28: Du fouft Iſrael heiffen. Denn fo du mädtig bift 
mit Gott, fo wirft du auch mit den Menfchen mächtig 
feyn. Da ift viel von zu fagen, denn es ift Iſrael ein felt- 
fam hoch Myfterium, 


55. Wie er gerebt hat zu unfern Vätern Abraham und 
feinem Gaamen in Ewigkeit. 


Da liegt barnieder aller Verdienſt, Vermeſſenheit, 
und ift erhaben die lautere Gnabe und Barmhertzigkeit 
Gottes. Denn Gott bat nicht Ifrael. angenommen um 
ihres Verbienfts willen, ſondern um feines eigenen Vers 
fprechens willen ; aus lauter Gnade Hat cr ſich verſprochen, 
aus lauter Gnade hat er es auch erfüllet. Darum fpricht 
St. Paulus, Sal. 3, 17. 18., daß Gott vier hundert Jahr 
zuvor fid) zum Abraham verfprach, ehe er das Gefeh Mo⸗ 
fis gab, aufdaß je niemand rühmen oder fagen möchte, 
er hätte durchs Geſet, oder Gefeges Wert, verbienet und 
erlanget foldde Gnade unb Bufagung. Diefelbe Zufagung 
preifet und erhebet bier die Mutter Gottes auch über alles, 
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unb gibt ſolches MBerd ber Wermenfchung Gottes lauter 
dem göttlichen, guäbigen, unverbienten Bufegen, bie er 
Abraham hat gethan. 

Das Verſprechen Gottes zu Abraham ftehet 1. Mof. 
12, 8. und Gap. 22, 18. fuͤrnemlich, unb wirb auch fonft 
an vielen Orten angezogen, und lautet alfo: Ich habe 
geſchworen bey mir ſelbſt, in deinem Saamen follen gebe⸗ 


nedeyet werben alle Gefchlechte ober Wölder der Erben. 


Diele Worte Gottes hebt St. Paulus und alle Propheten, 
wie billig. Denn in denen Worten iſt Abraham erhalten 
mit allen feinen Nachkommen unb felig worden, unb 
muͤſſen auch noch wir alle drinnen felig werben; benn 
Chriſtus drinnen begriffen ifl, und zugefagt aller Welt 
Heiland. Und das tft der Schoos Abrahä, Luc. 16, 22, 
darinnen blichen find alle, bie da vor Chrifti Geburt fes 
lig worden find, und ohne diefe Worte iſt niemand felig 
worden, ob er gleich alle gute Werde gethan hätte. Das 
wollen wir feben. 


Es folget zum erften aus biefen Worten Gottes, daß 
alle Welt auſſer Chriſto in Sünden, Verdammniß und 
vermalebeyet ift, mit allem ihrem Thun und Wiſſen. 
Denn, fo er fagt, nicht etliche, fondern alle Bölder follen - 
gehenebeyet werben in Abrahams Saamen: fo wirb ohne 
benfelben Saamen Abrabä keine Gebenedeyung feyn in 


‚allen Völkern. Was dürfte Bott fo mit groffem Ernft 


nd theurem Ende Benedeyung verfpredien, fo bereits 
zenedeyung, und nidt eitel Bermaledeyung da wäre? 


“ 
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Und ans dieſem Spruche haben bie Propheten viel geſogen 
und geſchloſſen, als, daß alle Menfchen böfe, eitel, lügen, 
falſch, blind und kuͤrtlich ohne Gott find: daß in ber - 
Schrift nicht groffe Ehre iſt, ein Menfch heiſſen. Denn 
es gilt derfeibe Rame nicht mehr vor Gott, denn als 
wenn jemand vor ber Welt ein Lügner und Treuloſer 
würde genennet; fo gar iſt er durch Adams Fall verberbet, 
daß ihm bie Vermaledeyung angeboren, gleich feine Ratur 
unb Weſen wird, 


Zum andern folget, daß biefer Saame Abrahaͤ mußte 
nicht natürlicher Weife von Dann und Weib geboren wer 
den. Denn biefelbe Geburt ift vermalebeyet, und gibt ei- 
tel vermalebeyete Frucht, wie jest gefagt. Sollte nun in 
biefem Saamen Abrahaͤ alle Weit von diefer Vermale⸗ 
deyung erlöfet, und dadurch gebenedeyet werden, wie bie 
Worte und Eyd Gottes lauten; fo mußte der Saame zuvor 
gebenebeyet, mit folcher Vermaledeyung nicht berühret, 
noch befleckt feyn, fondern eitel Benedeyung feyn, voller 
Gnaden und Wahrheit. Wiederum, fo denn Gott, der nicht 
lügen mag, gerebt und gefchworen, es fol Abrahams nas 
tuͤrlicher Saamen ſeyn, das ift, ein natuͤrlich, wahrhafs 
tig Kind, das von feinem Fleiſch und Blut geboren wuͤr⸗ 
‚ be: fo muß derfelbe Saame ein recht natarlich Menſch ſeyn, 
vom Fleiſch und Blut Abrahaͤ. 


Da ſtehet nun eins wider das andere, natuͤrlich Fleiſch 
und Blut Abrahams ſeyn, und doch nicht von Mann und 
Weib natürlich geboren werben. Denn darum braucht ex 
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das Wort: bein Saamen, und nid;t das Wort: dein Kind, 


daß je klar und gewiß wäre, es follte fein natürlich Fleiſch 
und Blut feyn, wie bein ber Saame iſt. Ein Rind mag 
wol nicht ein natürlid; Kind fegn, wie man weiß. Wer 
will Hier ein Mittel treffen, daß Gottes Wort und Eyd 
wahr bleibe, darinnen folche wiberftreitige Dinge auf eins 
ander ftoffen ! Das bat Gott fetber gethan, ber kann ers 
füllen, was er zufagt, obs wohl niemand begreift, ebe 
es gefhhieht, darum fein Wort und Werd nicht der Ver: 


.aunft Grund, fondern einen freyen, lautern Glauben fos 
‚dern. Siehe, wie er biefe zwey Stüd vereinigt hat. Er 


macht Abraham den Saamen, einen natürlichen Sohn von 


‚ feiner Zöchter einer, einer reinen Jungfrauen Maria, 


durch den ‚Heiligen Geift, ehne Mannes Werd, Da ifl 
die natürliche Geburt und Empfängniß nicht gewefen mit 


‚iprer Vermaledeyung, hat nicht mögen biefen Saas 


men rühren, und ift boch natürliher Saamen Abrahaͤ 


. alhier fo wahrhaftig, als in. allen andern Kindern 


Abrahaͤ. 


Siehe, da iſt der gebenedeyete Saame Abrahaͤ, da⸗ 
rinnen alle Welt ihrer Vermaledeyung ledig wird. Denn 
wer an dieſen Saamen glaͤubt, anruft, bekennet und da⸗ 
ran bleibt hangen, dem iſt alle Vermaledeyung vergeben, 


und alle Benedeyung gegeben, nachdem die Worte und Eyd 


Gottes lauten: In deinem Saamen ſollen gebenedeyet wer⸗ 
den alle Voͤlcker der Erden, das iſt, alles, was gebene⸗ 
deyet ſoll werden, muß und ſoll durch bieſen Saamen, 


“ 
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und fonft burch einen Weg, gebenebeyet werben. Siehe, 
das ift der Saame Abrahaͤ, ber von keinem feiner Söpne, 
darauf bie Züden allzeit gefehen und gewartet, fondern als 
fein von feiner eignen Tochter Maria geboren ifl. - 


Das mennet nun hier die zarte Mutter biefes Saa- 
mens, ba fie fpricht, er habe Iſrael angenommen, laut 
fäiner Verfprehting, zu Abraham gethan, ihm und allem 
feinem Saamen; da fahe fie wohl, daß die Zufagung in’ 
ihr erfüllet war. Darum ſpricht fie, es fey nun erfüllet, 
und er habe angenommen, feinem Wort genug gethan . 
aus lauter Andenden feiner Barmhertzigkeit. Alhier fehen 
wir den Grund bed Evangelii, warum alle Lehre und 
Predigt darinnen auf den Glauben Ehrifli und in ben 
Schooß Abrahä treiben. Denn es iſt fonft Fein Rath noch 
Hülfe, wo biefer Glaube nicht iſt, darinne der gebene- 
deyete Saame ergriffen werbe. Und fürwahr, es handelt 
die gantze Biblia in dieſem Eybfpruche Gottes; denn es 
ift alles um Chriſtum zu thun in der Biblien. 


Weiter fehen wir, daß alle Väter im Alten Teſta⸗ 
ment mit allen heiligen Propheten haben eben ben Glau⸗ 
ben und Evangelium gehabt, das wir haben, wie St. 
Paulus, 1. Cor. 10, 1. ff. fagt. Denn in diefem Eyd⸗ 
fprud; Gottes und Schoos Abrahaͤ, find fie alle blieben 
mit veſtem Glauben und alfo ‚behalten, . ohne daß fie has 
ben in den zukünftigen und verfprogjenen Saamen gegläus 
bet, wie er in ben erfchienenen und bargegebenen Glauben. 
Es ift aber alles eine Wahrheit des Zufagens, .alfo auch. 


— 
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ein Glaube, ein Geik, ein Chriſtus, ein Herr, heute, 
wie zu ber Zeit und in Ewigkeit, wie St. Paulus fagt, 
Chr. 18, 8. Eph. 4, 5 


Daß aber hernach denen Juͤden bas Gefet gegeben 
warb, iſt diefer Zufagung nicht glei, unb darum ge 
ſchehen, daß fie durch das Licht des Gefeges ihre verma⸗ 
ledeyete Natur deſto bas ertenneten, und nach biefem zu: 
gefügten Saamen ber Gebenebeyung beflo bisiger und 
begierlicher verlangen follten, darinnen fie ein Bortheil vor 
den Heyden aller Welt gehabt. Aber fie Haben bad Vor⸗ 
theil umgelehret, und ein NRachtheil draus gemacht, und 
vorgenommen, bad Geſetz durch ſich felbft zu erfüllen, und 
nicht ihre dürftige Wermalebeyung daburd) zu erkennen, 
haben damit ihnen felbft die Thuͤre zugetban, daß ber 
Saame bat müflen fürüber gehen, und bleiben noch alfo, 
Gott gebe nicht lange, Amen. 


Und bas ift der Streit aller Propheten geweſen mit 
ihnen. Denn bie Propheten verflunden des Gefedes Mey: 
nung wohl, daß man barinnen foll erfennen unfere ver» 
maledeyete Natur, und Ghriftum lernen ruffen; barum 
verwurfen fie alle gute Werde und Leben ber Züben, wels 
ches in biefem Wege nicht ging. &o wurden denn jene 
zornig auf fie, und tödteten fie, als bie da verwuͤrfen Bots 
tesbienfl, gute Werde und gutes Leben, wie denn allzeit 
die Sleisnor und gnablofen Heiligen tun, ‚Davon wäre 
viel gu reden. 
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Daß fie aber ſpricht Seinen Saameın in | 
Ewigteit. Die Ewigkeit fol verfianben werben, daß 
folche Gnade währet in Abraham Geblüte, (welches ba 
find die Züden,) von der Zeit an, durch alle Zeit, bie an 
ben Züngften Zag. Denn obwol der groffe Haufe ver. 
flodt ift, find dennoch allezeit, wie wenig ihr fey, die zu 
Ehriſto fi bekehren und an ihn gläuben. Denn biefe 
Zufagung Gottes leugnet nicht,. daß Abraham fey bie Zus 
fagung gefchehen und feinem Saamen, Gal, 3, 16.. nicht 
auf ein Jahr, nicht auf tauſend Jahr, fondern in seculs, 
das ift, von einer Menſchenzeit in bie andere ohne Auf⸗ 
hören, 


Darum follten wir die Züben nicht fo unfreundlich 
handeln, denn es find noch Chriften unter ihnen zukuͤnftig, 
und täglich werden ; dazu haben fie allein, nicht wir Hey⸗ 
den, ſolche Zufagung, daß allezeit in Abrahams Saamen 
follen Chriſten ſeyn, bie ben gebenedeyeten Saamen erfen« 
nen. Unſer Ding flehet auf lauter Gnaden, ohne Zuſa⸗ 
gen Gottes, wer weiß wie und wenn. ‚Wenn wir Chrift 
lich Tebten, und fie mit Gute zu Chrifto brächten, wäre 
wohl die rechte Maaß. Wer wollte Shriften werben, fo 
er fiehet Chriften fo unchriſtlich mit Menſchen umgeben? 
Richt alfo, Lieben Ehriflen; man fage ihnen gütlidy die 
Wahrheit, wollen fie nicht, Laß fie fahren. Wie viel find 
Ghriften, die Chriftum nicht achten, hoͤren feine Worte 
auch nicht, ärger, denn Heyden und Züben, und laſſen 
fie doch mit Frieden geben, ja fallen ihnen zu Fuß, beten 
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fie fchier für Abgott an? Alhier laſſen wird dißmal blei- 
ben, und bitten Gott um ben rechten Verftand biefes Ma⸗ 
gnificat, der ba nicht allein Leuchte und rebe, fondern brenne 
unb lebe in Leib und Geele. Das verleibe uns Chriſtus, 
durch Zürbitte und Willen feiner lieben Mutter Maria, 
Amen. 





‚Ueber den Sprudy Luc. 7, 47. 





Ihr find viel Sünden vergeben, — benn fie 
hat piel geliebt, 


Men Stüde find an diefem Orte, welche es nicht zu⸗ 
laſſen, daß man dafuͤr halte, als ob die Vergebung der 
Suͤnden erlanget werde durch die Liebe, oder Wercke. 

Das erfte iſt ber Spruch Chriſti zum Weihe, V. 50: 
Dein Slaube hat dir geholfen, Er fagt nicht: 
deine Liebe bat dir geholfen. Es ift aber lächerlich, bag 
Wort Chrifti durch menſchliche Verwegenheit alfo mars 
tern und dehnen: Der Glaube, der durch bie Liebe gebile 
bet, hat dir geholfen; glei als ob Chriftus nicht gekonnt 
hätte, wo er anbers gewollt, bie Liebe binzufligen und 
alfo fagen: Dein Glaube unb beine Liebe haben dir gehol⸗ 
fen. 3a, er fchweiget mit Fleiß ber Liebe, da er zum 
Weibe redet, und rähmet allein ben Glauben, gleichwie 
er im Gegentheil bed Glaubens fhweiget, ba er zu dem 
Phariſaͤer redet, und allein bie Liebe ruͤhmet. Derohal⸗ 

rted Bändchen. 17 
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fie fchter für Abgott an? Alhier laſſen wird dißmal blei⸗ 
ben, und bitten Gott um den rechten Verftand dieſes Ma⸗ 


gnificat, ber ba nicht allein leuchte und rede, fonbern brenne 


und lebe in Leib und Seele. Das verleihe uns Chriftus, 
durch Fürbitte und Willen feiner lieben Mutter Maria, 
Amen. 
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Ihr find viel Sünden vergeben, — benn fie 
hat piel geliebt, 


Den Stüde find an diefem Orte, welche es nicht zu⸗ 
laſſen, daß man dafuͤr halte, als ob die Vergebung der 
Suͤnden erlanget werde durch bie Liebe, oder Wercke 

"Das erfte iſt der Spruch Chrifti zum Weibe, V. 50: 
Dein Blaube hat dir geholfen. Er fagt nicht: 
deine Liebe bat dir geholfen. Es ift aber laͤcherlich, das 
Wort Ehrifti durch menfchliche Verwegenheit alfo mars 
tern und dehnen: Der Glaube, ber durch bie Eiche gebils 
det, hat dir geholfen; gleich als ob Chriftus nicht gekonnt 
hätte, wo er anders gewollt, bie Kiebe hinzufligen und 
alfo fagen: Dein Glaube unb beine Liebe haben bir gehol⸗ 
fen. 3a, er fchweiget mit Zleiß der Liebe, ba er zum 
Weibe redet, unb ruͤhmet allein ben Glauben, gleichwie 
er im Gegentheil bed Glaubens fchweiget, ba er zu dem 
Phariſaͤer redet, und allein bie Liebe ruͤhmet. Derohat« 

rted Bändchen, 17 
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ben fol man. veſt Halten und treiben wiber den Teufel und 
alle Eingebungen beffelden,, nemlich, daß allein Durch den 
Glauben, vor der Eiche, dem Weibe geholfen fey. 

Das andere ifE derjenige Spruch Chrifli, 8. 47: 
Welchem wenig vergeben wirb, ber liebet we- 
nig, womit er ausbrüdet, daß die Vergebung der Suͤn⸗ 
den fen vor der Liebe, -undb daß diefe (nemlich die Liebe) 
folge auf die Vergebung der Sünden, als eine Dandbars 
keit für bas empfangene Geſchenck. Denn er faget bier 
nicht: Demfelden wirb wenig vergeben, welcher wenig lies 
betz fondern im Segentheil: Der liebet wenig, welchem 
wenig vergeben wird. Dieſes beflätiget offenbar, daß bie 

Vergebung umfenſt geſchehe, ohne Verdienſt; die Liebe aber 
fey eine Frucht oder Bekeuntniß der geſchenckten Berges 
bung. 

Das dritte iſt die Parabel ſelbſt und gantze Sache, 
welche Ehriſtus hier abhandelt, mit welcher Parabel und 
Sache auch die hiebey angeführten Spruͤche nicht ſtreiten, 


ſondern uͤbereinſtimmen müffen. Die Barabei fagt klar 
- an dieſem Orte, daß ein Wucherer zweyen Schuldenern, 


die nicht bezahlen konnten, umſonſt bie Schuld ſchencket. 

Denn fie iſt keine Suͤnderin, ſondern eine ſolche, bie 
an Chriſtum gkaͤubet, und über beſſere Wercke der Liebe, 
als ſelbſt der Phariſaͤer. Das iſt es, daß er ſich wendet 
zu dem Phariſaͤer, als einer oͤffentlichen Perſon, oder der 
wegen des oͤffentlichen Ruffes des Weibes aufgeblaſen war, 
und ſpricht oͤffentlich: Ich ſage dir, ihr ſind viel Suͤnden 
vergeben U 


— 
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Darnach erzehlet er bie beften Thaten des Weibes, 
womit fie auch Bas Geſetz erfüllet habe, da indeffen ber fo 
heilige Richter der Suͤnderin nichts bergleichen gethan: 
babe. Indem er ſich aber zum Weibe wendet, redet er 
befonders mit ihr, lobet ihren befondern Glauben, und 
ſpricht: Dein Slaubex., als ob er fagen wollte: 
Du verbammeft eine öffentlirhe-Sünberin, da diefelbe nicht 
allein durch die Gerechtigkeit des Glaubens, welde bu 
nicht ſteheſt, Bir weit zuvor kommen if, fondern dich audy“ 
übertroffen hat durch die Gerechtigkeit des Gefeges, oder 
der Liebe, weicher du zwar nachſtrebeſt, aber ſolche nicht 
erlangefl, Weit fie nım durch vechtfchaffene Fruͤchte Ber 
Buſſe oͤffent lich ihren Glauben bezeuget und bie Liebe var⸗ 
kegt, ſoll ſie auch öffentlich vor euch abſolvirt und gerecht 
gehalten werben. Summa, Chriſtus iſt darinnen gang 
und gas beſchaͤftiget wider den Phariſaͤer, daß er deſſen 
öffentliches Urtheil von bee Suͤnderin burch bie oͤffent⸗ 
Eiche Gerechtigkeit eben derſelben Suͤnderin verdamme. Dar 
der erzehlet er ihm nicht ben Glauben, ſondern bie 
Werde ver Suͤnderin, und ſtraftt, daß dergleichen nichts 
von dem Yharifüer geuͤbt werde Ich will, daß fie auch 
von eudy gevecht und heilig gehalten werbe, als bie mehr 
gethan hat im Geſetz, als ihr thus und verſtehet. Indem 
er ſich aber zum Weibe wendet, als gu einer Privatper- 
fon, fo troͤſtet er ihr ihr eigen Gewiſſen, indem er fagte: 
Dein Sfaube ıc. 

Es war aber der Juͤben unerträglidy, wenn ein 
Menſch fi die Macht, Sünde zu vergeben, gueignete, 
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wie aus dem 9. Gapitel Matthaͤi, W. 3, erhellet. Dero⸗ 
halben, bamit Ehriſtus zeigete, baß er der Herr aller 
Dinge fey, abfolvivet er eine Sünberin, die durch bas 
Öffentliche 'und gemeine Urtheil der Menſchen als ſchuldig 
erkannt wurbe, And ſolches thut ex mit Wiffen und Wil⸗ 
len, weil er ihnen zeiget bad Weib, fo durch den öffent: 


lichen unb gemeinen Ruf verbammet war, und biefelbe 


gleichwol öffentlich zechtfertiget wegen ihrer öffentlichen 
Liebe ober Bekenntniß. Alfo werben auf in ber Kirche 
die Sünder öffentlih abfoloiret, wo fie rechtichaffene 
Fruͤchte ber Buſſe beweifen. Denn diejenigen Eönnen nicht 
Öffentlich 108 geiprochen werben von Sünben, welche öffent 
dich in Sünden verharren, unb nicht erweifen, baß fie ſich 
bekehret haben. | 
Es ift aber Lie oͤffentliche Abſolution eine Sache von 
groſſer Wichtigkeit, jo den Glauben ungemein flärdet und 
troͤſtet; denn es ift dieſelbe nichts anbers, als ein Zeugniß 
vieler, ober ber Kivche, die Gott angenehm ift, fo uns 
won Bott gefchendet und gebilliget wird. Gleichwie bie 
Sröftungen, ie mehr derer find, bie foldye geben, deſto 
mehr richten fie aus bey denen furchtſamen und unruhigen 
Gewiſſen; befgleichen auch die guten Werde unfern Beruf 
und Grwählung veft machen, weil fie ein Zeugniß find 
bes wehren Glaubens. Die innerlihe Vergebung aber 
geichieht umſonſt durch bie Barmhertzigkeit Gottes, wels 
her innerlich durch ben Blauben die Hertzen reiniget. 
Welche aber halsſtarrig bie Worte treiben: dimittun- 
tar ei, quia dilexit, e# iſt ihr vergeben, weit fie 
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geliebt Hat, und bie drey Stüde nicht hören wollen, 
die fol man meiden, als Menſchen von verworfenen Sin⸗ 
nen. Denn fie werben mit biefem einigen Wort Ghriftt, 
fo fie mit ihren Gedanden ergriffen haben, bie drey Stüde 
und den gangen Text nicht falfch machen und umſtoſſen. 
Darnadı, wenn fie auf die brey Stüde follen antworten, 
fo werben fie darüber ſich viel bemühen, und doch vergebe 
lich arbeiten. 








dr 


| Aus der Erklärung des Evangeliums 
Johannis. 





Der Evangeliſt Johannes lehret und gruͤndet gewaltig⸗ 
lich im Anfange feines Evangelii den hohen Artickel unſers 
heiligen Chriſtlichen Glaubens, da wir glaͤuben und beken⸗ 
nen, daß ein einiger, wahrer, allmaͤchtiger, ewiger Gott 
ſey, doch, daß in demfelbigen einigen göttlichen Weſen brey 
unterfchiebliche Perfonen find: Gott ber Vater, Gott der 
Sohn, Bott der Heilige Geiſt. Der Vater zeuget ben 
Sohn von Ewigkeit, der Heilige Geiſt gehet aus vom Ba: 
ter und Sohn, Daß alfo drey unterfchiebliche Perfonen 
find, und doch ein einig göttlich Weſen, gleicher Herrlich: 
Heit und Majeſtaͤt. > 
Die mittlere Perſon, der Sohn, und nicht der Va⸗ 
ter, noch der Heilige Geift, hat menfchlihe Natur an 
fi) genommen, aus Maria, der Iungfrauen. geboren, !ba 
die Zeit ber Erlöfung angehen follte. Diefen Sohn Got- 
tes, vom Bater in Ewigkeit geboren, nennet Johannes 
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erftlich dad Wort und ſpricht: Sm Anfang war das Wort, 
und bas Wort war bey Gott, und Gott war bas Wort. 
Hernach redet er von feiner Menfchwerdung, da er fpricht, 
B. 14: Das Wort ward Fleiſch. Wie benn St, Paulus 
zu den Galatern am 4. Gapitel, V. 4., auch fagt: Da bie 
Beit erfüllet war, fandte Gott feinen Soha, geboren von 
einem Weibe, 

Das muß man gläuben. Mit der Vernunft, fie fey 
fo Hug, fcharf und fpigig, als fie kann, wirbs niemand 
faffen nod) ergreifen. Könnten wird durch unfege Weiss 
heit erlangen, fo bürfte es Gott nicht offenbaren vom Him⸗ 
mel, noch es und durch bie heilige Schrift anzeigen. So 
richte dich nun nach derfelbigen, und fage: Sch gläube und 
betenne, baß ein einiger, ewiger Gott fey, und doch drey 
unterfchiedliche Perfonen, ob ich ſchon nicht ergreiffen noch 
faffen kann; denn die Schrift, fo Gottes Wort ift, die fa« 
getö; dabey bleibe ich. 

Gerinthus, der Ketzer, Hat erfilih den Artickel von 
der Gottheit Chriſti angegriffen, halb zur Zeit der Apoftel, 
Der wollte es mit der Vernunft meffen und faffen, gab für, 
das Wort wäre nit Gott, Und foldes zu befräftigen, 
führete er den Spruch aus Mofe, 5. Buch, Gap. 6, 4: 
Der Herr, unfer Gott, ift ein einiger Gott; item 2. Mof. 
20, 3: Du follft nicht andere Götter Haben. Mit dem 
Schein that er groffen Schaden , machte ihm einen flarden 
Anhang, daß viel Juͤden ihm zufielen, auch von denen, die 
an Shriftum gegläubet hatten, 

Es iſt aber aus ſonderlicher Gnade geſchehen, daß er 
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“noch bey Leben der Apoſtel dieſen Artickel angefochten bat, 
Denn Johannes, der fürnehmfte unter den Apoften, die 
zur felbigen Zeit noch lebeten, ward dadurch verurfadht, fein 
Evangelium zu ſchreiben, barinnen er durchaus ſtarck bes 
weifet biefen Artickel, daß Chriſtus, unfer lieber ‚Gere 
und ‚Heiland, wahrer, natürlicher, ewiger Gott fey, mit 
dem Bater und Heiligen Geiſt ıc., und thut foldhes aus 
gutem Grunde aus Mofe, berauf Cerinthus und fein 
Anhang fehr pocyeten, nimmet ihm Moſen aus der Hand, 
Mund und Hertzen, und führet ihn wider feine läfterliche 
Kederey, und widerlegt fie gewaltiglidy, welches denn ein 
recht Meifterflüd ifl. Nun wollen wir ben Text befchen, 
denn es iſt ein wunberlicher Text. 


Johannes 1. 





1. Im Anfang war das Wort, und das Wort war bey 
Gott, und Bott war dad Wort, 


Des tft eine wunberliche, unerhörte Predigt und Rede 
geweien, und gang feltfam und unbelannt-allen weifen unb 
sernünftigen Leuten, daß St. Sohannes alfo anfähet zu 
predigen von der ewigen Gottheit Chrifti, und fpricht klar 
und deutlich, daß Gott fol ein Most fepn, und das Work 


- 


- 
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fol bey Bott, ja Gott felber feyn, wie wir hernad; hören 
werben. Unb redet Sanct Johannes viel herrlicher und 
klaͤrer davon; denn Mofes auch dergleichen vedet, und fein 
Bud alfo anfähet: Im Anfang ſchuf Gott Himmel und 
Erden. Und er ſprach ein Wort, da warb es Licht ꝛc. 
Und St. Sohannes hat ed aus Mofe genommen, Aber 
Mofes fähret nicht alfo heraus, wie St. Sohannes, der da 
fpriht: Daß im Anfange, ehe die Welt, Himmel und 
Erden, oder einige Sreatur gefchaffen, ba fey das Wort 
gewefen, und baflelbige Wort fey bey Gott gewefen, und 
Gott fey das Wort geweſen; diß Wort fey von Ewigkeit 
geweſen. Dip, ſage ich, tft eine feltfame Lehre, und ber 

ernunft eine fremde und ungewöhnliche Sprache, fon« 
derlich den Weltklugen, barein ſich kein Menfch hat richten 
tönnen, denn allein diejenigen, welchen ber ‚Heilige Geifk 
das Hertz gerühret und aufgethan hat, man kanns fonft 
mit der Vernunft nicht beareiffen, noch mit ben Händen 
fappen, ober verftehen. 

Es thuts nicht, daß man foldje Reben mit ber menſch⸗ 
lichen Vernunft und Verſtande meffen und faffen will 
Denn es fleußt nicht aus ber Vernunft, daß vor der Welt 
Shöpffung in Gott ein Wort fey, und daffelbige Wort 
Gott ſey, item, wie er hernach faget, daß baffelbige 
Wort, der eingeborne Sohn Gottes, voller Gnaben und 
Wahrheit, fey in des Vaters Schooß ober Her&, und fey 
Fleiſch worben, und daß Bott fonft niemand gefehen, noch 
ertannt habe. Denn das Wort iſt der eingeborne Sohn 
Gottes, der in bed Vaters Schooß iſt, ber es und ver⸗ 
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känbiget hat. Da gehöret nun Glaube zu, fonft laͤßt ſiche 
michtfaffen. Und wer nicht gläuben will, ſondern wills 
mit feinen fünf Sinnen und Vernunft ausforfchen, und 
wicht erſt glaͤuben, denn ers verſtehet, ber fahre immer 
hin. Denn dieſe Lehre gehet in unſern Kopf nicht, es 
iſt der Vernunft zu hoch; der Glaube faflets allein, fo 
geiget ed die Schrift; wer ba nicht glaͤuben will, mags 
laſſen. Es muß doch der Heilige Geiſt vom Himmel herab 
hier alleine Zuhoͤrer und Schuͤler machen, die da dieſe 
Lehre annehmen und glaͤuben, daß das Wort Gott ſey, 
und Gottes Sohn das Wort ſey, und daß das, Wort ſey 
Fleiſch worden, und auch das Licht fey, fo ba erleuchtet 
alle Menſchen, bie in die Welt kommen, und ohne biefes 
Licht Tonft alles Finſterniß fey. 

Weiter follen wir wiflen, daß in Gott ein Wort fey, 
nicht meinem ober beinem Worte gleich. Denn wir haben 
auch ein Wort, fonderlich des Herzens Wort, wie es bie 
Heiligen Väter nennen; ald, wenn ein Menſch bey ſich 
felber etwas bedendet und fleiffig nachforfchet, fo hat er 
ein Wort ober Geſpraͤch mit fi felber, davon niemanb 
weiß, denn er allein, bis fo Lange baflelbe Wort des ers 
tzens in ein mündlich Wort oder Rebe gefaffet werde, daß 
der Menſch heraus [predhe, was er im Kerken gedacht 
und darüber mit ihm felber lange difputiret hat; alsdenn 
wirds von andern gehoͤret und verftanden, fonft nicht, 
wie St, Paulus in der erften zu den Sorinthern am andern 
Capitel, 8. 11, faget: Kein Menfch weiß, was im Men» 

ſchen iſt, ohne der Geiſt des Menſchen, der in ihm if. 
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Wie nun ein WMenſch ein Wort, Geſpraͤch ober Gedanden 
mit ſich ſelber hat, er redet ohne Unterlaß mit fich feiber, 
ift voller Worte und Rathfchläge, was er thun ober laffen 
wolle, ohne Aufhören redet und bifputiret ex mit ihm felber 
davon, (und fonderlih, wenn ihm etwas angelegen ift, 
daß er zürnet oder frötich ift, fo ift das Hertz voller Zorns 
und voller Zreude, daß es auch unverfehens mit dem 
runde heraus fährt; denn ein Wort heiffet nicht allein, 
das der Mund rebet, fondern vielmehr der Gebande im 
Hergen, ohne welchen das Äufferlihe Wort nicht geredet 
wird, ober, wirb es geredet, fo gilts nicht; denn wenn 
Mund und Hertz zufammen flimmet, alsbenn gilt bas 
Aufferliche Wort etwas, fonft ift es nichts werth): alfo 
bat Gott auch in Ewigkeit in feiner Majeftät und göttli« 
chem Wefen ein Wort, Rede, Geſpraͤche ober Gedanden 
in feinem göttlihen Hertzen mit ſich felber, allen Engeln 
und Menfchen unbefannt. Das heißt fein Wort, das 
von Ewigkeit in feinem väterlichen Hertzen innwendig ges 
wefen, badurdy Gott befchloffen hat, Himmelund Erben zu 
ſchaffen. Aber von ſolchem Willen Gottes hat nie kein 
Menfc gewußt, bis fo Iange baflelbige Wort Fleiſch wirb, 
und verlünbiget uns, wie hernach folget. Der Sohn, ber 
im Schoos bes Vaters ift, hat es uns offenbaret. 

Aber jo weit ein armer, elender Menſch, ber Erbe 
und Staub ift, umter Gott ift, und Gott unmäßlich höher, 
denn er ift, als ein Herr und Schoͤpffer aller Greaturen: ' 
ſo weit veimet ſich auch nicht die Gleichniß des Worte 
eines fterblichen Menſchens, mit dem Wort bes ewigen, 
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altmächtigen Gottes, Es ift ein groſſer Unterfcheib zwi: 
fhen ben Gebanden, Difputationen und Worten bes 
menfchlichen Hergens, und Gottes. Denn Gott ift nicht 
gefchaffen, ober gemacht, wie wir Menfchen gefchaffen find, 
fonbern {ft von Ewigkeit. Niemand bat ihm fein Wort, 
Rede und Gefpräche gegeben. Was er ift, das iſt er von 
ihm felber von Ewigleit. Was aber wir find, das haben wir 
von ihm, unb nicht von uns; er aber, Gott, hat alles 
von ihm ſelber. 


Biel und mantherlen Ketzer haben fich wider biefen 
Artickel gelegt, und ihn wollen mit ber Vernunft meffen, 
faffen und meiftern, aber fie find brüber zu boden gangen; 
ber Heilige Geift hat den Artikel wiber fie alle erhalten, 
wie denn Gottes Wort noch wider alle Pforten der Hoͤllen 
beftehet. 

1. 2, Und Gott war das Wort. Alle Dinge find durch 
baffelbige gemacht und ohne daffelbe tft nichts 
. gemadt, das gemacht ift, 


Hier follet ihr auf zwey Wörtlein merden, die Se. 
Johannes führet, nemlich, gewefen und gefhaffen. 
Mas geichaffen wird, ift vorhin nichs geweien, als: Him⸗ 
mel, Erden, Sonne, Mond, Sterne und alle Ereaturen; 
ſichtbar und unfichtbar, find nicht geweien, fondern im 
Anfange geſchaffen; was aber nicht worden, nicht anges 
fangen, gefchaffen ober gemacht iſt, und doch iſt und fein 
Befen bat, das if zuvor gewefen. Damit geiget an 
und beweiſet St. Johannes gewaltiglih, daß ber Sohn 
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Gottes, ber ba iſt das Ebenbild des unſichtbaren Gottes, 
nicht geſchaffen, noch gemadıt fey. Denn che bie Welt, 
alle Sreaturen und auch bie Engel geichaffen find, und 
.ehe, -benn es anging, da war das Geſpraͤche ober Wort 
bey Sott. Wie denn hernach folget, daß durch diß Wort 
oder Geſpraͤche Gottes alles fen gefchaffen worben, und 
ohne das fen nichts gemacht. Diß Wort oder Gefpräche 
iſt von ber Welt Schöpffung an, ehe denn Chriſtus iſt ges 
boren und Menſch worden, bey vier taufend Jahren gewes 
pen, ja, es ift von Ewigkeit in bes Vaters Herten ger 
weſen. | 

Iſt dem alfo, fo muß das Wort höher und gröffer 
ſeyn, denn alles , was gefchaffen und gemacht iſt, das iſt, 
es muß Gott felber ſeyn. Denn fonft (ausgeſchloſſen allein 
Gott, den Schöpffer,) fo find alle Greaturen, Engel, Hims 
mel, Erden, Menſch und alles, was da lebet, gefchaffen. 
Nun aber faget Jehannes: Da Bott im Anfang alle 
Dinge ſchuf, da war bas Wort ſchon und hatte fein 
Wehen; fpricht nicht: Gott ſchuf Das Wort, ober: Das 
Wort ward, fondern: Das Wort war bereitd weſentlich. 
Daraus folget, daß das Wort nicht gefchaffen, noch gemacht 
ift, und ift keine Creatur, fondern, daß alle Dinge durch 
daflelbige gemacht find, wie balb im Text folge. Darum 
fo muß es Gott feyn, wenn man bas Principiam feget, 
daß das Wort vor allen Creaturen gemefen fey. 

Die ift nun der Text von ber Gottheit Chrifti, auf“ 
daß wir gewiß gläuben unb wiflen follen, daß unfer Herr 
und Heiland, gebosen aus ber Jungfrauen Maria, auch 
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wahrer, natuͤrlicher Gott ſey, in Ewigkeit vom Vater ge⸗ 
boren, und derohalben nicht gu zaͤhlen unter bie Engel, ja 
ihrer und aller Creaturen Herr und Schoͤpffer ſey, wie 
Paulus fages zu ben Coloſſern im 1. Gapitel, V. 16. Durch 
ihn iſt alles geichaffen,, das im Himmel und auf Erben ifl, 
das Sichtbare und Unfichtbare, beybe, die Berrichaften 
und die Thronen. Wenn biefer Grund und Fundament 
aus ber heiligen Schrift (die da Gottes Wort iſt und 
eroiglich bleibet,) geleget ift, wie fie denn mit klaren Wor⸗ 
ten ſolches zeuget, bas Wort fey im Anfang geweſen, ehe 
einige Greatur geichaffen war, item, alle Dinge ſeyn 
durch vaſſelbige gemacht: fo koͤnnen wir Chriften nicht ans 
ders urtheilen nody fchlieffen, denn daß das Wort nicht 
geſchaffen, noch gemacht, fondern von Ewigkeit geweſen fey. 
Sol Fundament wird aus Feiner Vernunft geleget. 


Und das Wort war bey Gott. 


Da Gott Engel, Simmel, Erden ımb alles, was 
darinnen iſt, fyuf, und nun alle Dingeanfiengen zu wers 
"Yen, da war bereits das Wort. Wieftund es denn? Wo 
war ed? St. Iohannes antwortet barauf, fo viel mar 
Tann davon reden, und fpridt: Es war bey &ott, und 
war Gott felber. Das: lautet alfor Daß ed mit Gott und 
bey Gott, und für fi Gott fey und Gottes Wort. Und 
unterfcheidet Hiermit der Evangelift Elar das Wort von ber 
Perſon bed Vaters: alfo, daß eine andere Perfon fey das 
Wort, denn Gott ber Vater, babey eö war, fie fey vom 
Vater abgefondest; will fo viel. fagen: Das Wort, wels 
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yes im Anfang war, das war nicht allein, fondern bey 
Gott war es. Gleich ald wenn ich fage: Der war bey mir, 


figet bey mir, ober iſt mein Beymann, fo rede ich von 2 


einem andern, und zeige an, daß unfrer zween find; ich 
alleine mache keinen Beymann. Alfo auch hier: Das Wort 
war ben Bott. Das lautet, der Bernunft nach zu reden, 
als fey das Wort etwas anders, denn Gott. Darum 
koͤmmt er wieder herum, ſchleußt den Ring zu, und fpricht: 
‚ Unb Gott war das Wort; baß num nicht jemand fcheide 
das Wort von Gott, bas if, den Sohn von bem Vater, 
weil er gefagt hat: Im Anfang war das Wort, und das 
Wort war bey Gott. Das lautet ja, als fey mehr, dem 
einer. 3a, recht, fpricht er ; doch alfo: Gott und bas 
ort find unterfchieden nach der Perfon, baf eine andere 
Perſon Sott ift, eine andere das Wort, gleichwol ift und 

bleibet das Wort, das ift, der Sohn, ewiger, wahrhafs 
tiges Gott mit dem Vater, kun! 

Die Vernunft machet eine andere Folge, ſpricht: Iſt 
denn das Wort bey Gott, fo find zween Götter. Da will 
St. Johonnes bie drey Perfonen in bem einigen göttlichen 
Weſen unterfchieden haben. Aber er feget fie wieder zu⸗ 
fammen, auf daß manfie nicht von einander trennen möge, 
und nicht drey Götter werden, fondern nur ein einiger 
Gott bleibe, Gott Vater, Sohn und ‚Heiliger Geift, von 
welchent alle Dinge geichaffen find, Als follte St, Johan⸗ 
nes fagen: Sch will predigen von einem Wort, das da 
Fleiſch iſt worden, baffelbige aber war im Anfang neben 
unb bey Gott. Denn es konnte anderswo nicht ſeyn, denn 


— 
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bey Bott, weil nody Feine Greatur war. Ich fee zween, 
nemlich Bott und das Wort, bas if, ben Water unb ben 
Sohn; aber das Wort war bey Gott, nicht als ein abge: 
fonderter Gott, fonbern war wahrhaftiger, ewiger Gott, 
mit dem Water eines göttlichen Wefend, gleicher Madıt 
und Ehren, doch fo unterfchieben, baß ber Vater eine an⸗ 
dere Perfon ift, und eine andere ber Sohn. Ob er fchon 
eine andere Perfon iſt, fo ift er doch berfelbige Gott, wie 
ber Vater iſt; und find ihrer zween, und bleiben doch ein 
einiger, wahrhaftiger Gott mit bem Vater. Die zwo Per: 
fonen find alfo unterſchieden: Der Vater ifl, ber dba ſpricht; 
- und bie anbere Perſon, der Sohn, To gelprochen wird. 

Das find zwo unterfchiebliche Perſonen, und iſt doch 
ein einiger, ewiger, natürlicher Gott. Alſo auch ber Hei⸗ 
lige Geiſt ift eine andere Perfon, benn ber Vater und 
Sohn; und iſt body ber Vater, Sohn und ‚Heiliger Geiſt 
ein einig aiflih Wefen, und bleibet ein einiger Gott, 
da doch im göttlichen Weſen drey Perfonen find. Alſo 
muß man recht und eigentlid) von ber heiligen Dreyfaltig⸗ 
Zeit veben, daß das Wort, welches ber Sohn ift, und 
Gott der Vater zwo Perfonen find, und body ein einiger 
Bott, unb ber Heilige Geift aud) eine Perfon ſey in der 
Gottheit, wie wir hernach hören werben. 


Unb baffelbe war im Anfang bey Bott. 


Der Evangelift ermahnet wieberum ben Leer, baß 
der Vater und ber Sohn zwo unterfchieblihe Perfonen 
And, gleich ewig, boch alfo, daß er wifle, baß der ewige 
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Bater von nientand ſey weder gemacht, geſchaffen, noch 
geboren; ber Sohn aber, der da ifl des ewigen Vaters 
Ebenbild, if allein vom Vater geboren, nicht gemadıt, 
noch geſchaffen, fondern, ehe denn Zefus Chrifius Marien 
Sohn war und Menſch ward, da war er bey Gott und 
mit dem Vater ewiger, wahrhaftiger Gott, eines göttli 
en Weſens, aber eine andere Perfon, denn ber Vater, 


Wir haben das Wörtlein: Perfon, müflen gebrau⸗ 
chen, wie es denn die Väter auch gebrauchet Haben. Denn 
wir haben Fein anders, und Heiffet nichts anders, 
denn eine Hypostasis, ein Weſen, oder Subflang, das für 
fi ift, und das Gott if: daß da wol find drey unter 
fchiebliche Perfonen, aber nur ein Gott, ober einige Gotts 
beit, daß nur ein einiger Gott ſey, und baß alfo Jeſus 
Shriftus mit Gott dem Vater ein Schöpffer und Erhalter 
aller Dinge fey, und darnach von Maria, der Jungfrauen, 
geboren, wahrer Gott unb Menſch fey. 


Diefen Artickel Hat der Evangeliſt St. Johannes 
allein, und fonft Fein andrer Evangelift, alfo meifterlich 
koͤnnen befchreiben und ausftreichen. Denn es iſt auch der 
Ehriſten hoͤheſte Kunft, fie wiffen und gläuben ihn auch 
alleine. Die Welt kann diefen Artickel fonft nicht Teiden ; 
Juͤden, Zürden, Zartern und Keger legen fich mit Ge⸗ 
walt barwiber, ärgern und ftoffen fi} daran, Lachen und 
fpotten unfer, daß wir Chriften fo toll und thöricht find, 
mehr denn an einen Bott gläuben, und ihn anbeten. 
Die laſſe immerhin lachen und fpotten. Wer Gottes Wort 

ztes Bändchen. 18 
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für eine Kabel und Maͤhrlein Hält, (darinn er doch feinen 
Willen und göttliche Natur offenbaret hat, daß drey unters 
fchiebliche Perfonen in der Gottheit find, > und doch nur ein 
einig göttlich Wefen, gleicher Gewalt und Majeftät,)- ber 
wird freglich biefen Artictel nicht glaͤuben. Was er aber 
daran gewinnen wirb, wird er zu feiner Zeit wohl erfahren. 

Es fol und muß alfo feyn , bag alle Xergernifle, Ans 
- Rob und Anlauf auf Chriftum gerichtet feyn und gehen 
fallen, wie Simeon, Lucaͤ am 2, Gapitel, V. 34, zu Maria 
fpridst : Siehe dieſer ift gefegt zu einem Fall vielerin Iſrael, 
auch zu einem Zeichen, dem wiberfprodyen wird, baran fie 
fi verfuchen, und bie Stirn ablauffen follen, Denn er 
iſts, der ſich an den Teufel hänget, ihm den Kopf zertrit; 
fo Bänget fich des Teufel wieder an ihn, und flicht ihn in 
die Herfen, und bes Streit, 1. Mof. 3, 15., (daß des Wels 
bed Saamen ber Schlangen werde ben Kopf zutreten, 
‚bie werbe ihn beiſſen in bie Serien) in diefer Welt zwi⸗ 
fchen Chriſto und bem Teufel nicht wird aufhören. Aber 
CEhriſtus mis den Seinen iſt his anher geblieben, und 
wirb noch nor ihm bleiben und fein Wort forthia erhalten, 


Alle Dinge find durch daſſelbige gemadıt. 
Drum fo ift diefer Text ein gewiß, ſtarck Zeugniß 
von der Gottheit Chriſti, und faflet St. Johannes auf 
einen Haufen alle Greaturen, ja er faget:. Alle Dinge 
(denn wer alles faget, fehleußt nichts aus,) find durch das 
Wort, fo im Anfang war, gemadt, Nun find aber 
Mäder und Gemaͤchte aweyerley. ‚Im ‚Anfang, ba alles 
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aefihaffen ward, war er bereit. Darm ſchlenßt bex 
Evangeliſt, daß er nicht allein vor allem Geſchoͤpf und 
Greaturen, fonbern, daß er ein Mitwircker und gleicher 
Schoͤpffer aller Dinge geroefen fen mit bem Vater, Und 
zum Wahrzeichen beweifet und preifet das Merck den Dies 
fier. Denn alles, was gemadıt iſt, das iſt durch ihn ges - 
macht, eriff der Schöpffer aller Sreaturen. Daß alfo Tein 
Unterfcheid ift zwifchen dem Vater und dem Sohn, fo viel - 
das göttliche Mefen belanget. (Denn vom Heiligen Geifte 
wollen wir reden, wenns ber Text gibt.) Nach ſolchem 
goͤttlichen Wefen ift er wahrhaftiger Gott, ala der im Ans 
fang war, unb dey Gott war. Darnach iſt ers auch mit - 
der That, als mit der Schöpffung. Den alle Creatu⸗ 
zen, Engel, Himmel, Erden, find durch ihm gemacht. 
unb Johannis amfünften Sapitel, V. 17, ſpricht Chrftus; 
Mein Bater wirdet bisher, und ich wircke auch. Und Sf. 
Paulus zu ven Ephefern am dritten Sapitel, V. 3, ſpricht: 
Gott hat alle Dinge gefihaffen durch Jeſum Ehriſtum. 
Item, zu den Eoloſſern am erften Eapitef, B. 15. 86: 
Er ift das Ebenbild des unfichtdaren Gottes, Denn durdy 
ihn iſt alles geſchaffer, das int Himmel und Erben iſt. 
Und zu ben Edräern am erſten Eapitel, V. 2, wird geſa⸗ 
get: Gott bat gefegt dem Sohn zum Erben über alled, 
durch weichen er auch die Welt gemacht Hat. 
Durch forche und dergleichen Sprüde ift biefer Artickel 
von der Gottheit Ehriſti für und für in der Kirchen wiber 
alte Ketzer vertheidiget und erhalten worden, wich auch 
binfort vor bem Teufel and feinen Laͤſtermaͤulern wohl dies 
18 * 
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den bis zu Ende der Welt: auf daß wir ja nicht zweifeln, 
fondern wiffen und gläuben follen, daß unfer lieber ‚Herr 
und Heiland, geboren aus Maria, ber Jungfrauen, auch 
wahrer rechter, natürlicher Bott und Schöpffer fey mit 
dem Bater und Heiligen Geiſte. Denn ber Bater ſchaffet 
alles durch den Sohn. Folget: 


Und ohne daſſelbige iſt nichts gemacht, was 
gema ch t iſt. 

Zuvor hat St. Johannes affırmative geſagt: Alle 

Dinge find durdy das Wort gemacht. Jett febt er bie 

Negativam: Und ohne daffelbige (ooraus ohne das Wort) 

iſt nichts gemacht; das iſt: Es iſt nichts gemacht , es beifle, 

wie es wolle, das nicht durchs Wort gemacht iſt. Begeg⸗ 

net alfo dem kuͤnftigen Irrthum Arit, auf daß niemand 

‚gebenden Könnte, wie Arius hernach ſchwaͤrmete, nemlich, 

daß Chriſtus waͤre die allerhoͤheſte, gewaltigſte, edelſte, 

weiſeſte Creatur, durch welche alle andern geſchaffen waͤ⸗ 

zen, aber gleichwol wäre er nor allen andern im Anfang 
geweſen. 

Dieſen Artickel unſers Heils und Seligkeit innen 
wir nimmermehr durch menſchliche Vernunft faſſen und 
begreiffen, ſondern glaͤuben muͤſſen wir ihn, wie die Schrift 
davon xebet, und darob veſt halten, daß Chriſtus, unſer 
Herr, wahrer, natuͤrlicher Gott und Menſch iſt, und dem 
Vater gleich im goͤttlichen Weſen und Natur. Denn es 
Haben die Keger beyde Naturen in Chrifto, als die gött- 
Hide und bie wenſchlice/ angegriffen. 
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Derohalben warne ich auch treulich, daß ihr euch 
vor ſolchen Rottengeiftern ja wohl vorfehet. Denn, blei« 
bet Chriſtus nicht wahrer, natürlicher Gott, vom Vater 
in Ewigkeit geboren, und Schöpffer aller Greaturen, fo 
find wir verloren. Denn was wäre mir mit des Herrm 
Ehrifli Leiden und Sterben geholfen, wenn er nur ein 
Menſch wäre, wie ich und du? So hätte er ben Teufel, 
Zod und die Sünde nicht überwinden Tönnen, er wäre 
ihnen viel zu ſchwach geweien, hätte uns auch nicht helfen 
tönnen. Darum müffen wir einen folchen Heiland haben, 
der wahrer Gott und ein Herr über Sünde, Lob, Teu⸗ 
fel und Hölle fey. Laſſen wir uns aber den Teufel biefen 
Grund umftoffen, daß ex nicht wahrer Gott ſey: fo nüget 
uns fein Leiden, Sterben unb Auferftehung nichts, unb 
baben Feine Hoffnung, das ewige Leben und Setigkeit zu 
erlangen, in Summa, wir Tönnen uns aller troͤſtlichen 
Verheiſſung der Schrift gang und gar nicht tröften. Set 
uns aber geholfen werben von bed Teufels Gewalt und 
Mordftichen, audy von der Sünde und vom Tode: fo 
müflen wir ein emwiges But haben, bem nichts mangele, 
und kein Kehl an ihm iſt. 

Das wirds nicht thun, daß bie Arianer hoch auf⸗ 
mutzen, Chriſtus ſey bie edelſte, hochloͤblichſte Creatur; 
wollten ſo ihren ſchaͤndlichen Irrthum ſchmuͤcken, daß ihn 
die Leute nicht mercken ſollten, wie zu unſerer Zeit die 
fchaͤdliche Secte der Wiedertaͤufer und Sacramentirer andy 
thut. Andere ihre uUntugend zuzudecken, derer ſie viel trei⸗ 
ben, und boͤſe Sachen zu färben, fo ruͤhmen und preifen 
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nimmet, body ohne Suͤnde. Das muͤſſen wir auch gläus 
ben; wo nicht, ſo ſind wir verloren. Iſt er aber nicht ein 
rechter, natuͤrlicher Menſch aus Maria geboren, wie die 
Manichaͤer vorgaben: ſo iſt er unſers Fleiſches und Blutes 
nicht, gehoͤret uns gar nichts an, und haben uns ſeiner 
nicht zu freuen. 

In Summa: Wir müffen erſtlich einen ſolchen Heiland 
haben, ber von der Gewalt biefer Welt, Gottes und Fürs 
fien, des Zeufels, item von Sünde und Zob und errets 
ten Tann, das ift, der wahrer, ewiger Gott ſey, durch 
welchen alle, die an ihn glänben, gerecht und felig wer 
den. Denn wo er nicht mehr und höher ift, denn Mofes, 
Elias, Eſaias, Sohannes ber Täufer, fo ift er unfer Er⸗ 
Löfer nicht. Aber wenn er ale der Sohn Gottes fein 
Blut für uns vergeußt, auf daß er und erlöfe und von 
Sünden reinige, unb wir es gläuben und bem Teujel 
vor die Nafe halten, wenn er uns ber Sünden balben er» 
ſchrecket und plaget: fo iſt bes Teufel bald gefchlagen, ex 


muß weichen und und zufrieden. laffen. Denn der Angel, 


das iſt, die Bottheit Shrifti, fo. unter dem Regenwurm, 
unter feiner Menfchheit, Cdie ber Teufel in feinen Rachen 
verfhlang, da Chriſtus flarb und begraben warb,) vers 
borgen war, zuriß ibm ben Bauch, daß er ihn nicht recht 
halten konnte, fonbern wieder herausgeben mußte, und er 


ben Zob daran fraß, welches unfer höhefler Troſt iſt, 


ba, fo wenig er Chriſtum hat im Tode halten können, fo 
wenig Tann er aud, bie an a ihn glaͤuben, darinnen be⸗ 
halten. 
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Zum andern müffen wir einen Heiland haben, ber . 
auch unſer Bruder fey, unfers Fleiſches und Bluts, der 
uns aller Dinge, doch ohne Sünde leich worden fey. Und 
das fingen, befennen und ſprechen wir au in unferm 
Kinderglauben: Sch gläube an Sefum Ehriftum, Gottes, 
des Allmächtigen Vaters, einigen Sohn, ber empfangen 
if vom Heiligen Geifte, nicht von Joſeph, geboren aus- 
Maria, ein wahrer, natuͤrlicher Menſch, gelitten, ge 
ereudiget, geftorben, am britten: Tage auferſtanden von 
den Zodten, gen Himmel gefahren, ſitzend zur rechten 
Band Gottes, tn gleicher Macht und Ehre mit dem Vater; 
daß ich alfo mit frölichem Hertzen fagen darf: Ich gläube 
an Jeſum Chriſtum, Gottes einigen Sohn, ber zu feiner 
rechten figet, und mid) vertrit, welcher auch mein Fleifch 
und Blut, ja, mein Bruber if. Denn um uns Menfchen 
und um unferer Seligkeit willen ift er vom Himmel Toms 
men, Menſch worden und für unfere Simben geftorben, 
Alfo hat auch Johannes fein Evangelium angefangen von 
der ewigen Gottheit Chrifti, fagende: Im Anfang war“ 
das Wort, und bafielbe Wort (ſpricht er hernach,) if 
Fleiſch worden. Davon benn hernach weiter, 

So iſts nun dieſer Artiddel, daß Chriftus, wahrer, 
natürlicher Gott und Menfch, fey unfer Fels, darauf une 
fer Beil und Seligkeit gegründet iſt, darauf wir getauft 
find, leben und flerben. Und hat St. Johannes, als ein 
Ausbund unter den Evangeliften, gewaltiglich bie Gottheit 
des ‚Herrn Shrifti befchrieben, ald, daß die Welt, Him⸗ 
mel, Erden, alle Grenturen, fichtbar und unfichtbar, 
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durch das Wort geſchaffen find, und baß nichts gemacht 
ift, denn durch biefes Wort bed Waters, und berhalben es 
von Ewigkeit, ehe einige Greatur geichaffen , geweſen fen. 
Denn was vor ber Zeit if, die Anfang und Enbe hat, 
bad muß ewig ſeyn, wie benn bas Niceniſche Sumbolum 
ben Herrn Ghriftum auch Alfo befchreibet, daß er vom Bas 
ter geboren ift vor der gangen Welt, Gott von Gott, Licht 
vom Licht, wahrhaftiger Bott nom wahrhaftigen Gott, 
und baß er in der Zeit auch wahrer Menſch aus Maria ger 
boren.zc. Welches Synbolum mit Elaren, hellen Worten 
geuget, daß Chriſtus, unfer GErlöfer, von Art und Ratur 
wahrer, ewiger Gott ift, und nicht allein den bloffen Ras 
men führe, daß er Gottes Sohn heiffe, wie Arius Iäfterte, 
Mit diefem Anfange des Evangelii Sohannid und 
mit dem Nicenifhen Symbole Tann man ben Zeufel und 
alle Ketzer, fo je geweſen find, ober noch ſeyn Eönnen, 
wit aller Macht zu boben floffen. Denn ob wol bie Ketzer 
fi) unterftanden, diß Evangelium mit einem koͤſtlichen 
Schein, ber Vernunft nach, zu meiftern und zu verkehren: 
fo ift doch endlich ihre Thorheit offenbar worden, und als 
eine Zeufelälügen von ber Gpeiftenpeit verdammet und 
mit Schanden untergangen. 
8. Alle Dinge find durch daſſelbige gemacht, und ohne 
daſſelbige iſt nichts gemacht, was gemacht iſt. 
Sanct Johannes zeiget hiermit an, daß nicht allein 
Ehriſtus Gott ſey, und von Ewigkeit fuͤr und fuͤr geweſen, 
vor der Welt und aller Dinge Anfang, ſondern Gott habe 
die Melt und alle Greaturen durch das Wort, feinen ein⸗ 
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gebornen Sohn und göttliche Weisheit, nicht allein ge - 
fihaffen, ſondern durch baffelbe auch für und für regieret 
und erhalten, bis an der Welt Ende: daß alfo der Sohn 
Gottes mit dem Water tft Mitfchöpffer Himmels und der 
‚Erben. Aber er ift nicht ein Meifter, ber da thut, wie 
ein Zimmermann ober Baumeifter , welcher, wenn ex. ein 
Haus, Schiff-ober fonft. ein Werd, es fey auch, was es 
wolle, bereitet, vollendet und gerichtet hat, fo läßt er 
das Haus feinem Herren ftehen, daß er barinnen wohne, 
oder befichlet das Schiff denen Bootöfnechten und Schiff: 
leuten, baß fie über Meer darinnen fahren, und gehet ber 
Simmermann davon, wohn er will; wie benn fonft alle 
Handwercksleute thun, wenn fie ihre Arbeit ausgemacht/ 
‚ober Geſchaͤfte verrichtet haben, fo geben fie davon, und 
fragen nichts mehr nad) ihrer Arbeit und Werd, ed mag 
gleich fo lange ftehen, ala es Tann. Diß gefchieht Hier 
nicht, ſondern Gott der Bater hat das Gefchöpf aller 
Greaturen dur fein Wort angefangen und vollbracht, 
und erhält es aud) noch für und für durch daffelbige, blei⸗ 
bet fo lange bey feinem Werde, das er fchaffet, bis er 
wil, baß es nimmer ſeyn fol. Daher fpricht Chriſtus, 
Joh. 5, 17: Mein Vater wirdet bisher, und ic) wirde 
auch. Denn gleich wie. ohne alle unfer Zuthun und Vers 
mögen wir von ihm geſchaffen werden, alfo koͤnnen wir 
auch durch uns fetbft nicht erhalten werben. Derohalben, 
wie Himmel, Menfchen und alles, was ba Iebet, durchs 
Wort im Anfange gefchaffen find : alfo werden fie wunder 
harlich durch daſſelbe regieret unb erhalten. 
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fe foH man der Shöpffung Halten, nicht, wie 
etliche Keber und rohe Leute worgegeben haben, daß Bott 
babe erſtlich alles gefchaffen, und laſſe darnach bie Natur 
nach alle ihrem Willen geben, und nun alle Dinge von 
ihnen felbft werben, geben unferm Herren Gott nicht mehr, 
denn ein Schuſter ober Schneider vermag. Das ift.nicht 
. allein wiber die heilige Schrift, ſondern auch wiber bie 
Erfahrung. Und big iſt das fürnehmfte Stüd der Schöpfs 
fung, baß wir wiflen und gläuben,, daß Gott vefte gehal⸗ 
ten an dem, das er geichaffen hat. Darum, wenn St. 
Sohannes faget: Alles, was gemacht. ift, das ift durch 
bas Wort gemacht, fo foll man verftehen, daß durch daf« 
felbe Wort audy alle Dinge, fo gefchaffen find, in ihrem 
Weſen erhalten werben, fonft würben fie nicht lange ges 
ſchaffen bleiben. Folget ferner, 

4. In ihm war das Leben. 

Zuvor hat der Evangelift gefaget: au⸗ Dinge find 
durch das Wort gemacht. Damit faſſet er alle Creaturen 
auf einen Haufen, keine ausgeſchloſſen. Nun bleibet er 
auf der Schmure, daß er will auf bie menfdhliche Ratur 
kommen, um welcher willen alle Ereaturen gefchaffen find, 
und doch durch ben Teufel verführet und zu Kalle gebracht, 
daß fie Gortes Gebot übertreten, wider ihn gefündiget, 
und alfo des Teufels Gewalt unterworfen if. Alle andere 
unvernünftige -Sreaturen, die nicht gefallen ober gefündiget 
haben, läßt ex fahren, läuft und bleibet allein auf ber 
menſchlichen Ratur, um welcher willen es alles zu thun 
iſt, auch alles andere geichaffen und gemacht ift, und 
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fpeiht: Im ihm war das Leben. Das ift: De Sohn 
Gottes ift nicht ein ſolcher Schöpffer oder Wirder, der, 
wie ein Baumeifler, wenn er. dad Werd: vollendet hat, 
davon gehet und, wenn fein Stünblein koͤmmet, ſtirbt; 


nein, ſondern er regieret und erhält für und für, was er - 


im Anfange gemacht hat. Und obwol. das, fo zeitlich iſt 
und keinen Beyſtand hat, mit der Zeit vergehet, flirbet 
und zunichte wird, fo bleibet body er ewiglih. Denn er 
ift Gott, und in ihm ift das Leben, fo nicht flerben Tann, 


noch flirbt. Darum machet er aud) einen Unterfcheib zwi⸗ 


fen biefem Schöpffer, und allen andern, bie etwas mas 
hen. Gr iſt weit ein andrer Wirder, benn ein Teiblicher 
Werdmeifter, ber fterblich if. Denn er hat das Leben 
von ihm felber, und flirbet nicht. Was ba lebet und blei⸗ 
bet, das hat fein Leben und Weſen von ihm. Sonſt bieis 
ben anderer Handwercksleute Arbeit und Werd, als ber 
Schmiede, Bimmerleute, Schuſter und Schneider, wenn 
fon bie Werdmeifter geftorben find, und laſſen ihre 
Werde hinter fi, aber ihre Werde bleiben oft auch nicht 
nach ihrem Tode. Diefer Meifter aber flirbet nicht. Denn 
ex ift gewefen und wirb bleiben vor und nach allen Greatus 
zen und erhält fein Werck ohne Unterlaß, fo lange er will, 
unb gibt und nimmet das Leben, wem er will; benn da iſt 
eitel Leben. 
Und das Leben war das Licht der Menſchen. 
In ihm (will er ſagen) war das Leben, nicht für 
ſich ſelbſt allein; denn er gibt allen Greaturen das Leben, 
fuͤrnehmlich dem Menfchen , daß er ewig leben foll. und 
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er wer auch das Licht, und zwar der Menſchen Licht", 
daß er den Menſchen ein fonderlich Licht geben ſoll⸗ 
te. Es tft Wunder, daß ber Evangelit St. So: 
hannes mit fo ſchlechten, einfältigen Worten vor 
fo hohen, wichtigen Sachen Tann reden. Er will fagen: 
Der Sohn Gottes thut fi) fo nahe zu den Menfchen, daß 
er ihr Licht iſt, welches weit eim ander Licht iſt, denn das 
Licht, fo alle umvernünftigen Thiere und Beilien fehen. 
Denn bie Kühe und Saͤue haben wol aud) ein gemein Licht 


„ber Sonnen am Tage, und das Licht des Mondes in ber 


Nacht; aber ber Menſch iſt fonderlich begabet-mit dem 
herrlichen Lichte der Vernunft und Verſtands. Daß bie 
Menfchen fo viel edler Künfte erbacht und erfunden haben, 
es ſey Weisheit, Behenbigkeit, ober Geſchicklichkeit, das 
4ömmt alles bee von dieſem Lichte, ober von dem Worte, 
das daB Leben ber Menfchen war, Derohalben fo iſt dieſes 
Leben, Shriftus, nicht allein ein Licht für ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern er erleuchtet die Menfchen mit feinem Lichte: alfo, 
daß aller Verftand, Wis und Behendigkeit, fo nicht falſch 
und teuflifch iſt, von biefem Lichte, fo bes ewigen Vaters 
Weisheit iſt, herfleußt. 

Aber ohne das Licht, das allen Menſchen, beyde, 
frommen und boͤſen, gemein iſt, iſt noch ein ſonderlich 
Licht, das Gott den Seinen gibt, auf welchen da bleibet 
altes, was Hernach Johannes vom Worte fchreibet, nem: 
lich, daß ſich das Wort feinen Angerwählten durch ben 
Heilig Geift und durch münbliche Wort offenbaret, und 
will feines. Volcks Licht ſeyn. Spitzet ben Kegel und die 


SH. 37 


Ecke noch ſchaͤrfer, zeucht das Licht herein auf die Nach⸗ 
kommen Abrahaͤ und ber folgenden Väter, das ift, auf 
bie Züden, aus welchen Chriftus Fommet nach bem Fleiſch, 
und Eömmet alfo auf die Linie oder Schnure Chrifti, u 
Im Paradies offenbarete er fih Adam und End balb 
nad iprem Fall, und ließ ihnen einen hellen Glang feines 
Lichtes ſcheinen, dadurch ihr Herg erleuchtet und getroͤſtet 
warb, daß fie ihres Leides, darein fie die Schlange gefuͤh⸗ 
vet, ergößet follten werben, da ex zu ihnen ſprach, 1. Moſ. 
3,15: Ges Weibes Saame (dad war er) foll dir den 
Schlangentopf zutreten. Bon biefem Licht hat Adam und 
Eva ihren Kindern und Nachkommen weiter geprediget, 
daß eö einmal würde in die Welt kommen. Alfo bat, Noah 
das Licht auch gefehen, und ben Leuten ferner offenbaret, 
Und nad) der Sündfluth erneuert er biefelbige Verheiſſung, 
und zoge fie hernady immer enges ein, ba er zu Abraham: 
ſprach, 1. Moſ. 12, 3. und 22, 18: In bir und durch 
deinen Saamen follen alle Voͤlcker und Gerchlecdhte auf Er⸗ 
den gelegnet werben ; befgleichen auch zu. Iſaat und Jacob, 
1. Mof. 26, 14. und 28, 14, und zuletzt zu David: 
Ich willdir auf deinen Stul ſetzen bie Frucht deines Leibes, 
als Pf. 899, 5. Pf. 182, 11.12. Sam. 7,1%. Eſ. 9, 7. 
Das waren eitel Glänge und Offenbarungen bes Lich⸗ 
tes, das bald nach dem Fall Adam und Evi (wie ges 
fagt) und ben andern Vätern vor der Suͤndfluth erſchie⸗ 
nen iſt, und nad) ber Suͤndfluth für und für herburdh ges 
leuchtet hat zur Zeit Abrahaͤ, nachdem er die Verheiffung 
empfing. Iſaac, Jacob, Dofe und die folgenden Vaͤter, 
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ee war auch das Licht, und zwar der Menſchen Licht‘, 
daß er den Menfchen ein ſonderlich Licht geben foll⸗ 
te. Es iſt Wunder, daß ber Evangeliſt St. Jo⸗ 
hannes mit ſo ſchlechten, einfaͤltigen Worten von 
ſo hohen, wichtigen Sachen kann reden. Er will ſagen: 
Der Sohn Gottes thut ſich ſo nahe zu den Menſchen, daß 
er ihr Licht iſt, welches weit ein ander Licht iſt, denn das 
Licht, fo alle umvernünftigen Thiere und Beſtien ſehen. 
Denn die Kuͤhe und Saͤue haben wol auch ein gemein Licht 
„ber Sonnen am Tage, und das Licht bes Mondes in ber 
Nacht; aber der Menſch iſt fonderlich begabet-mit dem 
herrlichen Lichte. ber Vernunft und Verſtands. Daß bie 
Menſchen fo viel edler Künfte erbacht und erfunden haben, 
es fen Weisheit, Behendigkeit, oder Geſchicklichkeit, das 
Yömmt alles her von diefem Kichte, ober von dem Worte, 
das das Lehen ber Menfchen war. Derohalben fo iſt diefes 
Leben, Chriftus, nicht aflein ein Liche für fi ſelbſt, fons 
dern ex erleuchtet die Drenfchen mit feinem Lichte: alfo, 
daß aller Verſtand, Bis und Behendigkeit, fo nicht falſch 
und teuftifch iſt, von biefem Lichte, fo des ewigen Vaters 
Weisheit iſt, herfleußt. 

Aber ohne das Licht, das allen Menſchen, beyde, 
frommen und boͤſen, gemein iſt, iſt noch ein ſonderlich 
Licht, das Gott ben Seinen gibt, auf welchen da bleibet 
altes, was hernach Johannes vom Worte ſchreibet, nem⸗ 
lich, daß ſich das Wort feinen Auserwaͤhlten durch ben 
Heiligen Geift und durch mrünbliche Wort offenbaret, und 
will feines. Volcks Licht ſeyn. Spiget ben Kegel und bie 
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Ecke noch ſchaͤrfer, zeucht das Licht herein auf bie Nach⸗ 
kommen Abrabä und der. folgenden Väter, das ift, auf 
bie Juͤden, aus welchen Chriſtus Tommet nad) dem Fleiſch, 
und Eömmet alfo auf die Linie oder Schnure Chriſti. 

Im Paradies effenbarete er fih Adam und End bald 
nach ihrem Fall, und ließ ihnen einen hellen Glan feines 


Lichtes ſcheinen, dadurch ihr Herg erleuchtet und getroͤſtet 


warb, daß fie ipres Leides,"barein fie die Schlange gefuͤh⸗ 


xet, ergöget fellten werben, ba ex zu ihnen fprach, 1. Moſ. 
3,15: Des Weibes Saame (dad war er) foll bir ben 
Sclangentopf zutreten. Bon dieſem Licht hat Adam und 
Eva ihren Kindern und Nachkommen weiter gepsediget, 
daß eö einmal würde in die Welt kommen. Alſo hat Noah 
das Licht aud) gefehen, und ben Leuten ferner offenbaret, 
Und nad) ber Sündfluth erneuert er biefelbige Verheiſſung, 
und zoge fie hernad) immer enges ein, da er zu Abraham: 
ſprach, 1. Moſ. 12, 3. und 22, 18: In dir und durch 
deinen Saamen follen alle Voͤlcker und Geſchlechte auf Er⸗ 
ben gefegnet werben ; befgleichen aud) zu Sfane und Jacob, 
1. Mof. 26, 14. und 28, 14. und zulegt zu David: 
Ich willdir auf deinen Stul feben die Frucht deines Leibes, 
als 9.39 , 5. Pf. 182, 11.12, Sam. 7,12. Ef. 9,7. 
Das waren eitel Glaͤntze und Offenbarungen bes Lich- 
teö, das bald nach dem Fal Adam und Eva (wie ge⸗ 
fagt) und ben anderen Vätern vor der Sündfluth erfchies 
nen it, und nach der Suͤndfluth für und für herdurch ges 
leuchtet hat zur Beit Abrah&, nachdem er bie Verheiffung 
empfing. Iſaac, Jacob, Moſe und bie folgenden Wäter, 
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die in Egypten und hernady im Bande Canaan wohneten, 
bis auf David alle andere Propheten, find vor ſich ſelbſt 
durch diß Licht erleuchtet worden, und haben die Verbeif: 
fung gehöret, fich ihrer getröftet, und gegläubet, daß 
dieſes Licht kommen würde und erleuchten alle Menſchen, 
und haben darnach andern auch davon geprediget. 

Bon diefem Lichte rebet hier fuͤrnehmlich Johannes. 
Denn das Licht oder der Glantz von allerley Zugenden, 
Weisheit und Künften, oder Geſchicklichkeit, ift nicht allein 
denen Släubigen, fondern aud) denen Weltkindern gegeben, 
welche (wie das Licht felber fagt ) kluͤger find in ihrem Ge- 
fchtechte, denn bie Kinder des Lichte. Aber durch diß 
eicht find die erfien Eltern erleuchtet worden, und haben 
Zroft empfangen, gläubten, baß ihnen bes Weibes Saa⸗ 
men aus dem Jammer, bdarein fie die Schlange geführet; 
helfen follte. Das haben fie vor der Sündfluth ihren 
Nachkommen geprediget, daß ihnen biefes Licht auch ges 
glänget und ihre Bergen zum ewigen Leben erleuchtet 
hat. Alſo auch bie Patriarchen nach der Suͤndfluth, Abra- 
ham, Ifaae, Jacob, David, welchen die Berheiflung er⸗ 
neuert ward und immer Elärer durch die Propheten dar: 
gethan, haben für und für diefelbe mit höheftem Fleiß ge⸗ 
trieben , bis auf die Zukunft Chriſti, welcher aller Welt 
Heiland und Licht iſt. Folget: 

5. Und das Licht ſcheinet in der Finſterniß. 

Johannes redet ſchlecht und einfaͤltig, wie ein Kind, 
und lauten ſeine Worte (wie die Weltweiſen ſie anſehen,) 
recht kindiſch. Es iſt aber eine ſolche Majeſtaͤt drunter 
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verborgen, bie fein Menſch, fo hoch er auch erleuchtet iſt, 
erforfchen noch ausreden Tann. Daß er nun fpricht: In 
ihm war das Leben, und das Leben war bas Licht der 
Menfchen, das find eitel Donnerfchläge wider das Licht der 
Bernunft, freyen Willen, menſchliche Kräfte 2c. Als 
wollte er fagen: Alle Menfchen, fo auſſer Ehrifto find, 
mangeln des Lebens vor Gott, find tobt und verbammet, 
Denn wie follten fie das Leben haben, weil fie nicht allein 
in Finſterniß wandeln, fondern die Finfterniß ſelbſt find ? 
Darum fchläget nun Johannes alle andere Greaturen bins 
weg, läßt fie fahren, und redet allein von ben Menfchen, 
bie alle im Finfternig find, und ſpricht: Das Licht fey gu 
den Menſchen kommen, baß es fie erleuchtete, ꝛt. Daher 
nennet Eſaias Chriftum audy ein Licht der Heyden, Gap. 
42, 6. &ap. 49,6. ap. 60, 1. Und Zacharias, Sohannes 
bes Zäufers Vater, finget frölich in feinem Cantico, Luc, 
1, 79., ex fey erfchienen denen, die da figen in Sinfterniß 
und Schatten des Todes. Und Chriſtus felbft nennet fich 
ein Licht der Welt, Joh am 8, 12. und 12, 36. | 

Möchte aber nun jemand fagen: Wie gehets denn zu, 
daß biefes Licht fo lange Zeit in der Gläubigen Hertzen, auch 
vor und nad) der Sündfluth, und durch der Ertzvaͤter und 
Propheten Lehre geleucktet hat, und zulegt durch des 
Herren Chriſti felbft und der Apoftel muͤndlich Wort ges 
glänget und gefchienen hat, und body nicht ift angenommen, 
denn nur von gar wenigen? Ja, der grofle Haufe hat 
die, To vom Licht gezeuget haben, verfolget, wie an Jo⸗ 
hanne dem Zäufer, Chriſto, den Apofleln, und zuvor an 
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den Propheten zu fehen iſt. Es hat das Licht einen Forte 
gang in ber Welt, ob wol bie Welt fein hoch bedarf. Denn 
fie ift in eitel Zinfternig, weiß von Gott nicht, kennet und 
fürchtet Gott nicht; noch nimmt fie bas Licht nicht an, ob 
#8 ihr ſchon ſcheinet. Darauf antwortet Johannes: 
Das Licht fheinet in der Finfternip; aber bie 
Finſterniß Habens nicht begriffen. 

Das iſt: Diefes Licht hat gefchienen von Anfang der 
Welt, und ift Gottes Wort an allen Orten geprebiget 
worben, hat balb angefangen zu leudjten durch Adam 
und bie andern Ergväter vor ber Gündfluth. Denn balb 
nachdem Adam bie Verheiffung empfangen. hat cr gepres 
diget, daß Gott feinen Sohn, durd) welchen die Welt ges 
ſchaffen ift, würde fenden in bie Welt, der da der Schlan⸗ 
gen den Kopf zertreten, bie Menſchen erleud;ten, ihnen 
ewiges Leben und Seligkeit geben würde. Das iſt eine 
Predigt gewefen, die er täglich getrieben Hat. Aber ber 
groſſe Haufe zu feiner Zeit find Zinfterniß gewefen, das 
Wort hat durd) feine Predigt unter fie geleuchtet und ges 
ſchienen, habens aber verachtet, und find in Finfternig 
blieben. Ja, das ſchreckuich ift, Gain, fein eigner Sohn, 
fiel bald von ihm ab, ermorbete Abeln, feinen Bruder, 
und richtete eine neue Kirche an. Alfo, daß ed bey Adams 
Beit neun hundert Jahr unb hernach an Prebigten nicht 
gefehlet hat, und ift doch wenig Nugen und Frucht duch 
fle gefchaffet worden, ſondern der Eöfttiche Prediger Adam 
prebigte vergebens feinem Sahne Gain unb allen feinen 
Nachkommen. 
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Solches ift disher der Anfang des Evangelii/St. Jo⸗ 
hannis gewefen, da der Evangelift unfern lieben Herren 
und Beiland, Jeſum Chriſtum, befchriehen Hat, daß er ba - 
Wort des ewigen Vaters und mit ihm rechter wahrhafti⸗ 
ger Bott von Ewigkeit ſey; denn von Anbeginn, ebe ie 
etwas gefchaffen ift, da fey er ſchon geweſen. Welches 
ein fchön, herrlich Zeugniß iſt von der Gottheit des ‚Herrn 
Ehrifli. So hat der Evangelift auch: unterfehieden die 
Perſon des Sohns vom Vater, ba er gefagt: das Wort 
war bey Gott. Es find zwar Vater und Sohn wohl zur 
fammen ein Gott; aber doch ift in den Perſonen biß der 
Unterfchiedb, daß der Vater nicht vom Sohne, fondern der 
Sohn vom Vater geboren, und nicht gefchaffen if. Dam 
nach fo iſt auch daſſelbige Wort ein. Sicht und Leben der 
Menſchen: alfo, daß alles, was da lebet, ſonderlich der 
Menih, das Leben von ihm habe, und alle Menfchen, 
fo zu jeden Zeiten erleuchtet find, noch und förter erleuchtet 
werben, durd) ihn, der das rechte ewige Licht iſt, erleuch⸗ 
tet find und werden; bie, fo das Licht und Leben haben, 
müffens alle von ihm befommen; -und daß auch das Wort 
vom Anfang der Welt zu allen Beiten durch bie Patriar⸗ 
Ken und Propheten geredet. habe, bid auf Johannem den 
Taͤufer. Darum fo hat das Wort weder Anfang noch 
Ende, wie wir Menſchen und alle Greatüren fonft haben, 

Alſo Hat er bie göttliche Natur Chrifti- befchrieben,. 
auf daß wir gewiß wiffen follten., daß er nicht ein pur lau⸗ 
trer Menſch ift, wie Cerinthus läfterte, der allein ben 
Anfang: habe mit. der Menſchheit, aus Maria, ſeiner leib⸗ 

19 * 


PT 


— 


292 Joh. 1. 


luchen Mutter, angenommen, ſondern auch Schöpffer iſt, 


durch welchen alle Dinge gemacht, erhalten und regieret 
find, auch für und für noch regieret und erhalten werden: 
allein, daß er vom Vater, und nicht ber Vater von ihm, 
‚geboren ift, daher er denn ber Sohn Gottes heiffet. 

Nun gehet Johannes herunter auf die Menſchheit 
Chrifti, faget: daß das Wort, der Schöpffer aller Crea⸗ 
turen, das Leben und Licht der Menfchen, fen Fleiſch wore 
den; das iſt, Shriftus Habe menfchliche Natur an ſich ges 
nommen, daß alfo zwo Naturen, göttliche und menſch⸗ 
liche, in einer Perfon ungertrennlich vereiniget find. Und 


- : fähet der Evangelift nun an das Neue Zeflament, bie 


Predigt des Evangelii von Chriſto, unſerm Heilande, vos 
welchem Johannes der Täufer hergehet, und ein Zeuge 
des Lichts feyn und mit ben Fingern auf ihn weifen ſoll. 
Darum folgen. 
6. Es war ein Menſch von Gott gefandt, der hieß Jo⸗ 
hannes. 

Von dieſer Zeit Johannis des Taͤufers iſt auch an⸗ 
gangen das ewige Reich Chriſti und das Neue Teſtament, 
und hoͤret auf oder hat ein Ende Moſis, der Propheten, 
Prieſter und Leviten Regiment, wie Chriſtus ſelber ſagt, 
Matth. 11,13: Alle Propheten und das Geſetz haben ges 
weiſſaget bi8 auf Johannem. Und weil der Herr Chriftus 
nun gegenwärtig war, fo hatten Mofes, bie Priefter und 
Propheten, das Ihre gethban, und bas Bold Iſrael ge: 
lehret und regiert nad) dem Geſetze. Denn ihre Zeit war 
nicht langer beftimmet, denn bis auf Chriflum ; wenn er 
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kaͤme, ſo ſollte Moſis Regiment mit ſeinen Weltrechten 
(als von Gerichtshaͤndeln, von der Ehe, item’ Eheſchei⸗ 
dung, von Erbe und Erbfällen, von Strafe und allerley 
gaftern, von Kirchenrechten, vom Tempel, Priefterthum, 
Gottes und Kircyendienfl, von ber Befchneidung, Faften 
und Opffern,) aufhören: 

So ift nun kein anderer Weg noch Mittel, dadurch 
wir zum Glauben fommen, denn das Evangelium hören, 
fernen und betrachten, auf daß wir den Rottengeiftern bes 
gegnen Eönnen, wenn fie fürwenden, ber Geift müffe vor 
da ſeyn, fo koͤnne dann ber Menfch predigen , befennen, 
leiden. Nein, albier höret ihr das Widerfpiel, daß Jo⸗ 
hannes non Gott gefandt fey, von Ehrifto zu zeugen, auf 
daß alle durch ihn, das ift, durch fein Zeugniß, gläuben, ” 
Derohalben fo ſollte man das mündliche Wort nicht verach⸗ 
ten, fondern hoch, groß, Lieb und werth haben. Denn 
darum hat Gott das Amt, bas bie Verfühnung prebiget,. 
und das Wort von der Verföhnung, das ift das Evange- 
lium, unter uns aufgerichtet, 2. Cor. 5, 19,, auf daß man 
es fleiffig handele und höre. 

Diefes ift der Anfang der Chriſtlichen Kirchen im 
Reuen Teſtament, oder bes Reiches Chrifti, da Johannes 
von Gott gefandt if und angefangen bat zu zeugen, nicht 
von ihm ſelbſt, fondern von dem Licht, das ift, von dem 
Sohne Gottes, daß er bed ewigen Vaters Wort ift, das 
im Anfang bey Gott geweien, und alle Dinge durch ihn 
geichaffen find, er auch bad Leben und Licht der Menſchen 
fey. Und ift alfo. Johannes ein Diener und Zührer zu dem 
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dt, das da iſt Chriſtus, unſer lieber Heiland. Wie denn 
fein ganges Zeugniß und aller Apoftel Predigt dahin ges 
richtet ift, daß wir benfelbigen lernen erfennen, ber das 
rechte Licht iſt. Und das war aud) hoch von nöthen, daß 
ex von dem Licht zeugete, auf daß die gande Melt wüßte, 
sooran fie bleiben und an wem fie hangen follte, und den⸗ 
felbigen annehmen möchte. Und folget: 

8. Er war nicht das Licht, Tondern daß er zeugete von 

dem Licht. 

Es ift aus der maffen ein ſchoͤner Tert, der uns fuͤh⸗ 
set auf den’ einigen Heiland, Chriſtum; unb thut der 
Soangelift Johannes je groffen Fleiß,feget alle feine Worte 
fehr bedaͤchtig, daß ein jedes etwas fonderliches hinter fidh 
bat. Er wollte gerne den Mann, Chriftum, der das rechte 
Licht und Leben, auch wahrer Gott und Menſch iſt, aus 
mahlen und rein abfondern, und alle Welt bereden , daß 
fie fi) ja wohl vorfehe, und von keinem andern Licht 
wüßte, benn von dem wahren Licht, Chriflo, von dem 
alle Sreaturen Leben und ihr gang Weſen haben, und man 

„ alfo rein von allen Secten bliebe. Denn die Welt hat 
allwege das Hergeleid, daß fie voller Meifter und Klüg 
Unge, voller Weifer und Lichter iſt, die ba eigene Wege 
gen Himmel fuhen und ber Welt Lichter feyn wollen, 
und fie lehren und führen, zu Gott zu kommen, bafür Jo⸗ 
hannes warnet. Und waren bey den Süden viel falfcher 
. Propheten , die da eitel Lichter feyn wollten, die ein gröffer 
Anfehen bey den Königen und Volck Ifrael gehabt, denn 
die frommen ‚ rechtfchaffenen Propheten. Sie’ find aber doch 
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bald hernach-als Lügner befunden und mit Schanden une 
tergangen, wie du lefen kannſt im erften Buch ber Könige 
Gap. 18, und im erften Buch der Könige, Gap. 22. 
und Jeremiaͤ am 28. Capitel, V. 12. ff. 
9. Das war das wahrhaftige Licht, welches alle Men 
fhen erleuchtet, die in dieſe Welt Eommen, 
Er Tann damit nicht aufhören, St. Johannes, damit 
er ja das einige Licht, Chriftum, allein behalte, und 
ſpricht kurtzum: Ausgenommen ben Sohn Gottes, der von 
Anbeginn bey dem Bater war, unb durch welchen alles 
das Leben und Licht hat, ift fein ander Licht; was für 
Menſchen auf Erben erleuchtet werben, bie werben durch 
diß einige Licht erleuchtet und fonft nirgend anders her, 
Dis ift nun feltfam und wunderlich geredet, und wer in 
CShriftliher Lehre und Glauben nicht unterrichtet ift, bem 
find diefe Worte dundel und finfter. Denn, follen alle: 
von Chriſto erleuchtet werben: gläuben body nicht alle an’ 
ihn, fondern das wenigere Zheil in der Welt gläubet 
nur! 
Daß aber nicht alle, ja der wenigere Theil Menfchen, 
erleuchtet werben, iſt des Lichtes, unfers Herrn Chrifti, 
Schuld nicht. Denn er heiffet und ift das Kicht ber Welt 
und allee Menſchen, leuchtet auch für und für; er ift auch 
von Gott dazu verordnet, daß er es feyn foll, wie Gott 
durd) ben Prophen Efaiam ſpricht, C. 49, 6: Es ift ein 
geringes, daß du mein Knecht bift, die Stämme Jacob 
aufzurichten, ſondern id; habe dich auch zu einem Lichte 
der Heyden gemacht, daß du feyeft mein ‚Heil bis an ber 
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Melt Ende. Diefe Verheiffung iſt im vollen. Schwange 
gangen, bald zu ber Apoftel Zeit, Apgeſch. 13, 47. Denn 
das Evangelium ift erfchollen, fo weit der Himmel reichet, 
und hat geleuchtet und geglänget, nicht allein im Eigen⸗ 
tum Ghrifti, das ift, unter den Juͤden, benen es vers 
heiffen war und nad) dem Fleiſch aus ihren Vätern Chri⸗ 
ſtus herfame, fondern in aller Welt. Daß aber alle das 
felige Licht nicht angenommen haben, noch jeßt annehmen, 

darum verleurt bad Licht feinen Namen und Ehre nicht. 
Das Licht (hat er droben gefagt,) fcheinet in der Fin⸗ 
flerniß, das ift, in aller Welt, die durchaus ohne diß Licht 
flars und ſtockblind, ja eitel Finfterniß ift in Gottes Gas 
chen; aber die Finfterniß haben es nicht begriffen. Darum 
»fehlets am Licht nicht, fondern an denen, die es nicht wollen 
annehmen, ja, bie mehr (wieChriftus, Joh. 8, 19., fpricht) 
bie Finfterniß lieben, denn das Licht, Was mag dazu bie 
liebe Sonne, wenn fie leuchtet und fcheinet, daß ich bie 
Augen zuthue und will ihr Licht nicht ſehen, ober ver: 
rieche mich vor ihr unter die Erbe? Gie leuchtet nichts‘ 
defto weniger für ſich allen benen, bie ihres Lichts ſich ans 

nehmen und gebraudjen wollen, 

10. Es war in der Welt, und die Welt ift durdy dafs 

felbige gemacht, und die Welt kannte es nicht. 
Der Evangelift Johannes faget weiter: Das Wort, 
(welches von Ewigkeit gewefen, gleicher Macht und Ehre 
mit dem Vater ift, durch welches alle Dinge gemacht find, 
uch das das Leben und Licht der Menfchen ifl,) habe 
enihlide Natur an ſich genommen, ſey geboren aus 
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Maria, und in die Welt kommen, habe unter den Leuten 
. in diefem zeitlichen Leben gewohnet, fen aller Dinge worden 
gleich wie ein anterer Menſch, und an leibfichen Geberben 
als ein Menſch erfunden, wie ich und du, und bat alle 
menfchliche Gebredyen an fich gehabt, wie St. Paulus 
zu ben Philippern, Cap. 2, ®.7, faget, das iſt: er hat gefs 
fen, getrunden, geſchlafen, gewacht, iſt müde, traurig, 
frötich gewefen, bat geweinet, gelachet, ihn hat gehuns 
gert, gebürftet, gefroren, gefchwiger, er hat geſchwatzet, 
gearbeitet, gebetet. In Summa er hat alles gebraudyt 
zur Rothburft und Erhaltung biefes Lebens, hat gethan 
und gelitten, wie ein andrer Menſch, ausgenommen, daß 
er ohne Sünde ift gewefen; fonft hat er Gutes und Boͤſes 
gelitten, wie ein andrer Menſch, daß ba kein Unterfcheib 
gewefen unter ihm und andern Menfchen, allein, daß er 
Gott mit war und Feine Sünde gehabt, und es war doch 
der Mann, durch welchen bie gange Welt gefchaffen und 
gemacht war, wie er auch zuvor gefaget, der liebe Johan 
ned, und jegund mit groffem und fonberlihem Fleiß wies 
berholet diefelbigen Worte. 

Das iſts nun, daß er faget: Er war in ber Belt, 
und (obwol bie Welt durch ihn gemacht ift,) bie Welt hat 
ihn nicht gelannt. Denn er hat gelebet, wie ein anderer 
Menſch, und ift in die dreyfig Jahre bey feiner Mutter 
Marien gewefen, wie fonft ein Kind thut. In der Ju⸗ 
gend hat er fich geftellet und gebaret, wie ein ander‘ 
Knabe, ift den Eltern unterthan gewefen, bat getba 
was ſie geheiffen haben. Und ob ex fich wol ließ merck 
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da er zwölf Jahr alt war, daß ein groſſer Mann aus 
ihm follse werden, da er im Tempel denen Lehrern zuhd« 
sete, und fie wiederum alfo fragete, daß alle, bie ihm 
sahöreten, ſich feines Verftandes und feiner Antwort ver 
wunderten: fo ift e& doch hernach vergeffen worben. 

- Da if der Schoͤpſſer in ber Welt, lebet unter des 
Beuten, ader tief verborgen. Die Welt kannte ihn nicht, 
nadm ſich feiner auch nicht an, ſonderlich ehe benn er 
dreyſig Jahre alt warb, und ehe denn er anfinge zu pres 
digen, Krande gefund zu machen, Tobten aufzumeden. 
Und feine Mutter Maria, die Jungfrau, dieweil fie für 
eines Bimmermanns Weib gehalten gewefen, ift wie eine 
andere ſchlechte Frau geachtet worden. Ich meyne ja, 
die Welt habe ſich beweiſet, daß fie ihn nicht gefannt habe. 
Sie weiß nicht, daß diefes Rind (fo in der Mutter Schoos 
Hieget, ſich waſchen und baden Iäffet, wie ein ander Kind,) 
fol das Licht der Welt fegn, und daß bie Welt durch ihn 
geſchaffen. 

Wir ſollen aber acht Haben auf des Evangeliſten Worte. 
Droben (V. 8.) hat er geſagt: Alle Dinge find durch das 
Wort gemadjt. Dabey läffet er es nicht bleiben, fondern 
wiederholet mit Fleiß und wohl bedachtem Rath eben baf 
felbige Wort wieder, und ſpricht: Das Licht war in ber 
Belt, und bie Welt ift durch baffelbige gemacht. Denn 
hamit will er veft gründen und gewiß machen den Artickel, 

auf ale unfer Glaube ftehet, daß Jeſus Chriſtus von 
t und Ratur, beybe, wahrhaftiger, natürlicher Gott 
d Menfch fen; als wollte er fagen: Eben baflelbige Kind» 
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len, das in der Krippen liegt, und der Mutter Marid 
Brüfte fauget, und ihr hernach unterthan ift, das iſt das 
Leben und Licht der Menfchen, ja Gott Schöpffer aller 
Dinge; denn die Welt ifl durch ihn gemadt. 

Diefes iſt unfer (die wir von Chrifto unjern Namen 
haben) Hauptartickel, und das ift unfer rechter, wahr: 
haftiger, Chriftlicher Glaube, und ift jonft Tein anderer 
Glaube, nemlih, daß Chriſtus wahrer Gott und Menſch 
ſey, und der Glaube macht auch allein felig. Wer nur ei⸗ 
nen andern Glauben haben will, der fahre immer hin, 
und fehe, wo er bleibe, Will es die Vernunft nicht gläue 
ben, daf Gott habe koͤnnen Wenfch werben, fo mag fie es 
laſſen. Aber wir Chriften gläuben es, denn Gottes Wort 
faget es. Und dem Glauben ift nichts unmöglich, die Ver⸗ 
nunft mag fih dran floffen und ärgern, wie fie will. Es 
mug alfo feyn, daß, wer da gedendt, von bes Teufels 
Gewalt, Sünden und Tod, erlöfet und felig zu werben, 
der muß gläuben, daß Chriftus wahrer Gott ſey, durch 
welchen die Welt gemacht iſt, auch wahrer Menſch, aus 
Maria geboren. Dieſer Glaube allein, ſonſt keiner, er 
heiſſe, wie er wolle, macht felig, wie die Schrift zeuget, 


Matth. 1, 21: Maria wird einen Sohn gebaͤren, deß 


Namen wird fie Jeſus heiſſen; denn er wird fein Volck ſe⸗ 
lig machen von ihren Sünden. Und Luc. 2, 11: Eu 
ift heute der Heiland geboren, welcher ift Chriftus, ber 
Herr 2. Joh. 3, 18: Wer an den Sohn gläubet, ber 
wird nicht gerichtet, ſondern hat das ewige Leben. 

Diefes iſt der höchfle Artickel des Chriftlichen Glau⸗ 
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bens, der allein bey ben Ghriften gefunden wirb, unb ihre 
höchfte Ehre, Troſt und Freude ift, nemlich, daß der wahre 
Sortes Sohn menſchliche Natur angenommen, ihr Fleiſch 
und Blut worden, zur Rechten Gottes, des allmädhtigen 
Baters, figet, in gleicher Majeftät und Gewalt, unb da 
ihr Kürfprecher ift und fie vertrit. 

Wir Ghriften aber gläuben an Gott Water, Gott 
Sohn, Bott Heiligen Geift, bekennen zwar, es fey ein 
hoher Artikel, den die Vernunft nicht faflen Tann; aber 
dem Glauben ift nichts zu hoch, ober unmoͤglich. Denn er 
bänget ſich an Gottes Wort, und nach bemfelbigen , nicht 
nad) der Vernunft, vichtet et fi, und weiß aufs gewiſſeſte, 
daß bie göttliche Wahrheit bleibet; denn Gott hats ges 
faget und fein Wort zeuget ed. Diefe Lehre ift von Feiner 
Vernunft, fondern vom Heiligen Geifte herfommen, bas 
rum wird fie auch ohne den Heiligen Geift mit Vernunft 
wohl unbegeiffen bleiben. 

11. Er kam in fein Eigenthum, und die Seinen nah⸗ 
men ihn nicht auf. 

Da redet nun der Evangeliſt von einem andern Kom⸗ 
men. Zuvor hat er geſagt: Er war in der Welt, aus 
Maria ein wahrer Menſch geboren, wandelte unter den 
Leuten; ſie kannten ihn aber nicht, daß die Welt durch 
ihn gemacht wäre. Jezt aber ſaget er von der rechten 
Zukunft, da er ift dreifig Sahr alt worden und in fein 
Amt getreten, und von Sanct Iohanne dem Täufer ges 
tauft worben unb durch „ein fonderlicyes Beugniß offen» 
baret, und vom himmlifchen Water geweyhet zum Pre⸗ 
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bigtamt unb geſaldet zum Lehrer und Könige der ganten 
Chriſtenheit, hat das rechte Doctorparetlein und koͤnigli⸗ 
de Krone, den Heiligen Geift, empfangen, iſt zu einem 
zechten Könige und Priefter eingefeget mit diefen Worten, 
da er vom Himmel herab rief: Diß ift mein lieber Sohn, 
an dem ich Wohlgefallen habe, ben follt ihr hören; denn 
an ihm habe ich allein meinen Gefallen zc., da der Sohn 
Gottes im Waſſer ſtund, in feiner heiligen Menſchheit, 
und der Heilige Geift herab fuhr in leiblicher Geftalt auf 
fhn, wieeine Taube, Luc. 8, 22., Joh. 1, 32. Alſo 
kommt nun ber Herr, vom Vater beruffen und beftätiget, 
trit öffentlidy in fein Amt, wie zuvor verheiffen war,. 5. 
Mof 18, 15., da der Herr ſpricht: Ich will ihnen einen 
Sropheten (wie du bift,) erwecken aus ihren Brüdern x. , 
fähet an gu predigen und Wunder zu thun, erftlich unter 
den Züden, denen er verheiffen war, weldye der Evange⸗ 
Lift nennet fein Eigenthum, wie Gott felber durch Mofen, 
2. Bud, Cap. 19, 5., das Bold Ifrael fein Eigenthum 
nennet, ba er ſpricht: Ihr follt mein Eigenthum feyn 
vor allen Völckern, und 5. Mof. 7, 6., item Gap. 28, 18: 
Dich hat Gott, dein Herr, ermwählet zum old des Ei⸗ 
genthums aus allen Völdern, die auf Erben find. Wie 
nun Mofes die Süden Gottes Eigenthum heißt, alfo nens 
net fie der Evangelift bier unfers Herrn Ehrifti Cigen- 
thum, bamit anzuzeigen, daß Chriftus wahrhaftiger Gott 
feyg, dem Bater glei, Was der nun faget und rebet, 
darnach follte man ſich richten; denn er ift der Prophet, 
- von dem Mofes verkünbdiget hat: Wer biefen nicht höret, 
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der foll aus meinem Volcke ewig verfloffen werben. Wie 
denn bie Süben leider wohl erfahren haben. Aber er 
koͤmmt zu ihnen und Xlopffet bey ihnen an, unb findet 
keine Herberge und Statt bey ihnen, 
12. Wie viel ihn aber aufnahmen, benen gab er 
Macht, Gottes Kinder zu werben, bie an feinen 
Namen gläuben. 

Da Petrus die erſte Predigt zu Terufalem am Pfingfte 
toge thät, da fie. den Heiligen Geift empfangen hatten, 
sahmen fein Wort gerne an, fprichk Luc, Apgeſch. 2, 
41., und lieffen ſich täufen bey brey taufend Seelen. Her⸗ 
nach find vielmehr zu Serufalem durd) der Apoftel Predigt 


bekehret, will berer aufferhalb Ierufalem, auf dem Lande, 


gefchweigen und ber andern im Römifchen Reich, in Pers 
fien und anders wo, hin und wieder in der Welt zerftreuet, 
die durch der Apoftel und ihrer Sünger Predigt herzu 
kommen find, und noch täglich zu unfrer Zeit etliche zu 
ung treten, die da befehret werben von ben Seinen und 
ihn annehmen und an ihn gläuben, daß er für ung geſtor⸗ 
ben ſey und ſein Blut fuͤr uns vergoſſen, uns von des 
Todes. Teufels und Höllen Gewalt erloͤſet habe. 

Die werben dann rechte Kinder Gottes und feine Er: 
ben; zuvor waren fie Kinder des Zorns und des Teufels 
eigen; aber, wenn fie Chriſtum aufnehmen, fo werden fie 
Gottes Kinder, allein daß fie auf biefem Glauben beftändig 
verharren. 

So viel ihn aber aufnahmen, benen gab ex Ge: 
walt, Gottes Kinder zu werden. 
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Hier höret ihr, was für eine groffe, mächtige Herr⸗ 
Uchkeit und unausſprechlicher, ewiger Schaf iſt, der durch 
Gottes Sohn mit feiner Zukunft ift angerichtet, unter bes 
nen, die ihn annehmen, an ihn gläuben, und für ben’ 
Mann halten, der von Gott, der Welt zu helfen gefandt 
ift; nemlich, das fol bad neue Wefen und Werd feyn, 
daß er Macht und Recht geben fol, Kinber Gottes zu were 
ben, allen denen, die ba gläuben an feinen Namen. Wenn 
wir nun gläuben, daß er das ewige Wort deö Vaters if, 
durch welches alle Dinge gemacht find, item das Leben 
und Licht der Menſchen und Gottes Lamm ift, welches des 
Belt Sünde träge, wegnimmet und in bie Ziefe des 

© Meers wirft, wie der Prophet Michaͤas am 7. Cap., V. 
19, ſpricht, auch in allerley Noth anruffen und für feine 
unausfprechliche Snabe und Wohlthaten ihm banden: fo 
werben wir zu ber grofien Herrlichkeit gebracht, und uns 
ift das treffliche Necht zugefprocdhen, die herrliche Gewalt - 
‚und Freyheit gefchendlet, daß wir einen gnädigen Vater im 
Himmel haben, ja feine lieben Kinder find und Erben 
aller feiner ewigen, himmliſchen Güter, und wie Paulus 
zu den Röm. 8, 17. faget, Chriſti Brüder und Miterben 
find, ewiges Leben und. Seligfeit zu haben. 

Wie? Hat er allen Menfchen diefe Gewalt und Frege 
heit gegeben, fo. fie bach alle Kinder des Zorns find? Nein, 
fagt der Evangelift, fondern allen denen, fo viel ihr find, 

„Leinen ausgefchloffen, bie an feinen Namen gläuben, das 
ift, wie gefäget, bie fein Wort mit Glauben annehmen, 
und veft babey halten, ihn anruffen. Hier hoͤreſt du kur 
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und gut, daß durch keinen andern Weg, Mittel und 
Weiſe wir zu dieſer hohen Ehre, herrlicher Freyheit und 
Gewalt kommen, daß wir Gottes Kinder werden, denn 
allein durch das Erkenntniß und Glauben an Chriſtum. 
Darum muß der Heilige Geiſt hier Meiſter ſeyn, die⸗ 
ſes Erkenntniß und Glauben uns in das Hertz ſchreiben, 
und unſerm Geiſt Zeugniß geben, daß es gewiß und Amen 
iſt, daß wir durch den Glauben an Chriſtum Gottes Kinder 
worden ſind und ewiglich bleiben. Denn St. Johannes hat 
ſein Evangelium nicht aus menſchlichem Willen herfuͤr ge⸗ 
bracht, ſondern er iſt von dem ‚Heiligen Geiſte-getrieben, 
der ein Geift der Wahrheit ift, Darum wird er und gewißlich 
nicht betrügen. Sonſt iſt ed gar ein groß Ding, daß ein 
armer Menſch foll Gottes Sohn und ein Erbe Shrifti ſeyn. 
So wird nun durch Ehriftum, Gottes Sohn, biefe 
Gewalt und herrliche Freyheit, daß fte Gottes Kinder fols 
len feyn, angeboten und gegeben, benen, bie an feinen 
Namen gläuben. Schrecklich aber ift zu fagen und zu hoͤ⸗ 
zen, daß biefe hohe, treffliche Herrfchaft, Gottes Kinder . 
feyn, von ber blinden, verdammten Welt nicht allein vers 
acht, verfpottet und: verladht, fondern auch gefchändet und 
für die hohefte Gottestäfterung gehalten wird, alfo, daB 
fie die, fo an Chriftum gläuben, feinen Namen und Wort 
bekennen, und berhalben Gottes Kinder find, für des Teu⸗ 
fels Kinder, Gottesläfterer und Aufrührer hinrithtet, 
wie die Süden Ehriflo, dem eingebornen Sohne Gottes, 
ſelbſt thaten, gaben ihm Schuld, er hätte das Volck erregt 
und dem Känfer ven Schoß zu geben verboten, item fid 
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felber zu Gottes Sohn gemacht: fo doch bie Weit biefe 
Herrfchaft auf den Händen und Knicen holen follte, wenn 
fie gleich jenfeit Babylon anzutreffen wäre, Aber man fies 
bet& wohl, wie wir uns bargegen halten. 

Zudem feget der Teufel den frommen Chriftlichen Gew 
gen zuweilen fo harte zu mit feinen feurigen Pfeilen, daß 
fie nicht allein vergeflen der überfchwenglichen Herrlichkeit, 
daß fie Gottes Kinder find, fondern gar widerſinniſche 
Gedancken haben, ald habe Gott ihrer gar vergeflen, fie 
verlaffen, von feinen Augen verſtoſſen 2c. Es iſt auch 
St. Paulus nicht immerbar in Sprüngen herein gangen, 
fi) der groffen Herrlichkeit (daß er Gottes Sohn ſey) ge 
freuet, darauf wider ben Teufel und falfche Welt getro⸗ 
get. Das weiſen biefe und dergleichen Reben wohl aus, 
da er ſpricht, 1. Cor, 2, 3: Ich war bey euch mit 
Schwahheit, mit Furcht und groffem Zittern. Item 2. 
Epiſt. 7, 5., daß er fpricht zu den Gorinthern,, daß in ihm 
fey auswendig Streit, innwendig Furcht. 

Darum ift unfer Glaube noch fehr ſchwach und kalt. 
Wäre er aljo gewiß und ftard, als er wohl feyn follte, 
fo Könnten wir vor groffer Freude nicht Teben. Aber Gott 
Lob, wir.wiffen, daß auch die Schwachgläubigen Gottes 
Kinder find. Denn Chriſtus faget nicht vergebens, Luc. 
12, 32: Fuͤrchte dicy nicht, du Eleine Deerde ıc. Doch 
follen wir immer feufzen und bitten mitden Apofteln : Herr, 
flärdle uns den Glauben, Lue. am 17, 5., und wie jener, 
Marci am 9, 24: Ich gläube, lieber Herr, hilf meinem 
Unglauben, | . 

2tes Händchen. ü _ 2° 
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So iſt nun das unfer Troſt, dag, wer da gläubet an 
Chriſtum, der ift in die Sewähre gefegt, daß er fey ein 
Erbe Gottes, item, fey nicht ein Knecht oder Magd, fons 
dern ein Sohn, der ein Erbe aller Guͤter ſey. Diefe 
Herrſchaft follten wir an ber Welt Ende auf den Knyen, 
in mit bloffen Büffen holen. Bolget: 

13. Welche nicht von dem Geblüte, noch von dem Wil⸗ 

len des Fleifches, noch von dem Willen eines 

Mannes, fondern von Gott geboren find. 
Das ift nun wie eine Confutatio, damit der Evange⸗ 
Lft antwortet allen denen, in welchen etwas ift, das fie 
ruͤhmen können; es fen fo gut, und fo koͤſtlich, und fo viel 
es immermehr wolle, fo hilft es doch nicht, Gottes Kind 
zu werden. Dargegen zeiget er mit biefen Worten klar 
und deutlih an, welche wahrhaftige Gottes Kinder und 
Erben find, dieda Gewalt haben, Gott zu nennen ihren 
Vater. Hier mußt du aus den Augen’ thun alled, was 
hoch, groß und herrlich ift vor der. Welt, auch aller Grea« 


turen vergeffen. Denn ob foldhes alles wol feinen Ur« 


fprung und. Ankunft von Gott hat! fo Eanns doch darzu 
nicht dienen, daß man Gottes Kind dadurd) werde. Denn 
‚alles, was von uns ift, gehöret zur Höllen und ift vers 
urtheilet und verbammet zum Tode, Es gilt hier nichts 
mehr, denn aus Gott geboren. feyn durd den Glauben 
an den. Sohn Gottes, des. Menſch ift worben. 

Es theilet und, faflet. aber der Evangelift alle Vaters 
ſchaſt und Kindſchaft, und was fonft das befte in ber Welt 
iſt, darauf die. Leute. baffen aber trogen koͤmen, in brey 
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- Bünblein,. ober in drey Theile. Die erſte iſt, von dem 
Gebluͤte, weldye Gott gefchaffen hat, wie 1. Mof. 1, 27%, 
28. gefchrieben ſtehet: Gott fehuf den Menfchen, er ſchuf 
fie ein Maͤnnlein und Fräulein, und Gott fegnete fie und 
fprady: Seyd frudytbar und mehret euch. Diß ift nun bie 
Geburt von dem Geblüte,. das iſt, die vom Fleifch und- 
Blut geboren find, und natürliche Menſchenkinder find,- 
alfo,. daß fie fich ihres Vaters und Mutters rühmen koͤn⸗ 
nen. Und bag ift eine herrliche Geburt. 

Und gehet Sohannes mit. diefem- Worte (nicht von? 


bem Geblüte,) ſonderlich auf die Juͤden, auch bie-gange: 


Welt faflet, will.fagen: Was da iſt natürlich,- Vater, 


Mutter, Sohn, Tochter, alles, was aus dem Geblüte 
geboren if, ober was natürlid) geboren wird,. von Dann: 
und Weib herkommet, das gilt alles nicht, - fie- find- nicht 


Gottes Kinder. Wenn Vater und Mutter auch gleich ſo 


ebel: wären, als hundert taufend Kaͤhſer und-Käyferinnen,. 


fo könnte und- vermoͤchte fie doch durch ihr Gebluͤte nie 
mand zu Gottes Kinde, oder felig machen, ob wol Vaters 


und Mutterftand. Gottes gute Ereatur iſt, ja alle Käyfer, . 


Könige-auf Erden vermoͤchten nicht mit. aller ihrer Gewalt 
ein einig ‚Härlein, will geſchweigen einen Menfchen, oder 
ein: Weib, zu machen und zu ſchaffen. Weiter [pricht der 
Gvangeliſt ⁊ 

Noch von dem Willen des Fleiſches. 


Die Geburt von dem Gebluͤte iſtſin der Schrift, wie 


ihr gehoͤret, die Hauptquelle aller Geburten und. Stände, 
Darnach ifl-eine- andere Geburt, jo vom Willen des Flei⸗ 
! 9 ” 
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ſches Kinder find worben. Gin andrer mags auölegen unb 
austheilen nach feinem Gefallen, ich wills alfo deuten, daß 
fie aus dem Willen des Kleifches Kinder finb worben, bie 
nicht der Geburt halben Kinver find, ſondern von ber 
Willkuͤhr deß, der einen zum Kinde annimmt und zum 
Erben feiner Güter machet. Als, wenn einer nimmt zur 
Ehe eine Wittwe, die einen Sohn ober Tochter, mit ihrem 
vorigen Dann, der nun verftorben ift, gezeuget, mit ſich 
bringet, der ober die iſt ihres andern Mannes halbes 
Sohn, ober halbe Tochter. Oder, wenn Eheleute, bie 
ohne Erben find, ein Kind zum Sohn ober Tochter aufs 
nehmen, das von Natur ihr Kind oder Fleiſch und Blut 
nicht ift. 

Nun ift es wahr, vor ber Welt tft diefe Kindſchaft 
ein grofles, und gefchieht gemeiniglich von groffen Leuten, 
die yicht eigene, natürliche Kinder haben, daß fie arme 
Waͤyſen zu ihren Kindern und Erben machen. Denn arme 
Leute habe fich kaum ſelbſt zu ernähren, darum trachten fie 
nicht viel, wo fie Erben nehmen. Noch fol ſolche Kind 
ſchaft vor Gott auch nicht gelten, fie fen fo Hoch und groß, 
als fie immer wolle vor der Welt. Denn wad vom 
Fleiſch geboren wird, das ift Fleiſch. In der Welt fen und 
bieibe der Gebrauch, daß die Leute zu Kindern erwählen, 
bie nidyt von ihnen geboren, fonbern gefeget und georbnet 
find nach dem Recht, nemlich nad) dem Willen des Flei⸗ 
ſches, das ift eines Menſchen, es fey Mann oder Krau, 
oder beybe, Dann und Weib zugleich, wenn fie williglic 
und ungendthiget ein Kind zum Sohn ober Tochter anneh⸗ 
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men, das doch natürlich ihr Fleiſch und Blut nicht if, 
ſondern wollens für ihr Kind halten und ‚sum Erben mas 
chen aller ihrer Güter. Wie es denn gemein it gewefen 


- ben den Züben, und iſt noch ber Braudy in ber Welt, daß 


einer ſpricht: Ich will bein Vater feyn, und du follft mein 
Sohn oder Tochter feyn. Aber diefe Rechts⸗ und Willende 
finder, weldye bie Menfchen auf Erden auserföhren,, wie 
gefant, finds auch nicht; fie werben durch diefe Willkuͤhr 
nicht Gottes Kinber. 

Rod) von dem Willen des Mannes. 

Derer zwey Gebusten, als vom Geblüte und Willen 
bes Fleiſches, dienet Teihe dazu, daß ein Menſch Gottes 
Sind werde unb bas Himmelreich ererbe. Alſo thut auch 
die dritte nichts, die der Evangeliſt heißt, von dem Willen 
des Mannes; welche Kindſchaft iſt, als wenn ich einen 
der Ehre halben Vater nenne, oder als wenn einer ſeinen 
Pfarrherrn, Praͤceptor, Schulmeiſter, heißt Vater, daß 
er ihn lehret und unterweiſet, und wiederum fie ihre Zus 
Hörer nennen Pfarrkinder, und ihre Schüler heiffen Söhne, 
am ihres Glaubens, Gottfeligkeit und Gehorſams willen, 
Alfo hat man bie Propheten auch Väter geheiffen, vote 
benn auch St. Paulus Zimotheum und Zitum feine Söhme 
beiffet. Die find nun Väter, nicht des Geblüts, noch ber 
Wahl halben, fondern der Ehren halben, bie ihnen’ von 
ipren Zuhörern gefchieht, die fie für ihre ‚Herren und Vie 
ter halten und ehren, 

Diefe dritte Weife der Kindfchaft fol auch darzu nicht 
gelten, daß ich Gottes Kind fey, fie ift vor Gott nicht ges 
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recht. Und wenn ich gleich koͤnnte ſagen und rühmen: 


Ich habe Abraham und Moſen, Samuelem, oder David, 
Eliam und Eſaiam gehoͤret, oder Johannis des Taͤufers, 
ia des Herrn Chriſti ſelbſt, Juͤnger geweſt wäre, hätte 
{pn hören predigen und Wunderzeichen ſehen thun (wie 
denn etliche wider St. Paulum ruͤhmeten: Ey, wir ha⸗ 
ben Chriſtum ſelber hoͤren predigen, das fehlet dir wohl, 
St. Paule); ja, wenn St. Paulus mein Schulmeiſter 
und Praͤceptor geweſt waͤre: ſo ſoll michs doch nicht zum 
Kinde Gottes machen. Wenn ich gleich alle Propheten 
und Apoſtel zu Vaͤtern, das iſt zu Schulmeiſtern gehabt 
haͤtte, ich bin darum nicht beſſer, denn andere, die ſie nicht 
haben. So gar rein wirft St. Johannes hinweg, wie 


einen faulen Apffel, alles, darauf ein Menſch pochen oder 


trotzen koͤnnte, auf daß allein vor Gott gelte und Gottes 
Kinder mache, die aus ihm geboren ſind, das iſt, die Chri⸗ 
ſtum annehmen; die ſollen die Gerechtigkeit und Gewalt 
haben, daß ſie ſich koͤnnen ruͤhmen, ſie ſind Gottes Kinder, 
und Gott ſey ihr Vater. 


Folget weiter: 
Sondern von Gott geboren ſind. 

Diß iſt gar eine neue Geburt, ſo die vorigen dreye, 
mit alle ihrem Lob, Ehr und Wuͤrde, indem, wenn ſie 
ſollen zur ewigen Seligkeit dienen, toͤdtet und verdammet. 
Denn bisher hat der Evangeliſt geſagt: Wir find durch 
Gottes Geſchoͤpf und Segen wol von dem Gebluͤt unſerer 
Eltern geboren; iteın, etliche Kinder, die arm, elend und 
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verlaſſen find, werden von frommen Leuten zu Kindern 
und Erben angenommen unb aufgezogen, und unfere Stu⸗ 
denten Hier find Schüler und Zünger unter ihren Präceps 
toren, die fie als ihre Väter ehren, (einer mehr, denn ber 
andere,) wie Gott georbnet und befohlen bat. Es werben 
aber durch der Werde keins, weder die Väter bes Geblüts, 
des Rechts und der Ehre, noch wir, ihre Kinder, ‚vor 
Bott gerecht und felig. Aber zu der hohen Ehre und 
Herrlichkeit, daß wir Gottes Kinder werden, fommen wir 
allein durch bie Geburt von oder aus Gott: alfo, baß wir 
Bläuben an ben Namen bes Wenichen, der Zefus Shriftus 
Heißt, wahrer, natürlicher Sohn Marien, in der Zeit von 
ihr geboren, von Ewigkeit aber vom Water gezeuget, das 
von droben genugfam gefaget if. Diefer Jeſus Chriſtus, 
unfet Herr, allein bringet diefe Geburt, gibet die Freyheit, 
Mecht und Macht denen, die an ihn gläuben, daß fie Got« 
tes Kinder find; der gibt allein bie Sohnſchaft. Darum, 
fo find Gottes Kinder alleine diejenigen, fo aus Gott ger 
boren find, das ift, die an Jeſum Ehriftum, Gottes und 
Marien Sohn, gläuben. Und diefelbigen Gläubigen find 
nicht aus dem Geblüte, noch Willen des Fleiſches, noch 
Willen bed Mannes, fondern aus Gott geboren. 

Alſo fchneibet ab der Evangelift alle Herrlichkeit, Ge⸗ 
walt und Macht der Welt, und will fagen: Es förbert 
nicht zur GSeligkeit, daß einer Känfer, König, Fuͤrſt, 
fromm, weife, gelehrt ober reich ift; denn alle Dienfchen, 
hohes und niebriges Standes, find Fleiſch; alles Fleiſch 
aber ift «Deu und wie eine Blume auf dem Zelde; das Heu 
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verborret,, bie Blume verweldet; das Wort Bottes aber 
bleibet ewiglih, Eſa 40, 7. 8. Wer fid) nun an bas 
Wort hält und Johannis Zeugniß annimmt, (dad Efaiat 
auch gewaltig treibet in demſelbigen 40. Gapitel vor 
Chriſto) und an ſeinen Namen glaͤubet, der koͤmmet zu die⸗ 
ſer unausſprechlichen Herrlichkeit, es ſey Kaͤyſer, Koͤnig, 
Bürger, Bauer, Knecht, Hirte, Bettler 2, daß er Got⸗ 
tes Kind ift: daß alfo alle, niemand ausgefchloffen, et 
fey Mann oder Weib, die Chriſti Wort hören, an ihr 
gläuben, die Gewalt und bad Recht haben, daß fie mü 
Wahrheit fagen Eönnen: Ich bin durch Ehriflum Gottes 
Kind und ein Erbe aller feiner himmliſchen Güter, und 
Gott ift.mein Vater. 

Darum follten ‚wir diefe heilige Prebigt von Hertzen 
gern hören und auf ben Knyen (wenn wirs bier nicht 
hätten) über hundert Meilen holen und unferm Hertzen 
wohl, einbilden, daß wir ber Sachen gewiß würden. Denn 
wer das ſtarck und veft gläubte, daß er Gottes Kind wäre, 
ber wäre ein feliger Menſch, ſicher und unerſchrocen vor 
allem Ungluͤck, Teufel, Suͤnde und Tod. 

Das iſt nun die Predigt des Evangelii, die viel anders 
lautet, denn ſie in aller Philoſophen, Weltweiſen, des 
Pabſteſels und feiner Seribenten Bücher gefunden wird, 
welche, ba fie am beften find, in bem Stüde, davon wir 
bier handeln, nicht ein Haar breit rathen tönnen, bie 
doch leider viel mehr Schüler Haben, denn das liebe Evan. 
gelium, welches. allein ben Ghriften gehöret, wie der ‚Herr 
faget: pauperes euangelilantur, Matth, 11, 5. Gott 
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helfe und, baß wir ſolche Prebigt des Evangelii anneh⸗ 
men, und unter bem KHäuflein gefunden werben, bavon 
der Svangelift faget: Wie viel ihn annahmen, denen hat 
er Macht gegeben, Kinder Gottes zu werben. 


14. Und das Wort warb Fleiſch. 


Hier kriegt das Wort aber einen andern Namen, 
das er droben Gott geheiſſen hat und ein Licht, das 
in die Welt kommen iſt, die Welt geſchaffen und doch von 
der Welt nicht angenommen. Das wird nun hier Fleiſch, 
laͤßt ſich ſo tief herunter, daß er mein Fleiſch und Blut, 
mein Leib und Seel annimmt, und wird nicht ein Engel, 
oder fonft eine herrliche Creatur, ſondern wird ein Menſch. 
Es iſt ein zu groſſer, uͤberſchwenglicher Schatz und Gnade, 
die Gott mit dem armen, menſchlichen Geſchlechte geuͤbet 
hat; es iſt einem menſchlichen Hertzen nicht moͤglich zu 
faſſen, noch zu begreiffen, viel weniger auszuſprechen. 

So iſt nun der edelſte Schatz und hoͤchſte Troſt, den 
wir Chriſten haben, daß das Wort, der wahre, natuͤrliche 
Sohn Gottes, iſt Menſch worden, der allerdings Fleiſch 
und Blut hat, wie ein andrer Menſch, und um unſertwil⸗ 
len Menfch worben,. bag wir zu ber groſſen ‚Herrlichkeit 
tommen, damit unfer Kleifch und Blut, Haut und Baar, 
Bände und Fuͤffe, Bauch und Ruͤcken, oben im Himmel 
Gott gleich figen: daß wir kuͤhnlich trogen können wider 
den Zeufel, und was uns fonft anfidht. Denn ba find wir 
gewiß, daß die in Himmel gehören und bed. Himmelreichs 
Erben find. 
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Wir follen aber nicht gedencken, daß es ein geringe, 
ſchlecht Ding ift, daß der Evangelift des Worts: Fleiſch, 
brauche. Menſchliche Vernunft verftehet nicht die Gröffe 
göttliches Bernd wider die Sünde, vernimmet berhalben 
nicht, was St. Paulus meynet, da er ſpricht: Chriſtus 
fen für uns eine Sünde und Fluch worden, 2. Cor. 5, 21. 
Sal. 3, 18. Er aber, ber liebe Herr, hats woͤhl ver 
ftanden, dieſen groflen, ſchrecklichen Zorn fo ſtarck gefüchlet 
und auögeflanden, daß ihm ber Blutsfchweiß darüber aus⸗ 
beang, ein Engel vom Himmel ihm erfchiene und ihn 
flärdete, Luc. 22, 43. 


Und wohnete unter uns, 


Daflelbige Wort, das Menſch ift worden, hat Maria 
gefäuget, in Armen getragen, wie Cine andere Butter ihr 
Kind, ift zu den Leuten fommen, unter ihnen gelebet und 
gewohnet; iſt derhalben kein Gefpenft, fondern ein wahrer 
Menſch gewefen, an Geberben, wie Paulus fagt, Phil. 2,7,, 
als ein Menſch erfunden, mit fehen, hören, reden, eflen, 
teinden, fchlafen und wachen: daß alle, die ihn gefehen 
und gehört, haben müflen befennen: und fagen, er fey ein 
wahrer, natürlicher Menſch; hat ſich nicht von-ben Leuten 
entzogen, in einen Windel verkrochen, noch in die Wüften 
gelauffen, da ihn niemand hätte hören, fehen, greiffen koͤn⸗ 
nen, fonbern hat ſich öffentlich ergeiget, geprebiget, Wun⸗ 
derthaten gethan, daß alle Menſchen, um bie unb bey denen 
er gewefen und gewohnet hat, ibn haben hören und be 
'taften mögen, wie Johannes im Anfange feiner erften 
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Epiftel geuget: Was ba von Anfang war, das wir. gehöret 
baben, das wir gefehen haben mit unfern Mugen, bas wir be« 
ſchauet haben und unfere Hände betaftet Haben zc., und war 
doc, das Wort bes Bebens und Schöpffer aller Creaturen. 
Das meynet ber @vangelift, ba ex faget: Und wohnete unter 
uns. Cr war kein Gefpenft, fonbern ein wahrhaftiger 
Menſch; wie St. Paulus zu ben Philip. am 2, Cap., 7. 
auch faget: Da er in göttlicher Geftalt war, hat ers nicht 
für einen Raub gehalten, fonbern hat Knechtsgeſtalt an 
fih genommen, iſt wie ein anderer Menſch befunden 
worden. 

Unb faget ber Evangeliſt: Er wohnete unter uns; 
ats follte er fagen: Er iſt nicht exfhienen, wie der Engel 
Gabriel, der zu Marla kam unb Sottes Befehl bey ihr 
ausrichtete, und bald wieber von ihr fchieb, denn Engel . 
wohnen nicht fihtbar unter ben Leuten; fonbern er ift bey 
- uns (fpridt der Evangeliſt) in feiner menfchlichen Natur 
(die nad feiner Menſchwerdung unzertrennlih mit bee 
göttlichen vereiniget iſt) blieben, mit uns geflen, ge 
trunden, gezürnet, gebetet, traurig geweſen, geweinet ꝛc., 
bis ins vier und dreyſigſte Jahr, hat ausgerichtet, dazu 
er vom Vater gefandt war, Verfolgung und endlich ben 
Tod von feinem eigenen Volck gelitten; alfo, daß bie Juͤ⸗ 
den den wahren Sohn Bottes, ben Herrn ber Herrlichkeit 
gecreugiget haben, und wir haben gefehen, daß fein Blut 
vergoflen und auf die Erben gefloffen ift. 

Diefer iſt der Artidel, den wir Chriften gläuben, weils 
ches unfer hoͤchſter Troſt ift, dadurch wir Kinder Gottes 
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werben. Darüber follen wir nicht viel bifputizen, ob es 
Gottes Schande ober Ehre fen, daß Gott ift Menſch wors 
den; ja, ich folls von Hergen gerne annehmen, benn es tft 
mir zu gut und gu Troſt geſchehen, und foll Gott von 
Hertzen darum dancken. Folget: 

Und wir ſahen feine ‚Herrlichkeit. 

Was ift das? Der Evangelift will fügen: Er hat 
fih nit allein erzeiget mit. Geberben, baß er wahrer 
Menſch ift, unter den Leuten yewohnet, die ihn geichen, 
gehoͤret, mit ihm geredet haben, und unter ihm gelebet bis 
ins vier und breufigfte Jahr, und in biefer ſchwachen, 
elenden Geſtalt und menfchlichen Natur gelitten Kälte, 
Hunger und Durſt 2c., fondern auch fehen laſſen feine 
Herrlichleit und Kraft, daß er Gott ſey. Das haben 
ausgewielen feine Lehre, Predigt, Deiradel und Wunder 
thaten, baß, wer nidyt verblenbet und verftodt geweſen 
durch den Teufel, wie bie Hohenpriefter und Schrift 
gelehrten waren, ber hat merden koͤnnen, daß er natürlich 
Gott if, wie ers denn mit Worten und Thaten be 
weifet, baß er die Kranden gefund macht und die Zobten 
auferwedet, und in Summa fo groffe und viel Wunden 
zeihen gethban, dergleichen kein Prophet vor ihm 
gethban, und fonft keinem Menſchen zu thun möglich 

- gewefen: alſo, daß glei, wie Gott durchs Wort (das 
ift durch ihn) Himmel und Erden gefchaffen, eben fo hat 
er, was er gewollt, ausgerichtet und gethan, nur ein 
Wort gefprochen, ald Marc 5, 41: Mägblein ſtehe auf; 
item Luc. 7, 14: Süngling ſtehe auf. Joh. 11, 48: 
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Lazare, komm heraus; zum Gichtbrüdhigen, Maith. 9, 6: 
Stehe auf, nimm’ dein Bette und gehe hin; fey los von 
deiner Krandheit; item, zu den Auffägigen, Matth. 8, 8: 
Seyd gereiniget; item, Matth. 14, 19. 21: mit fünf 
Broben und zween Fiſchen gefpeilet fünf taufend Mann, 
daß die, fo ſolche Zeichen fahen, ſprachen, Ioh. 6, 14: 
Dieſer ift warlich der Prophet, der in bie Welt kommen 
fol. Alſo audy, da groß Ungeflüm im Meer ſich erhub, 
und ber Herr das Meer bebräuete, und es flille warb, ba 
verwunderten fich, die im Schiffe waren, und fprachen, 
Matth. 8, 27: Wer ift biefer, dem Wind und Meer 
gehorfam iſt? Item, Matth. 17, 18: Er gebot ben 
Zeufein, fo mußten fie ausfahren, Das Eonnte er alles 
durch ein einig Wort ausrichten. 


Als des eingebornen Sohnes vom Vater, 


Diefes if das erftiemal, daß Johannes das Wort ben 
eingebornen Sohn vom Vater nennet. Frageſt du nun, 
was er meyne, da er faget: Im Anfang war das Wort; 
item: Alle Dinge find durchs Wort gemadyt; item: Cr 
war das Leben und Licht der Menſchen, — fo beuiet er fi 
bier fetbft und fpriht: Das Wort Heiflet der eingeborne 
Sohn vom Vater. Da höreft du Ear und beutlich, daß , 
das Wort, weldyes von Ewigkeit bey dem Vater war, unb 
das Licht der Dienfchen ift, heiffe der Sohn, ja, ber ein« 
geborne Sohn Gottes. Er alleine ifts, fonft feiner mehr. 
Da ſtehets, was er durchs Wort droben (B. 1.) hat wol⸗ 
len verſtehen, und will nun hinfort klar nom Reich Chriſti 
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prebigen, das er bisher gar mit. verbediten und feltfamen 
Worten gethan bat, die in gar Feiner Sprache wohl lau⸗ 
ten‘, fpricht, diefes fey Gottes eingebormer Sohn. 

Denn Gott hat fonft viel Söhne und Kinder; aber 
nur einer ift der Eingeborne, von dem das gelagt wird, 
daß alles durch ihn gemacht fey; die andern Söhne find 
nicht das Wort, durch welches alle Dinge. gemacht find, 
ſondern find gefchaffen durch diefen eingebornen Sohn, der 
gleich mit dem Water Schöpffer Himmels und der Erden 
ift. Die andern allzumal werden Söhne durch biefen ein 
gebornen Sohn, welcher unfer Herr und Bott ift, und 
heiffen wir vicl geborne Söhne; diefer aber ift allein ber 
eingeborne Sohn, ben er in ber Gottheit von Ewigkeit 
gezeuget hat. So ift nun das Wort, durch welches alle 
Dinge erfchaffen und erhalten find, Fleiſch, das ifl, Menſch 
worden, geboren nad) dem Fleifcd) von dem Saamen Abrahaͤ 
und Duvids, hat unter und gewohnet und uns vom Fleiſch 
und bes Teufeld Gewalt erlöfet. Und dadurch, daß er if 
Menſch worben und body der Herr ber Herrlichkeit von 
Ewigkeit war, werben wir arme Menfchen, fo an feinen 
Namen gläuben, Kinder Gottes, und Gott wirb unfer 
Vater; er aber iſt alleine ber eingeborne Sohn, wie St. 
. Paulus fagt, durch welchen Gott alles ſchaffet, regieret 
unb madıt. 

Diefen Text follen wir in hoben Ehren halten, uns 
damit tröften in allen unfern Srübfalen und Anfechtungen, 
und wer ihn mit Glauben faflet, mit dem hats Feine Roth; 
er: ift ein Kind ber ewigen Seligkeit, zu weldden Ehren er 


N 


Joh. 1. - 3919 _ 


tömmet durch den eingebornen Sohn, der Gott von Ewig« 
keit ifl. Nun wird diß Evangelium erft belle und Licht; 
denn vorher braucht der Evangelift ungewöhnliche und 
feltfame Rede in allem Sprachen, ba er ſpricht: Im Ans 
fang war das Wort, durchs Wort iſt die Melt gefchaffen, 
und das Wort warb Fleiſch. Wer bat dergleichen Rede je 
gehöret? Nun findet ſichs klar: das Wort, fagt der Evans 
gelift, davon ich geredet habe, ift der eingeborne Sohn 
Gottes, wahrer Gott und Schöpffer mit dem Bater allein, 
daß er vom Vater geboren, nicht der Vater von ihm ifl, 
wie wir befennen und beten: Unb an Iefum Chriſt, feis 
nen eingebornen Sohn. Mofes, 1. B. Cap. 1, 8. braucht 
dergleichen Rede, Gott ſprach; Johannes aber feßet die 
Deutung barzu, wie gejaget. 


Das ift unfer Chriftlicher Glaube, daß Jeſus Chriſtus 
fey wahrhaftiger Gott und Menſch, der eingeborne Sohn 
des Vaters, von Ewigfeit von ihm gegeuget und aus 
Maria, der Jungfrau, in ber Zeit geboren, und daß bie 
jenigen, fo an ihn glauben, erlöfet werben von Sünden 
und allem Uebel. Er macht fie allein zu Chriften, zu ein« 
gepflangten und nicht natürlichen Kindern Gottes; benn 
Shriflus, unfer Haupt, ift allein der eingeborne, natürs 
liche, wahrhaftige Sohn Gottes des Vaters. DIE Evan 
gelium follten wir hoch und groß achten, wie benn die hei⸗ 
ligen Väter aud) gethan haben. Denn wer ben Sohn hat, 
der hat Feine Roth, fondern er ift auch Gottes Kind. Ob 


er wol nicht der eingeborne Sohn Gottes iſt, fo wird es 
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doch durch ihn Gottes Sohn und ein Miterbe und Bruder 
Ehrifti. 
Voller Gnade und Wahrheit. 

Daß wir nun dieſe Worte deſto beſſer verſtehen moͤ⸗ 
gen, muͤſſen wir gegen einander halten Adam und Ehri« 
flum. Adam hat durch feinen Ungehorfam und Fall die 
Erbfünde auf uns gebracht, doß wir in Sünde und Zob 
gefallen, Gottes Zom, Verdammniß und ewiger Strafe 
fyuldig find worben; alfo, daß auf Adams Seiten nichts 
gu fehen if, denn eitel Zorn Gottes und Ungnade, (wie 
diß unfer jämmerlich, mühjfelig, fur& Leben auf Erden, ak 
lerley Plage, Krandheit, Angft, Roth, Jammer, Gergeleid 
und endlich der Tod, wohl ausweilen); alfo, baß alle 
Welt über diß armfelige Leben fchreyet und Elaget. Wir 
erfahrens auch täglich, daß Fein Menſch feines Lebens 
auch nicht einen Augenblick ficher fey; da flirber einer an 


ber Peftileng, der andere erfäuft, der dritte wird erflochen, - 


und ift Zein flindender, unflätiger Aas, denn eines Mens 
ſchen Leiche; darum eilet man auch flugs zur Erben mit 
su, da finden die Würme ihre Speife. Aber wenig be 
Zümmern ſich damit, ob fie wol ſolchen Sammer täglich 
vor Augen fehen, bis fie das Unglück felbft trift. Darum 
ift die Weit ein recht Sammerthal, eine Unlufl, ein Wuſt; 
- denn da fiehet man Adam und alle Menfchen an, als voller 
Gottes Ungnabe, Ungunft, Zorns, Fluch und Vermale⸗ 
deyung. Adam ift nicht voller Gnade. 

Dagegen aber in Chrifto ift nichts zu feben, denn 
eitel Gnade, Liebe, Friede, Freude und Gunſt; damit 





Ip. 1. si 


iſt er gar überfchüttet, daß ex das liebe Kind bes himm⸗ 
liſchen Vaters if. Darum iſt er gar ein anberer Dann, 
denn Adam. Sie find gegen einander zu halten, gleiche 
wie ein Engel und der Teufel. Was Chriſtus redet und 
thut, daran hat Gott einen Wohlgefallen, und das ift nur 
aufs allerbefle gerebt und gethan; wie denn, Eſaia am 
42, 1., Gott ſpricht: Siehe, das iſt mein Auserwählter, 
an welchem meine Seele Wohlgefallen hat! und ber Vater 
felder am Jordan in der Taufe Chriſti und auf dem Berge . 
Zhabor, vom Simmel herabruffet und Öffentlich bezeuget, 
fagende: Diß ift mein geliebter Sohn, an welchem ich 
Wohlgefallen habe, den follt ihr hören. Marc. 9, 7. 
Saget nun Chriftus, Matth. 9, 3: Dir find beine 
Sünden vergeben; item, Joh. 11, 43, zum nerflorbenen 
gazaro: Komm heraus; das iſt beybes wohl gerebt und ' 
gethan. Der Vater ſpricht Ja darzu, alfo, daß alles, 
was er rebet und thut, eitel Snabe, Liebe und Freude ift; 
denn er iſt bas liebe Kind und der eingeborne Sohn, er 
kanns nicht verderben. Darum follen wir nicht zweifeln, 
wenn wir Chriſti, unfers Herrn Wort, hören, nach feinem 
Befehl unfere Kindlein laſſen täufen, das heilige Sacra⸗ 
ment empfaben, daß Gott der Vater ein Wohlgefallen dran " 
habe, um feines geliebten, eingebornen Sohns willen, durch 
welchen er uns angenehm gemacht und verorbnet hat zur 
Kindfchaft, gegen ihn felber, ehe der Welt Grund gelegt 
war, zu ben Eph. am 1. Sap., 3. 4. Und wie er hernach, 
Joh. 1, 16., faget: Bon feiner Fülle Haben wir alle 
(ſchleußt fi) auch mit ein) Gnade um Gnade. 
res Bändchen. a 
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Alſo bildet und mahlet uns der Evangeliſt Chriſtum 
für aufs allerlieblichſte und freundlichfte, daß er von ihm 
faget, daß er fey voller Gnade und Wahrheit; ald wollte 
er fagen: Er unb fonft niemand führet biefen Reim, 
&f. am 53. Cap., ®. 9: Es ift kein Betrug in feinem 
Munde gefunden worden. Er iſt voller Gnade und Wahr: 
heit, das ift Summa Summarum, es gefället Gott an 
Chriſto alles wohl; der Vater hat ihn lieb und iſt ihm 
hold und günflig. Der Vater bat keinen Mangel und 
Fehl an ibm. Denn es gefället Gott nicht alleine, was 
der Sohn redet und thut, aus Gnaden, fondern es ift auch 
an ihm ſelbſt vechtfchaffen gut, was er redet und thut, 
Gott Hat daran nichts zu vergeben 5 wie auch Chriſtus fel: 
ber fpricht im Johanne: Alles, was der Vater will, das 
thue ich. Er liebet den Vater von gangem Bergen. 


15. Johannes zeugete von ihm, ruffet und ſpricht: 


Diefe folgende Predigten lauten abenteuerlidh. und 
feltfam, und find der Vernunft eben fo wol unbefannt, ale 
die vorigen, davon ihr bisher gehöret habet, und werben 
auch in einen Büchern ber Weltweifen, fie heiffen Philo: 
fophi, Juriſten, Sophiften, oder Papiften, gefunden, wer: 
ben alfo von ber menfchlichen Vernunft nicht verftanden. 
Allein die Chriften lernen an biefer Kunft, bleiben aber 
ABC: Schüler, flubiren darinnen ihr Leben lang, 
wenn fie aud) hundert Jahr erreichten. Einen weltElugen 
Mann bündet diefe Rede (als, daß Johannes der Täufer 


ſpricht: Cr ift vor mir gewefen; item: Bon feiner Fülle . 


-_—— 
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haben wir genommen Gnade um Gnabe,) eine feltfame 
und ungewöhnliche Rede und Wort zu feyn, ja, es lautet 
ungereimet, ungeſchickt und thörlih; aber es verſtehets 
niemand, denn bie Chriſten. 


15. 16. Nach mir wird kommen, der vor mir geweſen 
tft. Denn: er war ehe, denn ich. Unb: von ſei⸗ 
ner Fülle haben. wir alle genommen Snade um 
Gnade. 


Idhr habt droben gehört, saß Johannes der Täufer 
beſchrieben wirb, daß er von Gott geſandt fey, vom Licht 
zu zeugen, erftlüh Larum, daß des Meßiaͤ Ankunft: jeders 
manır fund würde: Denn ba der Meßias auftrat, und anfing: 
u prebigen: und Wunder zu thun, kam er gan im einer ges 
ringen, verächtlichen Geſtalt, daß fein Thun Fein Anfehen: 
Batte. Derohalben follte er prediger, daß fie Chriſtum 
wicht verichliefen, wie fie doch gethan: haben... bieweil fie‘ 
auf eine andere Weife des Meßiaͤ warteten Zum andern 
folite Johannes auch darum. vom Chrifto geugen, auf dafs 
die Juͤden ſich an ihn nicht huͤngeten, und gedaͤchten, er 
wäre Meßias, dieweil er eim geſtrenge, heilig. Leben: fuͤh⸗ 
rete; wie denn die Juͤden zu ihm von Jeruſalem Prieſter 
und Leviten ſandten, ihn zu fragen: Wer biſt du? Lohr 
am: 1, 19. Und Johannis Hartes Leber war nur' dahin: 
gerichtet, daß fein Zeugniß von Ehrifto: deflo mehr An— 
ſehens hätte, Wiewol es bey: dem größten Saufen dennoch 
nicht angefehen ward, bie fahen ihn: nur für einen Schmidt 
und Zimmermann. an, und ftieflen. ſich mehr am: feiner ge⸗ 
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ringen Perſon, denn fie ſich feiner Lehre und Wunder⸗ 
wercke beſſerten. 

Aber St. Johannes haͤlt ſich feines Berufs, richtet 
getreulich aus, darzu er von Gott geſandt war, zeugete 
von Chriſto, dem Herrn, weiſete die Leute von ſich zu ihm. 
Da ſollten die Juͤden auf ſein Zeugniß gute Achtung ge⸗ 
habt Haben, wohl eingenommen und gefaſſet, daß ex von 
Shrifto, nicht von ſich felber zeugete, wie er denn bürre 
heraus fagt: Ich bin nicht Ehriftus (davon hernach weis 
ter), fondern ich bin gefandt, von ihm zu zeugen ; ich ruffe 
“ und ſchreye von ihm, daß er das Leben und Licht der Men⸗ 
fhen fey, voller Gnaben und Wahrheit. Auf den Chri⸗ 
flum fellte er mit Fingern weifen, und alle Menichen in 
ber Welt zu biefem Ehriſto führen, auf daß er alle, jo in 
Sünben tobt wären und in Finfterniß und Schatten des 
Todes ſitzen, doch zu ihm kommen, an ihn gläuben, leben⸗ 
dig machete und erleuchtete, daß fie feiner Gnade und 
Wahrheit theilhaftig werben. Denn darzu ift er Menſch 

orden, für das menſchliche Gefchledht geftorben und wie 
der auferftanben, daß, die an ihn gläuben, gerecht und felig 
- werben, Go Ipricht nun ber heilige Evangeliſt. 


Diefer war ed, von dem ich gefagt habe, ber nad 
mir kommen wird, ber vor mir gewefen ift. 


Diß ift gerebet von vergangener Zeit, ald da Johan⸗ 
nes der Zäufer von Bott iſt geſandt geweſen, iſt aufge 
txeten, zu prebigen, ehe denn Shriftus angefangen hat zu 
leben, und will fagen: Wenn ich aufhöre, alsbald, ohne 
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Mittel, wird der rechte Dann und Prediger Tommen; 
darauf gebet Achtung. Denn Johannes redet hier nidyt 
von ber Geburt Chriſti, die zwar nach ſechs Monat nad) 
Johannis Geburt gefolget ift, fondern vom Amte, will 
fagen: Ich habe als ein ehrlicher, veblicher Dann geprer 
diget von Chriſto, mein Zeugniß ift frey, Öffentlich gangen, 
babe in feinem Windel gerebet, fondern bin umhergezogen 
am Jordan und in alle umliegende Städte, wie Luc. am 
8. Cap., 3. gefchrieben flehet. Und ift das mein Zeugniß 
oder Predigt geweſen: Sehet nicht auf mid, fondern auf 
den, der mir auf dem Fuffe folge. Wenn ich beginne 
aufzuhören, von ihm gu zeugen: fo wiſſet, daß er felbft vor⸗ 
handen und gegenwärtig ift. Denn kein anderer wird nad) 
mir Tommen, denn er, der Herr Chriftus; zivifchen mir 
und ihm wird Fein anderer Lehrer noch Prediger feyn, auch 
keine andere Predigt ober Lehre, ba wirb kein anderer 
Prophet ſeyn. 

Da ſieheſt du, daß St. Johannes ein treuer, wahr⸗ 
haftiger Zeuge iſt, der die Leute nicht an ſich zeucht, ſon⸗ 
dern zu Chriſto weiſet, ſpricht: Ich predige euch, daß ihr 
dem Herrn den Weg ſollet bereiten und ſeine Steige richtig 
machen; auch taufe ich euch mit Waſſer. Ich ſage aber dar⸗ 
neben: der nach mir koͤmmt, iſt ſtaͤrcker, denn ich, denn 
ich nicht genugſam bin, ſeine Schuhriemen aufzuloͤſen; der 
wird euch mit dem Heiligen Geiſt und mit Feuer taͤufen. 
So ſehet und hoͤret ihre nun, daß alles, was ich rede und 
thue, nur auf ihn, den Herrn Chriſtum, gehet. Alſo lobet 
und preiſet der Evangeliſt St. Johannis des Taͤufers 
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Zeugniß, daß ex alle Welt von ſich ‚auf Shriftum gewwiefen 
babe. 


Der nad) mir Tommen wird, ber vor mir ge⸗ 
weſen iſtz benn er war ehe, benn ich bin. 


Der heilige Täufer Ichannes will fagen: Daß ihr 
euch ja an feiner geringen, veräcktlichen Perfon unb Ges 
| ſtalt nicht Aygert, will ich euch jagen, wer er iſt. Ich 
babe ‚geprebiget, daß er bald nach mir kommen werde; und 
Laffet euch fagen, er ift Schon unter euch, allein, daß ihr 
ihn nicht Tennet, wollet ihn auch nicht Tennen; fo wiflet, 
daß er viel eine höhere und beffere Perſon ift, denn id. 
Denn er iſt nor mir .gewefen, nicht der Menfchheit halben; 
k denn derfelbigen nach ward St. Johannes che empfangen, 
geſchaffen und geboren, nemlich ein halb Jahr vor dem 
Herrn, ald um St. Sohannis, oder St. Petri und Pauli 
Zage; er aber, der Herr, um Weyhnachten, daß ex ein 
halb Jahr älter iſt, denn ber Herr Chriſtus. 

Sp will nun St. Sohannes fagen, daß Chriftus der 
Kerr ehe geweſen fen, denn er ift Menſch worden, und 
Khriftus vor ihm gewefen fey, „nicht bes Alters halben, 
denn er war «in halb Jahr älter, denn der ‚Herr, fondern 
5,0 daßeriftdas Wort, jo im Anfang war, der wahre Sohn 

Gottes, der das Leben und Licht der Menfchen ift, durch 
welchen .alle Dinge gefchaffen find. ‚Gleich als wenn ich 
fonft fagete von einem Kinde, das da ehe geweien wäre, 
denn feine Mutter, ober ehe, denn es in Wutterleibe em: 
pfangen amb geboren wäre: wahrlich, das findet man in 








- 
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‘der Ratur nicht, darum müßte es ein befonberes Kind und 
Gott fern; alfo will St. Sohannes albier auch fagen; 
Diefer Mann, Chriftus, ift vor mir geweſen, bat gelebet, 
ehe denn ich gewefen bin, ja, er ift auch ehe gewefen, denn 
feine Mutter ift geboren worden. Das ift fo viel gefaget, 
als, daß er Gott von Ewigkeit ſey. Denn die Engel find 
aud) ehe gewefen, denn Maria; aber Chriftus ift ehe ges 
weſen, denn alle Engel, ja ehe, denn alle Creaturen. 


Und von feiner Fülle Haben wir alle genommen 
Gnade um Gnabe. 


Das iſt auch der gülbenen Zerte einer in St. Jos 
banne, gleich dem, davon wir gefagt haben, ber Sohn 
Gottes ift das wahrhaftige Licht, weldyes alle Menfchen 
erleuchtet, die in diefe Welt fommen. Darum, wer Chris 
ſtum nicht erfennet, oder an ihn nicht gläubet, und ihn zu 
eigen nicht Hat, der ift und bleibet ein Kind ded Zorns 
und Berbammniß, er heiffe und fey, wer er wolle, Soll 
er-aber zu Snaben kommen, fo muß es allein durch Ehriftum 
gefchehen, welcher allein unfere Armuth durdy feinen Ueber⸗ 
fluß reich machet, unfere Sünde durch feine Gerechtigkeit 
austreibet, unfern Zob durch fein Leben verfchlinget, aus 
und Kindern des Zorns, voller Sünden, Heucheley, Lüs 
ger und Falſchheit, Kinder der Gnaden und Wahrheit 
machet. Wer den Dann nicht Hat, der hat nichts, j 

Da nimmet St. Johannes der Zäufer auf einen Biſſen 
alle Menfchen in der gangen weiten Welt, fo je geweſen 
und, feyn werben bis an ben Süngften Tag, ſchleuſſet ein 
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Urtheil über fie, daß fie von Natur guabenios und Lügner 
find, faget aber darneben, wie iffnen könne gerathen wers 
den. D, ſpricht er, ihr werbet einen feligen, troͤſtlichen 
Prediger haben, der euch nicht allein verkündigen, fondern 
audy bringen und aus Gnaden ſchencken werbe, das weber 
Adam, Noah, Abraham, Mofes, Elias, noch ein Engel 
vom Himmel, kein Prophet, noch Heilige, ich auch nicht 
(fpricht er), zugleich verfündigen und euch bringen ober 
geben hat Tönnen, nemlich, daß alle Menſchen, von Adam 
an bis zu Enbe ver Welt, Leinen ausgefchloflen, die da 
follen zu ber Gnade und Wahrheit kommen, bie müflen es 
fchöpffen und theilhaftig werben aus feiner Fülle. Denn 
er ift darum in die Welt kommen, unfere menſchliche Ras 
tur angenommen, daß er und vom Zorne erlöfete und Kins 
ber Gottes machete, und daß wir feiner Hülle genieflen 
ſollen. 


Derohalben iſt es wohl zu wundern, daß wir ſo 
ſtoltz ſind, ruͤhmen, pochen und trotzen auf unfere Schöne, 
Reichthum, Adel, Gewalt, Kunſt, Weisheit, ehrbar Leben, 
gute Werde, Orden, Verdienſt ꝛc. Denn es iſt vor Gott 
eitel Zorn, Ungnade, Falſch, Unflath und Dreck, da iſt 
keine Gnade und Wahrheit, Phil. am 2, 15. Und zwar, 
wenn wir mit fehenden Augen nicht blind wären, follten 
wir ja fehen, daß uns Gott genug gebemüthiget, fo mans 
cherley Plage, Krandheit und endlich ben Tod zu bes 
Etrafe unferer Sünde aufgeleget: alfo, daß wir keines 
Augenblicks unfers Lebens ficher find, und wo wir Chriſtum 
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zum Han und Heilande nicht haben, ewig verloren und 
verdammet ſeyn muͤßten. 

Wollen wir uns aber rühmen, fo mögen wir ung deß 
rühmen, daß wir von des ‚Herren Chriſti Külle nehmen, 
durch ihn erleuchtet werben, Vergebung der Sünben ers 
langen unb Gottes Kinder werben. Denn das ift bie 
Summe davon. Wer ba will vor des Teufeld Gewalt er 
halten werben, ber Sünde und Tod entrinnen, ber muß 
aus biefem Brunnen, Shrifto, fchöpffen, da ſoll alles Heil 
und Geligkeit herflieſſen. Diefer Brunnen ift unausſchoͤpf⸗ 
Lich, er ift voller Gnade und Wahrheit vor Gott, er ver 
liexet nichts dran, wir fchöpffen,, fo viel wir wollen; ob 
wir ſchon allzumal ohn Unterlaß aus biefem Brunnen 
ſchoͤpffen, fo ann er doch nicht ausgefchöpffet werben, fon» 
bern bleibet eine unendliche Quelle aller Gnaben und Wahr⸗ 
beit, ein Brunnen ohne Grund und ewige Quelle; je mehr 
- man bavon fchöpffet, je reichlicher er gibt, ſolch Waſſer, 
wie er hernach faget, das bis ins ewige Leben fpringet. 

Gleichwie bie liebe Sonne dadurch nicht verbundelt 
oder verfinftert wird, daß fie vielen leuchten muß, ja, bie 
gantze Welt ihres Lichts, Scheines und Glantzes geneußt; 
fie behält ihr Licht gleichwol gang, es gehet ihr nichts ab, 
fie ift ein unmäßig Licht, Tönnte noch wol zehen Welten 
erleuchten. Item, es können wol hundert taufend Lichter 
von einem Lichte angezündet werden, und gehet doc) dem⸗ 
ſelben Lichte (davon viele andere Lichter ober Kergm ans 
geſtecket und angezündet werden, nichts ab. Alfo Tann 
ein gelehrter Dann voll taufend gelehrter Leute machen, 
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und gehet ihm nichts ab an feiner Kuuft; je mehr er an- 
dern giebet, je mehr er hat. Alſo ift Chriflus, unfer ‚Herr, 
(zu dem wir. Zuflucht haben müflen, und von ihm alles 
bitten,) ein unenblicher Born und Hauptquelle aller Gnade, 
Wahrheit, Gerechtigkeit, Weisheit, Lebens, die ohne Maaß, 
Ende und Grund iſt: alfo, daß wenn aud)- bie gange Welt 
fo viel Gnade und Wahrheit daraus fchöpffete, daß eitel 
Engel daraus würden, noch ginge ihm nicht ein Troͤpf⸗ 
kein ab; bie Quelle läuft immerbar über voller Snabe. 
Wer nun (einen ausgeſchloſſen,) feiner Gnabe genieflen 
will, ber komme und hole fie bey ihm. Ihr werdet diefe 
Quelle des lebendigen Waſſers nicht austrocdinen, fie wird 
nicht verfiegen, ihr Trieget alle überflüffig gnug daraus, 
und bleibet doch eine unendliche Quelle. Einen folchen 
Drebiger, fagt Johannes der Zäufer, werbet ihr haben; 
verſehet ihn nicht, daß ihr fromm ſeyd, euch nach bem Ge 


feg Mofis haltet, viel guter Werde thut, Euer Thun 


bält den Stich nicht; und wenn es ſchon koͤſtlich gleiffet, 
fo iſts doch alles falfch und ein Lediger Schein. Denn ihr 
wandelt nicht allein in Kinfterniß, fonbern ſeyd bie Finfter- 
niß felöft, der Sünde und bem Tode unterworfen, fowol, 
als alle Menichen auf Erden. Wollet ihr aber wahrhaftig 
fromm, rein, gerecht und felig werben : fo holets bey bem, 
den. Gott der Vater verfiegelt hat, ber ba ift bie reiche, un: 
endliche Duelle und Zülle,. aus welcher alle Patriarchen, 
Propheten, in Summa alle Heiligen, ich Johannes felber, 
auch gefchöpffet haben, und immer für und für fchöpffen, 
genommen haben und noch nehmen, Wir allzumal (keinen 
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ausgenommen, er fey fo heilig, als er wolle) Kommen ledig 
und ſchoͤpffen unſere Faͤßlein voll aus ſeiner Quelle und 
Fuͤlle. 

Auch ſoll niemand kleinmuͤthig ſeyn, noch gedencken: 
Wie koͤnnen wir alle von ihm nehmen; ſo bin ich es auch 
nicht wuͤrdig, gehoͤre nicht unter die Zahl der Heiligen, 
ich bin ein Heyde! darum ſie verzagen wollen. So ſaget 
St. Johannes: Hoͤre, was ich, von Gott geſandt, dir 
ſage: Die Heyden haben eben ſo gut Recht, doch aus lau⸗ 
ter Barmhertzigkeit, von feiner Fülle zu nehmen, ale die 
Juͤden, Abrahams Saamen, und bie bas Gefehe hatten, 
welches nicht darzu förbert und nüßet, baß fie Gottes Volck 
heiſſen, noch die Heyden auch nicht hindert, daß fie abgöts 
tifche Leute find. Alle, alle, es feyn Juͤden, oder Heyden, 
wollen fie anderd zu Gnaden Tommen und wahrhaftig 
vor Gott erfunden werden, follen und müflen aus biefee 
Duelle ſchoͤpffen, ihr Fläfchlein füllen, die immer für und 
für fleuffet und übergebet, und ſich fatt trinden aus diefer 
Hauptquelle des lebendigen Waflers, das in das ewige 
Leben quillet. Sn Summa, feine Bülle hat weber Maaß, 
nody Ende, darum fehendet nur getroft ein und trindt. 
mit Luft und Freuden. Denn bier ift überflüffig gnug bis 
in das ewige Leben; bafür ihr Gott zu loben und zu dans 
den in Ewigkeit werdet gnug haben, 

Was nehmen wir denn? Gnade um Gnade, Johan⸗ 
nes faget von zweyerley Gnade: Chriſti Gnade iſt bie ums 
ergrünbliche Duelle und Hauptbrunn aller Gnabe, bie er 
. feine Fülle genannt bat, Unſere Gnabe ifl, bie wir aus 
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ihm ſchoͤpſffen und ex unter und austheilet, und wird uns 
gegeben um feiner Gnade willen, als, daß ich Gott ange j 
nehm und gefällig bin, 

" Darum tft alle Mühe und Arbeit verloren unb ums 
font, daB wir andere Wege, gen Himmel, zu kommen fus 
hen; biefes ift der einige, richtige Weg, und fonft Leiner, 
von feiner Fülle genommen, alfo, daß wir Gnade, das ift, 
Vergebung ber Sünden erlangen, Gottes Kinder werben 
und Erben bes ewigen Lebens, bie Seligkeit empfahen um 
feiner (unfers Herren Chriſti) Gnabe willen, an welchem 
Bott Feine Sünde, Betrug, ober Falſches, fondern eitel 
Gnade, Wahrheit,. Gerechtigkeit und Leben findet. Das 
zum bat er ihn herztzlich lieb, befichlt uns, daß wir ihn 
hören follen. Nun fpridht er aber, Joh. 7, 37.38: Wen 
da duͤrſtet, der komme zu mir und trinde. Wer an mid 
glaubet, von deß Leibe werden Ströme flieffen. So gläube 
ich nun an ihn und komme zu ihm, meineni lieben Herrn 
und Heiland, ale zu bem, der voller Gnaden ift, und 
bitte, daß ex meinen Durft mit feiner_lebenbigen,, frifchen, 
reichen und unendlichen Quelle loͤſche. Daß er denn ſolches 
auch thut, bin ich gewiß; denn er ift darum zu uns kom⸗ 
men in bie Welt, voller Gnabe, baß wir feiner Gnaben 
genieflen und theilhaftig werben. 

Die iſt die vechte, troͤſtliche Prebigt bes feligen 
Evangelii, die ber ledige, kaͤſterliche Stul zu Rom nun 
etliche hundert Jahre mit Fuͤſſen hat getreten, und an 
ihre Statt feine Lügen und Teufelslehre in die gantze Chri⸗ 
ſtenheit, als eine Suͤndfluth geſchwemmet, Gottesbienft 
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und unzählige andere Greuel geſtifftet, dadurch fo viel 
ausgericht, daß bie Chriftenheit bie Hauptquelle und Brun, 

der reicher und voller Gnade übergehet, jaͤmmerlich verlor 
sen bat unb an Ghrifli Statt feine Mutter Mariam ans 
geruffen, bey ber Gnade geſucht, — daß. allein dieſe Worte: 
Gegrüffeft feuft du Maria, voller Gnade! im rauch blie⸗ 
ben find , und dieſes Texts gar ift vergeflen worden. Denn 
alfo Heiffet es: Wir alle haben von feiner Fülle genommen 
Gnade um Gnabe. 

Sandt Paulus, Roͤm. 5 12., haͤlt gegen einander 
Abam und CEhriſtum, da er fo ſpricht: Durch einen Mens 
ſchen ift die Sünde kommen in die Welt. Wie nun dort 
bey Chriſto Gnabe um Gnade gehet, alfo gehet hier bie 
Suͤnde um Sünde. Adam iſt durch feinen Ungehorfam und es 
bertretung göttliches Gebots in bie Suͤnde gefallen, dadurch iR 
fein Leib und Seele verberbet, daß er voller Suͤnde, Zorns 
und Ungnabe ift. Diefen Sammer und greuliche Verder⸗ 
bung hat er auf alle feine Nachkommen, das ifl auf bas - 
gange menfchliche Gefchledht, geerbet, daß, gleichwie er in 
Sünde gefallen, und dem Tod unterworfen ift: alfo müffen 
wir alle, von ihm berfommen , bie Sünbe, alleriey Truͤb⸗ 
fal und den Tod, fo der Sünde Strafe find, mittragen, 
haben doch nichts dazu gethan, denn daß wir aus dem füns 
digen Zleifch, das ex nach bem Ball gehabt, geboren find. 
Das heiffet Sünde um Sünde. Yaulus rebet alfo, Roͤm. 
5, 12., daß die Sünde iſt durch einen Menfchen in bie 
Welt kommen, und ber Tod durch bie Suͤnde, und iſt 
alfo der Tod zu allen Menſchen burchgebrungen, weil fie 


’ 
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alle gefünbiget haben. Und David, Pſ. 51, 7., ſpricht:; 
Siehe, ich bin aus ſuͤndigem Saamen gezeuget, und in 
Suͤnden hat mich meine Mutter geboren; das iſt, alle 
Kinder werden in Mutterleibe in Suͤnden empfangen, ge⸗ 
tragen und geboren. Denn ſie werden gezeuget aus Saa⸗ 
men, der vergifftet iſt mit Suͤnden, da koͤmmet Suͤnde um 
Suͤnde, die wir durch die Geburt erben. Wir werden ge⸗ 
zeuget vom ſuͤndlichen Saamen und unflaͤtigen Fleiſche; nicht, 
daß wir die Suͤnde gethan haͤtten, ſondern daß wir geboren 
werden von dem, der einmal geſuͤndiget hat. 

Weiter ſpricht St. Paulus, Roͤm. 5,19: Wie durch 
eines Ungehorſam viel Suͤnder worden ſind, alſo wiederum 
durch eines, Jeſu Chriſti, Gehorſam, der der einige 
Menſch in Gnaden war, werden viel gerecht. Chriſtus, 
will er ſagen, iſt allein heilig, gerecht, voller Gnaden 
und Wahrheit; der that des Vaters Willen, wie im 40. 
Pſalm, V. 9, geſchrieben ſtehet: Deinen Willen, mein Gott, 
thue ich gerne! und ward ihm gehorſam bis zum Tode am 
Greuße, Philip. 2, 8. Dieſes, unſers Herrn Gnade, 
Wahrheit, Heiligkeit und Gerechtigkeit genieſſen wir alle; 
er gibet uns ſein Wort in den Mund und den Glauben in 
bad Hert, daß wir ihm anhangen, wiſſen, daß er uns 
reiniget durch bas Waſſerbad im Wort, uns auch mitthei- 
let die Gnade und Gerechtigkeit, bie er hat. Daß, gleid- 
wie Adam bie Hauptquelle aler Sünden, Elendes und 
Todes ift, und folches alles auf: uns erbet,. daß es. heiflet 
Sünde um Sünde: alfo ift Chriſtus die Hauptquelle aller 
Gnaden, Wahrheit und Lebens, vom welchem wir di" 
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Zulke ber Snaben , des Lebens unb ber Wahrheit empfas 
ben.. Das heiffet- Gnade um Gnade, daß wir bem Vater 
um bes Herrn Ehrifti willen auch gefallen, - wir auch burch 
Ehriftum den Heiligen Geift befommen und gerecht werden. 
Was find denn Mofes und bie andern Propheten? 
Daben fie denn nichts gethan? Darauf faget St. Jo⸗ 
hannes: Sie haben ihr Amt, ihnen von Gott befoh: 
fen, treulich ausgerichtet. Daher fagel er: 
... 17. Denn das Gefeg ift durch Mofen gegeben; bie Gnabe 
und Wahrheit ift durch Jeſum Chriftum worden. 
Ihr habt gehöret, daß Chriftus voller Gnade und 
Wahrheit ift, und uns durch feine Gerechtigkeit, Unſchuld 
und Gehorfam erworben hat, daß wir auch feiner Gnade 
und Wahrheit genieffen und von feiner Fülle nehmen. 
Hier fraget fihs: Iſt denn eitel Gnade, und Fein Ver: 
dient? Wie du fageft, daß wir alle von feiner Fülle 
müffen nehmen : fo folget, daß wir durch unfer Werd! und 
Verdienſt nicht gerecht nody felig werden. Was foll uns 
denn Mofes mit feinem Gefeget Was befchweret und pla: 
get Gott uns mit dem Gefege, und was haben wir denn 
ausgerichtet, baß wir mit fo groffer Mühe und Arbeit uns 
haben laffen fauer werden, daffelbige zu halten und zu er: 
füllen? Was haben wir Narren gemacht, daß wir uns 
mir dem Gefege alfo gemartert haben? St. Paulus au 
gumentirt gu ben Römern und Galatern auch alſo. Denn 
natürlich folget diefer Gebande und Unmwille, wenn bie _ 
Vernunft höret prebigen von der Gnade, fo durch Chri⸗ 
flum wir erlangen, und daß man durch bie Werde nicht 
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felig werde, fondern daß Gott die Gnade Chriſti anfiehet, 
daß er für ung Menfchen geboren, gelitten, geftorben 
und von ben Todten auferftanden ifl. Da aber bas Geſet 
nur Zorn anrichtet, und man dadurch nur zur Erfenntnif 
ber Sünden koͤmmet, fo feaget man denn weiter: Wozu 
dienet das Geſetz? Aus,an Galgen mit Mofe und bem Ge: 
feg! wie jest die Gefegftürmer and läftern. Darauf ants 
wortet St. Johannes und ſpricht: Es if wahr, das Ge⸗ 
feg ift durch Mofen gegeben; aber Gnade und Wahrheit 
durch Chriſtum. 


Was nun Wahrheit und Gnade ſey, habt ihr droben 
gehöret ;äebody ſchadets nicht, daß wir es kürglich wieber 
rühren, benn ein gut Lieblein mag man wol oft fingen. 
Gnade ift, daß Gott uns barmbergig ift, und um bes 
Herrn Chriſti willen gnädig ſich erzeiget und alle Suͤnde 
vergiebet, fie nicht will zum ewigen Tode uns zuredhnen; 
das heiffet Gnade, als Vergebung der Sünden um bed 
Herrn Shrifti willen, ba alle Sünden zugedeckt ſind. Das 
ift eins. 


Wahrheit aber wird genennet, daß Gott nicht allein 
uns will gnäbig und barmhergig feyn und-bie Suͤnde 
uns chenden und erlaſſen; fondern dasjenige, das wir för: 
ter leben, das ſoll koͤſtlich Ding ſeyn, unangefehen ob wir 
gleihwol noch an unferm Halfe viel Gebrechlichleit und 
Suͤnde, auch Fleiſch und Blut und fo viel böfer Lüfte 
ach der Zaufe fühlen, da wir mit dem Fleifch zu fechten 
nd zu ringen haben, welche Sünde Gott billig ſtrafen 
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und richten möchte. Denn es läuffet bey uns noch viel 
vom alten Adam mit unter; da wird nichts anders aus, 

Es follte wol alfo ſeyn: das Geſetz und Gebot Gottes 
weifen mic) wohl recht, fie geigen mir dad Leben, bie Ge⸗ 
rechtigkeit und das ewige Leben, predigen und fagen mir 
viel davon; es ift das Geſetz eine Predigt, fo mir das 
Leben weifet, und man foll und muß diefe Lehre behalten, 
aber es gibt mird nicht; gleichwie eine Hand, die mir. 
den Weg weifet, bie ift ein nüglidh Glied am Leibe; 
aber wenn ich nicht Züffe habe, noch einen Wagen, barauf 
ich fahre, oder Pferde, darauf ich reite, fo werbe ich ben 
Weg wohl zufrieden laſſen. Die Hand wird mich nicht 
den Weg führen; und gleichwol zeiget die Hand-den Weg 
recht, Alſo dienet das Geſetze darzu, daß es Gottes Wil- 
len anzeige, und daß wir gläuben ‚mögen, baß wir das 
Geſetz nicht Halten koͤnnen. Denn es weifet uns aud, 
was der Menfch fey, und was er vermöge. und was er 
nicht koͤnne. Und es ifl das Gefes uns auch darum geges 
ben, daß es die Sünde offenbaren foll; aber es kann ung 
aus Sünden nicht helfen, noch herausreiſſen. Es zeiget 
uns einen Spiegel, den wir anfehen follen und gewahr 
werden, daß wir die Gerechtigkeit und Leben nicht haben, 
So gebet denn das Geſchrey an: O komm, Herr Jeſu 
Chrifte, und Hilf ung, und gib uns Gnade, daß wir thun 
können , was das Gefeh von uns fordert. 

Das iſts denn, bas der Evangelift hier faget: Das 
Geſetz ift durch Mofen gegeben, Gnabe und Wahrheit aber 
durch Chriſtum. Als folte er fagen: Das Geſetz iſt gar ein 
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. Gele des Lebens, Gerechtigkeit und alles Guten, fo 
durch Moſen gegeben iſt; aber durch Chriſtum iſt etwas 
mehr geſchehen, der koͤmmet und fuͤhlet den ledigen Beu⸗ 
tel und leere Hand, und bringet, was das Gefeg lehret und 
von und erfordert. Er bringet Gnade und Wahrheit, und 
durch Chriſtum ift uns gebracht, daß ich nun erfülle das 
Geſetze und halte das erfte, andere und britte Gebot, und 
erlange alfo ein Vertrauen und Glauben an Gott, daß er 
mein Bater fey, und fahe an, feinen Namen zu preifen mit 
frölichem Hertzen, und heilige feinen Namen. Aber wor 
von habe ich das? Es koͤmmet nicht daher, daß ichs Hätte 
tönnen thun, noch durch die Werde und Verdienſt bes Ge 
feges erlangen, fondern, daß wir erleudjtet find durch ben 
Heiligen Geift, und durch das Wort Gotted wieder neu ger 
boren find und an Ghriftum ygläuben. Da haben wir 
denn einen andern Muth, dag uns fein Wort und Geſet 
gefället, und thut mir von Hergen wohl, daß ich Gott foll 
über alles vertrauen, und fühle denn, daß ichs Tann thun, 
und ic) habe angefangen und weiß das A B G; ba gefället 
mir das erfle Gebot von ‚Hergen wohl, durch bie Gnade, 
fo Ehriſtus mir gebracht hat, dieweil ich an ihn gläube, 
Aber einer nimmet bierinnen mehr zu, denn der ans 
dere. Zuvor habe ichs in mir nicht funden; aber hier if 
nun das Gefes koͤſtlich und gut, und mir gegeben zum Les 
ben, und gefället mir. Zuvor weiſete es mir, was ih 
thun follte; jest hebe ih an und thue darnach, daß id; 
Gott jegt preife, lebe und diene ihm. Solches habe id; 
durch Chriſtum, dieweil ich an ihn gläube. Da koͤmmet 
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ber ‚Heilige Geiſt, der in, meinem Hergen eine ſolche Luft 
anrichtet, daß ich ein Wehlgefallen an feinen Worten und 
Werden habe, auch wenn es mich gleich Häupet, daß ich 
unter bem Greug und Anfechtung liegen muß. Denn, wie 
ein frommes Kind thut, wenn es den Water von Herken 
lieb hat und iſt ihm gehorfam, und weiß, daß ber Vater 
es wieder liebet, ob es glei von ihm gefläupet wirb: 
dennoch fo kuͤſſet es das Rüthlein, hat den Schilling licher, 
denn alle Aepffel, fpricht : Hertzliebe Ruthe, du thuft mie 
viel zu gute, wie fein haft du gefläupet; und kann denn 
die Strafe wohl leiden, und wirb dem Vater defto holder 
(denn bie Liebe und bas Vertrauen bes Kindes zum Bater 
macht alle Straffe füfle) ; alfo gebets mit und auch zu. 
&o wir erkennen die Wohlthaten in Chriſto, fo lachet mir 
das Hertz; ba fahe ich an, wenn er mirein Unglüd, Truͤb⸗ 
fal und Gefährlichkeit zuſchicket, und dande ihm, fage: 
Gott fey gelobt in Ewigkeit, daß er mich alfo züchtiget;z 
zuvor hätte ich wohl gedacht, ich wäre von Gott gar vers 
laſſen geweien; aber jegt ift mir bie Krandheit fo lieb, 
als Geſundheit, und ein Thurm und Gefängniß dündt 
mich ein töniglicher Saal ſeyn. Denn weil Gott ein gnaͤ⸗ 
diger Vater iſt, fo ift diefes alles Lieblich und koͤſtlich. 
Daher nennet er& bier alfo, Gnabe und Wahrheit 
wird durch Ghriftum hier auegericht; daß ich zu Gnaden 
tommen bin, das babe ich ‚alles von Chriſto durch feine 
Gnade unb wahrhaftig durch feine Wahrheit. Das kann 
das Eeſetz nicht thun, noch geben ;- es weiſets nur allein, 
Wenn wir das Geſetz hätten halten und ſolches aus un⸗ 
. 223 » 
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fern Rräften erlangen Zönnen: fo wäre ber Gnade nicht 
vonnöthen ‚gewefen,, daß wir Gnade um Gnabe empfingen, 
und hätte Johannes fagen müflen? Das Geſetz gibt Gott, 
und bie Wahrheit koͤmmt aud unfern Kräften, bag wirs 
gethan hätten. Aber alfo beiffets nicht, fondern, Mofes 


bat das Geſetz gegeben, und ich habe « es nicht gethan, habe 
es gelaffen. 


18. Sott bat niemand geſehen, der eingeborne Eohn, 
der im Schoo8 des Waters fißt, der hat es uns 
offenbaret. 


Wir müffen der Schrift gewohnen, welche ihre fon- 
derliche Sprache und Art zu reden hat, unb lernen, was 
das fey, in des Waters Schoos fißen. "Denn Vaͤter und 
Männer haben nicht Schoͤſe, fie nehmen Kinder auf ben 
Arm und Bruſt; aber von Weibern und Jungfrauen pfles 
get man alſo zu reden, baß fie die Kinder in Schoos 
faſſen, und daß Drütter einen Schoos haben. Es heißt 
aber ein Schoos, das zwilchen beyden Armen if, Wir 
Deutſchen heiſſen es geherst und im die Arme genommen, 
und kann diefe Sprache Johannis nicht wohl auf Deutſch 
auögerebet werben. ‘Er will aber fo viel fagen: Von ˖ dem 
eingebornen Sohn Gottes Haben wird empfangen, ber dem 
Vater an feinem Halſe haͤnget, und lieget ihm in den Ar 
men, Damit Sohannes zu verſtehen will geben und unfer 
Hertz verfichern, daß an dem Wort, ſo durch ben Sohn 
offendaret dft, kein Zweifel ſey. Denn der Sohn liege bem 
Vater in ſeinem Schoos und Armen, und fey ihme fo 


Joh. 1. 841 


nahe, Laß er gewiß weiß, was ber Vater in feinem Her 
gen beichloffen habe. 

Bisher aber hat er gefagt, was für Wahrheit durch 
Shriftum worden ſey; das Geſetz aber durch Moſen. Seht 
folget bald darauf, daß er ſpricht: Gott hat niemand ge⸗ 
ſehen jemals, ausgenommen ber eingeborne Sohn, der in 
deö Vaters Armen lieget. 

Es ift zweyerley Erfenntnig Gottes. Elnes heißt, 
bes Geſetzes Erkenntniß, das andere, bes Evangelii. Denn 
Gott bat die 3wo Lehren, als das Gefeg und Evangelium, 
gegeben, daß man ihn daraus ertennete. Das Erkennt⸗ 
niß aus dem Geſetz ift der Bernunft befannt und bie Ver⸗ 
nunft. hat Sott faft ergriffen und gerochen, denn fie aus 
dem Geſetz geſehen, was recht und unrecht jey ; .und iſt das 
Geſetz in unfer Her& gefchrieben, wie auch &t. Paulus zu. 
den Römern zeuget, wiewol es Härer durch Moſen geges 
ben iſt. Noch ift das gleichwol wahr, daß von Natur alle 
vernünftige Menſchen fo weit kommen, baß fie wiflen, es 
fey unrecht, Water und Mutter, oder der Obrigkeit unges 
borfam zu ſeyn, deßgleichen merben, ehebrechen „ ftehlen, 
fiuchen und läftern. Darum haben fie die Uebertreter bes 
Geſetzes, als Hurer, Mörder, Diebe, mit ernfllicher 
Strafe geftraft, als die Römer und andere Heyden, Has 
ben auch viel Bücher davon gefchrieben; und haben biefels 
bigen Mörder, Diebe und Schaͤlcke und: bergleichen: böfe 
Buben (wenn man fie beym Halfe genommen. und ihnen 
gethan bat,- wie fie anbern- gethan) vor Gericht bekennen 
muͤſſen, ihre Mißhandlung fey ja unrecht. Benn ibr eigen 
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Gewiſſen ſprichts: Das ift nicht recht, baß einer ben am 
dern erwürget. Denn fie haben biefen Bericht von dem 
Geſet Sottes und gehen Geboten von Ratur in ihren ‚Her 
gen gefchrieben, und ſehens beybe, an ihnen ſelbſt und 
andern , ohne daß fie es an andern Leuten firafen, wit 
Sanct Paulus, Röm. 2, 19. fügt, und an ihnen ſeilbſt 
firafen fie es nicht; fondern wenn fie es heimlich than koͤn⸗ 
nen, fo thun fie e8 eben ſowol, als anbere. 

Das andere Erkenntniß Gottes gefchiehet aus bem 
Evangelio. Als, wie alle Welt von Natur ein Greuel 
tft vor Bett, und ewiglich verbammet unter Gottes Zorn 
und des Teufels Gewalt, daraus fie nicht hat können ew 
rettet werben, denn alfo, daß Gottes Sohn, ber bem Ba 
ter in feinen Armen liegt, Menſch ift worden, geftorben, 
und wieberum von ben Todten auferfianden, Sünde, Tod 
und:Zeufel getilget bat. 

Das ift das rechte und gründliche Erlenntniß, Weife 
und Gebanden von Gott, weldyes genennet wirb das Er⸗ 
tenntniß der Gnaden unb Wahrheit, die Evangeliiche Er⸗ 
tenntniß Gottes. Aber fie währt in ımferm Garten nicht, 
die Vernunft weiß nicht einen Zropffen davon. Zur linden 
Sand Tann fie Gott Tennen nad dem Geſet der Natur 
und nad) Mofe; denn das Geſetz ift und ins ‚Ders gefchrie 
ben. Aber daß fie fonft follte erfennen den Abgrund gött 
Licher Weisheit und Willens, und bie Ziefen feiner Gna⸗ 
den und Barmhertzigkeit, wie es in ewwigen Leben zugehen 
werbe, ba weiß Vernunft nicht einen Tropffen von, und 
iſt ihr gar vegborgen, fie redet bavon als ber Blinde von 
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ber Farbe. Hievon faget Johannes recht: Es hat Bott 
niemand gefehen, allein fein eingeboruer Sohn, der ihm 
auf feinen Armen liegt, ber hat es der Welt verkündiget. 

Und das ift die rechte Weife, Gott zu erkennen, daß 
man fidy zur rechten Sand halte, und wifle, was Gott 
gedendt und im Willen if; da weiß fonft fein Menſch von. 
Es fichet aber fo mit dem menfchlidhen Geſchlechte, daß 
wir müffen Gnabe haben durch ben Sohn. Aber die Ver⸗ 
nunft bleibet bey der erften Erkenntniß Gottes, fo aus 
dem Geſetz herkoͤmmet, und rebet gar bundel bavon. Alle 
Zürden, Züben, Papiſten, Zartern und Heyden fagen 
auch, daß ein Gott fey, Schöpffer Himmels und der Er⸗ 
den, der da will diß und bas gethan und gelaffen haben, 
fo follen wir leben. Weber das, fo rebet ber Pabſt auch 
noch von Ghriſto, aber ſtrack und blog historice. Aber 
das Stüde und Erkenntniß, daß alle Menfchen in Suͤn⸗ 
den geboren und verbammet find, und baß niemand zu 
Gnaden kommen möge, denn allein durch den Sohn Got⸗ 
tes, Shriftum, und allein durch Jeſum Shriftum felig wers 
den, ber die Gnade und Wahrheit fey, das heißt unfern 
Herrn Sott nicht auf Moſiſch oder nach dem Geſetze er⸗ 
tennet , fondern nach dem Herrn Chriſto und auf Evan 
geliſch. 

So iſt nun das CEhriſtliche Erkenntniß Gottes diß, 
wenn ich hoͤre, daß das menſchliche Geſchlecht fen fo tief 
in die Sünde gefallen, daß niemand koͤnne bie Gebote 
Gottes halten, es wolle auch niemand folches halten: daß 
wir uns felbft aus Gottes gerecdhtem Gerichte verbammen 
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muͤſſen, es ſey denn, daß der Sohn Gottes komme und 
menſchliche Natur annehme, und uns auf ſeinen Hals 
nehme und erfäufe unſere Sünde in feinem Blut, auf 
daß, wer an ihn gläubet, felig werde. Da weiß keine 
menſchliche Vernunft etwas von; davon findet man aud) 
kein Wort in aller Zuriften und weltweifen Leute Bücher, 
auch im Geſetz Moſis nicht. 

Das heißt, geiſtlich und Chriſtlich Gott erkannt. 
Jene Erkenntniß iſt fleiſchlich und irdiſch, und waͤchſt aus 
der Vernunft; denn ſie iſt in uns geſchrieben. Aber dieſe 
Erkenntniß muß von oben herab verkuͤndiget werden, und 
ins Hertz gebildet, die heißt, daß man lerne, daß Gott 
Gnade und Wahrheit gibt durch feinen- geliebten Sohn. 
Derhalben fo ſehet, wie blind doch bie Welt ift in ber ans 
dern Weife, wie man Gott erkennen foll. 

In Summa, wir find alfo greutich durch die Sünde 
verderbt, baf wir nicht allein von unſrer erſten und natür: 
lichen Erkenntniß Gottes nichts willen, fondern find auch 
von bes Geſetzes Gerechtigkeit abgefallen und gerathen in 
Lügen ; noch haben wir mit unfern erbichteten Werden 
Gott verföhnen wollen. 

Ich muß zu Ehriſto kommen und Eriehen, und unter 
dem Sohne mich finden laſſen, auch durch feine Gnade 
und Wahrheit alles erlangen; unb das iſt fein göttlicher 
Wille und Meynung, das heißt Gott recht erkennet. 

29. Des andern Tages ſahe Johannes Jeſum zu fich kom⸗ 

men, und ſprach: Siehe, bas ift bas Lamm Gottes. 

Das ift ein fhön, herrlich Zeugniß Johannis von 
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dem neuen Regiment und Reich Ghriſti, wie es ſoll ange⸗ 
ben, und find deutliche, helle Worte, darinnen Johannes 
Härlic) herausbrudt, was man von Chriſto halten folle, 
und ift ein gewaltiger Spruch. Droben, als er gefagt hat: 
das Geſetz ift durch Moſen gegeben, da hat er ofen nicht: 
faft gelobt; aber hie greift er ihm härter und gewaltiger 
in die Wolle; als follte er fagen: Ihr Züben ſchlachtet 
alle Zahre ein Oſterlamm, wie euch Wofes geboten hat, 
ſchlachtet dazu täglich zwey Lämmlein, die man bed Mor⸗ 
gens und Abends opffere unb verbrenne. Es iſt ein 
Lamm , das ift wahr; aber ihr Dühen habt ein folch Ges - 
pränge bamit, rühmet und preifet biefelbigen Opffer alfo 
fehr , baß unfer Herr. Gott. vor ihrer Heiligkeit gar nichts 
ift, verbundelt und verunehret wird. Derohalben fo folls 
ten fie gegeneinander halten das rechte Lamm und Mofls 
Lamm, bas im Gefeg Moſis geboten war, daß man es 
ſchlachten und eſſen follte, weiches ift ein Lamm, bas die 
Menfchen: vom Hirten nehmen. Diß aber iſt Gottes 
Lamm , viel ein ander Lamm; denn es fol dazu georbnet 
feyn, baß es auf feinem Rüden tragen fol aller Welt 
Sünde, dagegen alle eure Laͤmmer nichts gu rechnen, die 
ihr jährlich bratet und effet und im Tempel fchlachtet. 
Es war bas Dfterlamm im Geſet wol ein fein Spiel 
für die Kinder und eine Zucht, bazu auch georbnet, daß 
es euch erinnern follte dieſes rechtichaffenen Lämmleins 
Gottes: fo ziehet ihre bahin, als follte ſolch Schlachten 
und DOpffern euere Sünde hinwegnehmen. Das bürft ihr 
nicht gebenden; euere Laͤmmer werbens nicht thun, ſon⸗ 
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dern allein diß Lamm Gottes. Jene Laͤmmlein im Geſetze 
follten nur des Volcks Gipieloögel feyn, daran fie ich erin- 
nerten bes rechten Dfterlämmieins, fo ba einmal follte 
geopffert werben. Aber fie verachteten biß alles, und mey⸗ 
neten, fie hätten allein an dem genug, wenn fie auf Oftern 
ein Laͤmmlein fchlachteten, 2. Moſ. 12. Darum feget Jo⸗ 
bannes alfo zu rechnen gegeneinander, Mofis Laͤmm⸗ 
Yen und Chriflum, bas rechte Lamm, denn bas Geſet 
bat auch nicht weiter, denn bis auf Ehriſtum geben follen, 
unb will fagen: Euer Lamm iſt von ben Menſchen genom⸗ 
men, wie dad Mofesim Geſetz Gottes befohlen hat; aber 
diß ift Gottes Lamm, und bas Ofterlamm ifl unfern Herrn 
Gottes Lamm, wicht ein menfchlich Lamm, das von ben 
Schoͤpſen genommen wäre, wie jenes war des Hirten ˖ oder 
Menſchen Lamm, Als follte er fagen: Diß iſt das wahr: 
baftige Lamm, das bie Sünde des Voldis wegnimmt. Ihr 
Habt auf den Ofterfeften bey den andern Lämmern wol ge: 
ſucht das Suͤndewegnehmen, aber ihr habts nicht gefunden. 
Bey diefem Lamm da findet ihre, und das iſt von einer 
Jungfrau geboren. Es ift nicht ein natürlich Lamm, ober 
Schoͤps, wie die im Geſetz; dennoch iſts ein Lamm. Denn 
Gott hats alfo beftellet,, daß er ein Lamm ſeyn follte, das 
geſchlachtet und gebraten würde am Greus für unfere 
Sünde, Sonft war er ein Menfch, wie ein andrer Menſch; 
aber Gott machte ihn zum Lamm, bas die Sünde ber gan⸗ 
gen Welt tragen ſollte. 

Es ift auffer der Maaſſen fein und troͤſtlich von Shrifto, 
unferm Heiland, geprebigt; wir Tönnens mit Morten, ja, 
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auch mit unfern Gebandeen nimmermehr erlangen. In je 
nem Leben werben wir in Ewigkeit unfere Freude und Luft 
dran haben, daß ber Sohn Gottes ſich fo tief herunter 
läßt, und nimmet meine Günbe auf feinen Näden; ja, 
nicht allein meine Sünde, fonbern auch ber gangen Welt, 
bie von Adam an bis auf ben alleriesten Menſchen ge 
than ift, bie will er gerhan haben, unb auch dafür leiden 
und fierben, damit ich ohne. Sünde ſey und bas ewige 
Keben und Seligkeit erlange. Wer kann doch nach Nothdurft 
davon reben ober denden, nemlich, daß bie gange Welt 
“mit aller ihrer Heiligkeit, Gerechtigkeit, Macht unb 
Herrlichkeit unter die Günbe geſchloſſen ſey, unb 
gar vor Gott nichts gelte, unb wo. jemand wolle fellg 
und feiner Suͤnde los werden, daß er wille, daß feine 
Bünde alle auf des Lammes Rüden gelegt find? Deros 
halben weifet Johannes feinen Züngern diß Lamm, unb 
ſpricht: Willſt du wiffen, wo da find bie Sünden ber 
Welt hingelegt, daß fle vergeben würden: fiche nicht auf 
das Geſet Mofis, noch lauffe fontt zum Teufel; denn da 
wirft du Sünde finden, bafür bu erfchrediefi und verdam⸗ 
met wirft. Aber willft du wiffen unb finden einen Ort, 
da die Sünden ber Welt getöbtet und weggenommen worben 
find, fo fiehe, an bas Greus und auf den Ruͤcken biefes 
Lammö hat ber ‚Herr alle unfere Sünde gelegt, wie ber 
Prophet Efaias am 53. , 6, ſagt, ba er ſpricht: Wir find 
ale in der Irre gangen, wie bie verlornen, irrenden 
Schafe; ein jeglicher ging auf feinem Wege, einer bicher, 
‚ ber andere dorthin, ber fuchete Gott alfo, ber andere ſonſt 
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auf eine andere Weife, und waren unzählige Wege und 
Weifen, Gott zu finden. 

.Wie es denn feyn muß, wenn man ber rechten Sands 
firaffe und Weges fehlet, und auf Greugwege ober Holtz⸗ 
wege kommet, dba macht benn ein Irrweg andere hundert 
Irrwege; da hat einem St. Francifci Regel, dem andern 
St. Benebieti Orden helfen follen. Und macht ber Pabfl 
und Zürde, ein jeder nach feinem Gutdünden, ihm einen 
eigenen Weg, Sünde zu büffen.. Aber es heiſſet: fie ges 
ben alle in ber Irre, Welches ift nun der rechte Weg, 
‚auf daß man feiner nicht fehle? Denn je weiter man von 
ber rechten Straffe koͤmmet, je irrer man wird. Da ants 
wortet Efaias: Der ifts, daß der Herr alle unfere Sünde 
auf ihn geworfen, ‚und ihn um feines Volcks willen ges 
ſchlagen; da wir alle in ber Irre giengen, da bat Gott 
alle unfere. Sünde auf den Ruͤcken feines Lamms gelegt, 
und fonft auf niemand anders, Das Lamm hat er dazu 
georbnet, daß es der gangen Welt Sünde tragen follte. 

Darum fol ein Chrift einfältig .auf diefem Spruch 
bleiben , unb ihm benfelbigen nicht nehmen laſſen. Denn 
es ift kein anderer Troſt, weber im Himmel, noch auf Erben, 
damit wir wiber alle Anfechtungen beflehen Tönnen, fons 
berlich aber in Todesnoͤthen. Und wer da gläubet, daß 
ber gangen Welt Sünde gelegt find auf bi Lamm, dem 
muß ber Pabſt und Tuͤrcke ber Antichrift feyn.. Denn ber 
Pabſt hat alſo gelehret, daß ein Ehrift muß fortan geden⸗ 
den, wie er feine Sünde trage und Löfche fie ab durch 
Almofen geben und bergleichen, : wie fie denn noch heute 
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zu Tage unverfchämet Lügen. Aber, fo das wahr ift, fo 
liegen die Sünden mir auf dem Halſe, und nicht Ehrifto, 
dem Lamme, und da müßte ich verbammet und verloren. 
ſeyn. Aber diefer trägt die Sünde, nicht meine oder beine, 
ober fonft eines Menſchen allein, oder eines Königreichs 
und Landes: fondern ber gantzen Welt, und bu bift auch 
ein Stuͤck von der Welt. 

Hierauf ſtehet nun der Grund aller Chriſtlichen gehre; 
wer bie gläubet, ber ift ein Chrift, wers nicht gläubt, ber 
ift fein Chrift, der wird fein Theil auch finden, Es ift 
ja Ylar genug gefagt: Diß iſt das Lämmlein Gottes, 
bas trägt die Sünde der Welt, und iſt der Tert-Gottes 
Wort, und nicht unfer Wort, noch von uns erdacht, daß 
Gott diß Lamm darum habe geſchlachtet, und das Lämm- 
dein aus Gehorfam gegen dem Vater ber gangen Melt 
Sünde auf ſich gelaben hat, Aber die Welt. will nicht bins 

-an, fiewill dem lieben Lämmlein die Ehre nicht gönnen, daß 
wir alleine felig würben darum, daß es unfere Sünbe trägt; 
fie will auch etwas feyn, und jemehr fie thun will und 
Sünde büffen, je ärger fie es macht. Denn aufler biefem 
Lämmlein ift fein Sündenbüffer nicht, Gott will fonft von. 
Seinem wiffen. Wäre es nun nicht billig und recht, daß 
man diefe Worte in unfer Ders fchlieffen möchte, baß wir 
unfere Eünde zu unterfcheiden wüßten. 

"So ’ift nun das unfer Hauptgrund, daß wir. wiffen, 
wo unfere Sünden hingelegt find. Denn bas Geſetz ‚lege! 
ſich auf unfer Gewiſſen, fcheubt fie und in Bufen; abe 
Gott nimmt fie von und, i und leget fie auf des Laͤmmlein⸗ 
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- Echulter. Denn wo fie auf mir unb anf der Weltlägen, 


fo finb wir vesloren; denn die Suͤnde ift zu ſtarck und 
mächtig. "Und fpricht Bott: Ich weiß, daß dir deine Sün- 
den gar zu fchwer find. zu tragen, derohalben fiehe, ich 
will fie auf mein Laͤmmlein legen, unb von euch wegnebs 
men. Daffelbige gläube du; denn fo bu es thuft, fo biſt du 
frey von Sünden. Es hat fonft die Sünde nur zwey Der: 
ter, da fie it; entweber fie iſt bey dir, daß fie dir auf bem 
Halſe liegt, ober liest auf Chriſto, dem Lamme Gottes. 
So fie nun bir auf bem Rüden liegt, fo bift du verloren; 
fo fie aber auf Chriſto ruhet, fo bift du ledig und wirſt 
ſelig; nun greif, zu welchem bu willt, Daß bie Sünden auf 
dir bleiben, das follte wol ſeyn nach bem Geſetz und Recht; 
aber aus Gnaben find fie auf Chriſtum, das Lamm, ges 
worfen, fonft, wenn Gott mit uns zechten wollte, fo wäre 
ed um uns geſchehen. 

Das find Helle, klare Texte und ſtarcke Worte, und 
find durch das fchöne, herrliche Gemaͤhlde beftätiget wor: 
den, daß man St. Johannem mit dem Lämmlein gemahlet 
bat, wie er mit den Bingern auf das Lamm weifet. Und 
ich habe ſolche Gemaͤhlde gerne gefehen. Item, daß man 
das Ofterlämmlein auch mit einem Fähnlein gemahlet hat, 
auch das Bild, wie man Chriſtum gecreugiget hat. Aber 
wir babens im Pabfithum nicht verftanden, was bamit 
ſey gemegnet worden. Denn das hat man wollen anzeis 
gen: Siehe Menſch, beine Sünden hätten nach dem Geſet 
md Recht auf bir liegen follen; aber bas Lamm, bas id) 

ir zeige, das trägt aus Gnaden deine Günben; fie find 








v 


Joh. 1. 81 


auf das Lamm gelegt, auf daß du heilig, gerecht und 
frey von Sünden, um bes Laͤmmleins willen felig waͤreſt. 
Darum wifle, daß du deine Sünde nicht trägeft ; denn da 
wäreft du verloren, das Geſetz toͤdtet dich; fonbern ſiehe 
dahin, daß Bott die Sünde hat von bir genommen, unb 
auf, das Laͤmmlein gelegt, daß bu nicht um beinet, fonbern 
um’ feinetiwillen felig ſeyſt. 

80. 81. Diefer ifts, von bem ich euch geſaget habe: 
Nach mir kommt ein Mann, welcher vor mir 
gervefen ift, denn er war ebe denn ich, und ich 
kannte ihn nicht ; fondern, auf daß er offenbar 
würde in Zfrael, darum binich Tommen, zu taͤu⸗ 
fen mit Wafler. 

Am nähbeften habt ihre gehört, wie ber liebe St. Jo⸗ 
hannes die herrliche Predigt gethan hat, und auf Chri⸗ 
ftum, den Herrn, gezeiget: Siehe, das ift Gottes Lamm, 
welches träget die Sünde der Welt. Denn darauf ftehet 
auch der Grund unfers Glaubens und die Hauptartidel 
unferer Shriftlichen Lehre. Und muß biß Lamm wohl er- 
kannt werden, wer bie Perfon ſey, was fie thun folle, 
auch was ihr Amt fey, nemlich, daß fie trägt die Sünde, 
nicht allein, die wir, fondern bie gange Welt. gethan hat.- 
Welches wol Eurge Worte find, aber viel und faſt alles 
in fich begreiffen und faffen, was von Chrifto gefchrieben 
ſtehet, daß er für uns gethan hat, ale, daß er. geboren, 
gelitten, geſtorben und vom Tode auferftanden ſey. Dazu 
ſo ſpricht er, Gottes Lamm, das von Gott gefandt ſey 
und nicht von Menſchen erwählet.- 


850 Sch. 1. 


7 Guter. Denn wo fie auf mir und auf ber Weltlägen, 





fo finb wir verloren; benn bie Sünde ift zu ſtarck und 
mächtig. "Und fpricht Bott: Ich weiß, daß dir deine Suͤn⸗ 
den gar gu ſchwer find. zu tragen, berohalben fiehe, ich 
will fie auf mein Lämmlein legen, unb von euch wegnehs 
men. Daffelbige gläube du; denn fo du es thuſt, fo biſt bu 
frey von Sünden, Es hat fonft die Sünde nur zwey Der: 
ter, ba fie iſt; entweber fie ift bey dir, baß fie dir aufdem 
Halſe liegt, ober liegt auf Shrifto, ben Lamme Gottes. 


So ſie nun dir auf dem Rüden liegt, fo bifl du verloren; 


fo fie aber auf Chriſto ruhet, fo biſt bu ledig und wirft 
felig ; nun greif, zu welchem bu willt. Daß die Sünden auf 
bir bleiben, das follte wol ſeyn nach bem Geſetz und Recht; 
aber aus Gnaden find fie auf Ehriftum, bas Lamm, ges 
worfen, fonft, wenn Gott mit uns zechten wollte, fo wäre 
es um uns gefcheben. 

Das: find helle, klare Zerte und flardle Worte, und 
find durch das ſchoͤne, herrliche Gemaͤhlbe beftätiget wor: 
den, daß man St. Johannem mit dem Laͤmmlein gemahlet 
dat, wie er mit den Fingern auf das Lamm weifet. Unb 
ich habe ſolche Gemaͤhlde gerne gefehen. Item, daß man 
das Oſterlaͤmmlein auch mit einem Faͤhnlein gemahlet hat, 
auch das Bild, wie man Chriſtum gecreugiget hat. Aber 
wir babens im Pabſtthum nicht verftanden, was bamit 
fey gemeynet worden. Denn das hat man wollen anzeir 
gen: Siehe Menfch, deine Sünden hätten nad; dem Geſet 


und Recht auf dir liegen follen; aber das Lamm, das ich 
bir zeige, das trägt aus Gnaden deine Suͤnden; fie find 
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auf das Lamm gelegt, auf daß bu Heilig, gerecht und 
frey von Sünden, um bed Laͤmmleins willen felig waͤreſt. 
Darum wifie, daß du beine Sünde nicht trägeft ; denn da 
wäreft du verloren, bas Geſfetz töbtet dich; fonbern fiehe 
dahin, daß Bott die Sünde hat von dir genommen, und 
auf das Lämmlein gelegt, daß du nicht um beinet, fonbern 
um’ feinetwillen felig ſeyſt. 

80. 31. Diefer iſts, von bem ich euch geſaget habe: 
Nach mir kommt ein Wann, welcher vor mir 
geweſen ift, denner war ehe denn ich, und ich 
Eannte ihn nicht ; fondern, auf daß er offenbar 
würde in Zfrael, barum binich Tommen, zu taͤu⸗ 
fen mit Wafler. 

Am näheften habt ihr gehört, wie ber liebe St. Jo⸗ 
hannes die herrliche Prebigt gethan hat, und auf Chris 
flum, den Seren, gezeiget: Siehe, das ift Gottes Lamm, 
welches träget die Sünde ber Welt. Denn darauf ftehet 
auch der Grund unfers Glaubens und bie Hauptartidel 
unferer Shrifklichen Lehre. Und muß diß Lamm wohl er- 
Zannt werden, wer bie Perfon ſey, was fie thun folle, 
auch was ihr Amt fey, nemlich, daß fie trägt bie Sünde, 
nicht allein, die wir, fonbern bie gange Welt gethan hat.- 
Welches wol Eurge Worte find, aber viel und faft alles 
in ſich begreiffen und faſſen, was von Chrifto geſchrieben 
ſtehet, daß er für uns gethan hat, als, baß er. geboren, 
gelitten, geflorben und vom Tode auferftanden ſey. ‚Day 
10 ſpricht ex, Gottes Lamm, das von Gott gefandt fe 
und nicht von Menſchen erwählet.- 
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— Echulter. Denn wo fie auf mir und auf der Weltlägen, 
fo find wir verloren; denn bie Suͤnde ift zu ſtarck und 
mächtig. "Und ſpricht Gott: Ich weiß, daß dir deine Süns 
den gar zu fchwer find zu tragen, berobalben fiehe, td) 
will fie auf mein Lämmlein legen, und von euch wegneh⸗ 
men. Daflelbige gläube du; denn fo bu es thuft, fo biſt du 
frey von Sünden. Es hat fonft die Sünbe nur zwey Der: 
ter, da fie ift ; entweder fie ift bey bir, baß fie dir auf dem 
Halſe liegt, ober liegt auf Ghrifto, bem Lamme Gottet. 
So fie nun bir auf dem Rüden liegt, fo bift bu verloren; 
fo fie aber auf Ghrifto ruhet, fo bift bu ledig und wirſt 
felig ; nun greif, zu welchem bu willt. Daß bie Sünden auf 
bir bleiben, das follte wol feyn nach bem Geſetz und Recht; 
aber aus Gnaben find fie auf Ehriftum, das Lanım, ge 
worfen, ſonſt, wenn Gott mit und rechten wollte, fo wäre 
es um und geſchehen. 

Das find helle, klare Texte und flardle Worte, und 
find durch das ſchoͤne, herrliche Gemaͤhlde beftätiget wor⸗ 
den, daß man St. Johannem mit dem Länunlein gemahlet 
hat, wie er mit den Fingern auf das Lamm weifet. Unb 
ich habe ſolche Gemaͤhlde gerne gefchen. Item, baß man 
das Ofterlämmiein auch mit einem Faͤhnlein gemahlet hat, 
aud) das Wild, wie man Shriftum gecreugiget bat. Aber 
mir babens im Pabſtthum nicht verftanden, was damit 
fey gemeynet worden. Denn das hat man wollen anzeis 
gen: Siche Menſch, deine Sünden hätten nad) dem Geſetz 
und Recht auf bir liegen follen; aber das Lamm, bas id) 

- bir geige, das trägt aus Gnaden beine Suͤnden; fie find 
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auf das Lamm gelegt, auf daß du heilig, gerecht und 


frey von Suͤnden, um des Laͤmmleins willen ſelig waͤreſt. 
Darum wiſſe, daß du deine Suͤnde nicht traͤgeſt; denn da 
waͤreſt du verloren, das Geſetz toͤdtet dich; ſondern ſiehe 
dahin, daß Gott die Suͤnde hat von dir genommen, und 
auf, das Laͤmmlein gelegt, daß bu nicht um beinet, fonbern 
um’ feinetwillen felig ſeyſt. 

80. 81. Diefer ifts, von dem ich euch geſaget habe: 
Nach mir kommt ein Mann, welcher vor mir 
geweſen iſt, denn er war ehe denn ich, und ich 
kannte ihn nicht; ſondern, auf daß er offenbar 
wuͤrde in Iſrael, darum bin ich kommen, zu taͤu⸗ 
fen mit Waſſer. 

Am näheften habt ihr gehört, wie ber liebe St. Jo⸗ 
hannes die herrliche Prebigt gethan hat, und auf Chris 
ftum, den Deren, gezeiget: Siehe, das ift Gottes Lamm, 
weldyes träget die Sünde ber Welt. Denn barauf ſtehet 
auch der Grund unfers Glaubens und bie Hauptartickel 
unferer Shriftlichen Lehre. Und muß biß Lamm wohl er- 
kannt werben, wer bie Perfon fey, was fie thun follg, 
auch was ihr Amt ſey, nemlich, daß fie trägt bie Sünde, 


nicht allein, die wir, fondern die gange Welt gethan hat. 


Welches wol kurtze Worte find, aber viel und faſt alles 


in fi) begreiffen und faffen, was von Chrifto gefchrieben 


ftehet, daß er für uns gethan hat, ala, daß er. geboren, 
gelitten, geſtorben und vom Tode auferflanden ſey. Dazu 
ſo ſpricht er, Gottes Lamm, das von Gott gelandt fer 
und nicht von Menſchen erwählet.- 
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— Echulter. Denn wo fie auf mir und auf ber Weltlägen, 
fo find wir vesloren; denn bie Sünde ift zu ſtarck und 
mächtig. "Und fpricht Bott: Ich weiß, daß dir beine Sun 
den gar gu ſchwer find. zu tragen, derohalben fiehe, ich 
will fie auf mein Laͤmmlein legen, unb von euch wegneh⸗ 
men. Daffelbige gläube du; denn fo bu es thuft, fo bifl bu 
frey von Sünden. Es hat fonft die Sünde nur zwey Der: 
ter, ba fie iſt; entweber fie ift bey dir, daß fie dir auf dem 
Halſe liegt, ober liegt auf Ehrifto, dem Lamme Gottes. 

- &o fie nun bir auf dem Rüden liegt, fo bift du verloren; 

fo fie aber auf Chriſto ruhet, fo bift du ledig und wirft 
ſelig; nun greif, zu welchem du willt. Daß bie Sünden auf 
bir bleiben, das follte wol feyn nach dem Geſetz und Recht; 

N aber aus Gnaben find fie auf Chriſtum, bas Lamm, ge 

worfen, fonft, wenn Gott mit und zechten wollte, fo wäre 

es um uns geicheben. 

Das find helle, klare Texte und ſtarcke Worte, und 
0 find durch das fchöne, herrliche Gemaͤhlde beflätiget wor: 
. den, daß man St. Johannem mit ben Laͤmumlein gemahlet. 
bat, wie er mit den Bingern auf das Lamm weiſet. Unb 
ich. habe ſolche Gemaͤhlde gerne gefehen. Item, daß man 
.. das Ofterlämmlein auch mit einem Zähnlein gemablet hat, 
> ‘auch das Bild, wie man Chriſtum gecreugiget hat. Aber 
‚wir habens im Pabſtthum nicht verftanden, was damit 
fen gemennet worden. Denn dad hat man wollen anzeie 
gen: Siehe Menſch, beine Sünden hätten nad) dem Geſet 
und Recht auf dir liegen follen; aber has Lamm, bas id) 
r zeige, das trägt aus Gnaden deine Suͤnden; fie find 
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auf das Lamm gelegt, auf daß bu heilig, gerecht und. 
frey von Sünden, um des Lämmleins willen felig waͤreſt. 
Darum wifie, daß du beine Sünbe nicht traͤgeſt; denn da 
wäreft du verloren, das Gefeg töbtet dich; fonbern fiehe 
dahin, daß Bott die Sünde hat von bir genommen, und 
auf, das Laͤmmlein gelegt, daß bu nicht um deinet, fonbern 
um’ feinetwillen felig ſeyſt. 

80. 81. Diefer ifts, von dem ich euch geſaget habe: 
Nach mir kommt ein Mann, welcher vor mir 
geweſen iſt, denn er war ehe denn ich, und ich 
kannte ihn nicht; ſondern, auf daß er offenbar 
wuͤrde in Ifrael, darum bin ich kommen, zu taͤu⸗ 
fen mit Waſſer. 

Am naͤheſten habt ihr gehoͤrt, wie der liebe St. Jo⸗ 
hannes die herrliche Predigt gethan hat, und auf Chris 
ftum, den Herrn, gezeiget: Siehe, das ift Gottes Lamm, 
welches träget die Sünde ber Welt. Denn darauf fehet 
auch der Grund unfers Glaubens und bie Hauptartickel 
unferer Ghriftlichen Lehre. Und muß diß Lamm wohl er: 
kannt werden, wer die Perfon ſey, was fie thun folle, 
auch was ihr Amt fey, nemlich, daß fie trägt die Sünde, 
nicht allein, die wir, fonbern bie gange Welt gethan hat.- 
Welches wol Eure Worte find, aber viel und faſt alles 
in ſich begreiffen und faffen, was von Chriſto gefchrieben 
ftehet, daß er für uns gethan hat, als, daß er. geboren, 
gelitten, geſtorben und vom Tode auferflanden ſey. ‚Dazu 
10 fpricht ex, Bottes Lamm, das von Gott gefandt ſey, 
und nicht von Menſchen erwaͤhlet. 
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Nun folget-ein ander, Zeugniß, baß Dee Herr Chriſtus 
wohrbaftiger Gott fey; denn Sohannes ſpricht, er ſey 
vor ihm geweſen, und ex habe, ihn nicht gefennet; das Habe 
er wol gewußt, daß er varhanden ſey. Sa fey der Be⸗ 
fehl in der Wuͤſten auch über ihn geſchehen, daß er fol: 
es bem Volck verkuͤndigte; . aber nicht .che habe er ihn 
gekannt, wer er wäre, bis daß Gott felber mit dem fchö- 
nen, ſonderlichen Beichen ihm. es offenbaret, ba ſich der 
Himmel aufthut, bed Waters Stimme ‚gehöre wird, und 
ber Heilige Geift uͤber ihm: herſchwehhet, Bhr, habt aber 
vom Anfang biefes Cvapgelii Johannis gehörnet, daß ber 
Eyangeliſt Ichannem ben Taͤufer alſo. beſchneihen will, bafi 
er ein,Beuge ſey, von bam Lamm, „daß er wahrhaftiger 
Gott fey und Gottes Sohn, auch natürliches, Menſch, denn 
Gott ſey⸗Menſch worden; welches Lamm fi) hernach hat 
ſchlachten laſſen und für und opffern, und bie Sünde der 
gangen Welt getragen, And ll auch dieſe Predigt und 
Zeugniß Johannis ſeyn und bleiben bis an der Welt Ende, 
daß diß das Lamm, ſey, weiches auf ſich dex- Welt Sünde 
getragen hal. . m . :. 


82, Und Johannes ſprach: Ich ſahe, daß der Geiſt 
"herab fuhr, wie eine Taube, vom Simmel, und 
blieb auf ihm, und ich Fannte ihn nicht. 


Der. Evangelifi fuſſet immer auf dem Worte, daß 
Sohannes ein Zeuge fen, und nennet alle feine. Predigt ein 
Zeugniß, weich Beugniß allein auf Shriftumy. den Sohn 
Gottes, gehet, daß er wahrhaftiger Gott. und Menſch fey, 
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und für und gegeben. ueber das aber, FRE Johannes ge= - 
zeuget und geprebiget hatte, (daß einer kommen würde nach 
ihm, der ehe, denn ex, gewefen ſey, der Gott feyn wuͤrde, 
und er ihn noch nicht geſehen und gekannt hat, wie ers 
denn ſelber ſpricht: Ich kannte ihn nicht; item, daß ihm 
geſagt war: über welchen du ſehen wirft den Geiſt herab 
fahren und auf ihm bleiben, derfelbige iſts, ber mit dem 
Heiligen Geiſt täufet 2c. , und alfo Johannes ſchlecht und 
einfältig Zeugniß ven Ghriſto gibt, ehe denn er ihn fen» 
net,) da koͤmmt Gett und gibt auch ein aͤuſſerlich Zeichen, 
damit die Predigt Johannis bes Täufers beſtaͤtiget würbe, 
Davon Johannes bier. aud) gebendt, daß über das: muͤnd⸗ 
liche Zeugniß, das Johannes gejagt hatte: Wereitst dem . 
Herrn den Weg, er wirb fommen, Gott dennoch auch ein; 
Zeichen gibt, damit das Prebigtamt Johannis mit einer, 
öffentlichen Erſcheinung und Offenbarung befräftiget wird, ° 
daß erben Geift, als eine Taube, über Chriſto geſehen 
habe. j 

Kun folget vonbem Beruf der. Xpoftel. Es möchte aber 
einen wohl Wunder haben, warum body Schannes, der 
Evangeliſt, diefe geringe Hiftorien mit fo vielen Worten 
und alfo reichlich befchrieben hat; aber wir koͤnnen auf eine 
Predigt nicht gnugfam davon reden, Matth. am 4. Cap, 
B. 18 ff., lefen wir alfo, daß Chriſtus am Galiläifchen 
Meer ſey umbergezögen, habe die zween Brüder , Simos 
nem und Andream, gefeben, und zu ihnen gelagt: Zolget 
mir nach, denn ihr follet Menfcyenfifcher werden; da vers 
Laffen fie auch alles und folgen ihm nach. Us er nun iſt 

⁊tes Baͤndchen. 23 
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förter zangen, flehet er Jacobum und Johannem, zu be⸗ 


> nen ſaget er auch: Folget mir nach. Da verlaffen fie ih⸗ 


zen Bater und folgen ihm: auch. Alſo erzehlet Matthaͤus 
den Beruf der Apoftel, und nad ber Rechnung Matthaͤi 
iſt St. Yetrus und Andreas. zum erſten beruffen zum Apo⸗ 
flelamt, und hernacher Johannes und Jacobus. 
Und redet berhalben Johannes, der Evangelift, nicht 
m Beruf der Apoftel, fonbern baß fie allein gefelliger 
— ſich zu Chriſto gethan haben und mit ihm umgan⸗ 
gen find, dieweil er ſich freundlich zit den Leuten geſellet. 
Da haben auch die Juͤnger Johannis eine Luſt zu ihm ge⸗ 
wonnen, um ihres Meiſters, Johannis des Taͤufers, Zeug; 


niß und Predigt willen von Chriſto, daß ſie Chriſtum ge⸗ 


hoͤret und geſehen haben, und ihn kennen lernen, haben 


allein Kundfdjaft mit ihm gemacht. Gehen auch wieder 


weg, kehren wieder nach Haufe, als’ fie Freundfchaft und 
Belenntniß mit ihm gemacht haben, und find noch nit 
ShHriftt Zünger worben, oder barzu beruffen. Aber hernach 
Eommet Ehriſtus an das Galtlaͤiſche Meer, wandelt da 
umber, und beruft fie zu feinen Apoftein; da haben fie 
thn zuvor am Jordan gefehen ; aber damals nicht gedacht, 
daß ſ ie, noch ſouten ſeine Juͤnger werben. 
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18. Da antworteten ihm die Juͤden, und ſprachen: Was 
fuͤt ein Zeichen zeigeſt du uns, daß du ſolches 
thun moͤgeſt? 


Daeer Text dienet dazu, daß wir die falſchen Zeugniſſe, 
ſo ſie wider Chriſtum hernach in. ber Paſſion fuͤrwenden, 
deſto beſſer verſtehen moͤgen, davon Matth. 26, 61. und 
Marcus 14, 58. geſchrieben haben, daß er wolle den Sem- - 
pel abbrechen, und in breyen Tagen wieder aufbauen. 
Diefe Hiftorie befchreibet allein Ichannes ; aber fie haben 
dieſe Antwort. fleifftg gemerdet, and. dahin gedeutet, daß 
es eine Gotteskäfterung ſey, die mit dem Tode follte ge» 
ſtraft werben, daß er gefagt hätte, er wolle in.dreyen Ta⸗ 
gen den Tempel. bauen, welches gar sin göttlich Werck 
‘wäre, und barum fe machete er ſich zu einem Gott, dies 
weil er ſich ber Ehren anmaffete, daß er Gott gleicd wäre; 
benn ſolches koͤnnte fenft niemand thun, er wäre denn 
®ott. 


Aber es Tlinget nicht, es ſchmecket den Junckern zu 
Jeruſalem nichts uͤberall, daß der Herr fo unbeſcheiden 
iſt, und greift ihnen in ihren Jahrmarckt, treibt die Ber: 
Täufer und Käufer aus, und ftößt alles um. Deß waren 
fie nicht gewohnet, daß es zuvor andere Privatperfonen 
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and) gethan hätten, Tommen und wollen ihm ein Sapis 
tel lefen, und thuns mit einem groffen Schein vor bem 
Bold, fagen: Es fey dennoch nicht fein.gehandelt, wenn 
er noch fo koͤſtlich wäre; er follte ja in einer ſolchen Stadt, 
bazu in Gottes Haufe, fi) nicht fo gewaltig machen, und 
einen Rumors anfahen. Wenn hiejenigen eine Aenderung 
und Reformation angefangen hätten, die da ordentliche 
Gewalt dazu Hatten, als Annas und Caiphas, fo von 
Bott dazu verordnet waren, daß. fie das Bold und ben 
Tempel regieren foliten, das wäre hingangen. Denn das 
gantze Bold wußte wohl, daß der Tempel benen Leviten bes 
fohlen war, darum, daß fie die Opffer verkauften; bas 
follte auch niemand angreiffen, ober umfloffen, er hätte es 
denn Befehl. Bleichwie wire auch nicht leiden koͤnnten, 
noch follten, daß uns einer unfern Predigtſtuhl wegnehmen 
und abbrechen, oder fonft in unfere Pfarr Eingriff thun 
wollte: alfa war es mit ihnen auch, nachdem es allein 
Aron und dem Stamm Levi auferlegt, wie man mit benen 
Opffern umgehen und das Vieh verkaufen follte, und burfte 
fonft niemand folches tun. Und ob er fagen wollte: Ich 
Bin von Bott kommen, und thue ſolches and güttlicher Ge 
walt; fo antworteten fiet .@&o thue ein Zeichen ; denn Gott 
bat bisher dieſe Orbnung denen Leviten, ſo von heiligen Lew 
ten, ja von Gott felber geftifftet war, ergalten. So bu 
nun folhes wi umkehren, fo thue ein Zeichen, baran 
wir,erfennen, baß Gott jebt feine Worte widerruffet, und 
nicht mehr die Opffer leiden wolle. 

19. Jeſus antwortete und ſprach u ihnen: Brechet die 
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ſen Tempel, und am dritten Tage will ich ihn 
aufrichten. 

Dis iſt eine naͤrriſche, ungereimte Antwort, daß er ſa⸗ 
get: In dreyen Sagen will ich ihn wieder aufricdhten. Was 
ift doch das gefaget? Die Sache liegt gans und zar da⸗ 
ran, daß ihr gehört habt, Gott hatte dem Juͤdiſchen Bol 
Be Zohannem, den Täufer, geſchickt; der hatte bey dem gans 
ven Volcke das Gefchrey, daß er ein Prophet wäre, tau⸗ 
fete, und fuchete nicht feine Ehre, fondern brachte die Leute 
zu Chrifto, welcher mit bem Heiligen Geift täufen würde 
und Miradel thun. Dieſe Predigt Johannis wußten fie 
alle wohl, und hielten ihn alle für einen Propheten. Das 
war Zeichens gnug. Wie fonft der Herr Chriſtus aud an 
einem andern Orte faget: Johannes fam, und ihr frag: 
tet ihn, und er hat euch auf mich geweifet; er - täufte euch 
zur Buffe, und führete euch auf mid. Derohalben fo 
ſolltet ihr gedencken, weil ich jetzt gegenwärtig bin, daß 
ichs wäre, und auf mich fehen, fonderlich, weil Johannes 
mein Vortäuffer ifl. Auf das Zeichen folltet ihr gute Ach⸗ 
tung geben; denn er hat euch mit allem Fleiß gewarnet, 
ihr folltet Achtung drauf geben, es würbe der Meſſias ihm 
ſlugs auf dem Zuffe nachfolgen; ia er hat mit Fingern auf 
ihn geweiſet. 

Matthaͤi 21, 23. ff. wird dieſe Hiſtorie reichlicher be⸗ 
ſchrieben: Als der Herr leiden wollte, und in feinem Ein 
zuge zu Ierufalem den Lermen und Rumor anricdhtete, daß 
die Hohenpriefter und Aelteften zu ihm traten, und fpradyen: 
Aus was Macht thuſt du bas ? Und wer Hat bir bie Macht 
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gegeben? ba antwortete Jeſus und ſprach: Ich will euch 
auch ein Wort fragen; fo ihr mir das faget, will ich auch 
das fügen, aus was Machtich das thue. Woher war bie 
Taufe Johannis? War-fie vom Himmel, oder von Men 
ſchen? Da fie von ihm auch ein Zeichen begehren, da fra: 
gete er fie wieder , und jaget fie recht ind Ratheftüblein, 
dag fie zweifelten, und nicht wußten, was fie antworten 
folten. Denn fie gebachten bey ihnen ſelbſt: Sagen wir, 
fie feyg vom Himmel gewefen, fo wird er zu uns fagen: 
Warum gläubet ihr ihm denn nicht ? Sagen wir aber, fie fey 
von ben Menfchen gewefen: fo fürchten wir une vor dem 
Vold’; denn jedermann hielt Johannem für einen Prophe⸗ 
ten. Darum fo antworteten fie ipm drauf: Wir miflens 
nit. Da ſprach er zu ihnen: So fage ich eudh aud) 
nicht, aus was Macht ich das thue. So ihre nun Johan⸗ 
nem gehöref habet, was er gerebet und geprebigt, To follt 


. ihr ja wiflen, - aus was Macht oder Gewalt: ich folches 


the, . 

Damit Hatte fie der Herr gefaflet, daß fie auf keine 
Seite weichen koͤnnten, wie er denn allıvege meifterlich 
ihnen hat begegnen Eönnen. Gr antwortet aber nicht füfle. 


Es iſt auch eine folge Frage. Sie follten gedacht haben: 


Johannes, der jest gefangen iſt, hat eben bas von einem 
Manne geprebigt , daß er kommen würbe und ihm auf dem 
Zuffe folgen, und wuͤrde mit Feuer und bem Heiligen 
Geiſt täufen; dazu fo Hänger ihm das Bold an: er wirds 
warlih feyn. Darum iſts eine ungeitige Frage, da man 
nicht will wiffen,; ob er Meffias fey, oder nicht, fo fie doch 
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aus Johannis Prebigt Hätten wiſſen fallen und koͤnnen, 
daß ers gewißlich waͤre. Als ſollte er ſagen: Iſt denn 
Johannes ein Lügner geweſen Iſt alſo Chriſti Antwort 


. fpigig und hart. Dieweil ihr, will er ſagen, Johannem 


und ſeine Predigt nicht wollet annehmen, ſo werdet ihr 
mich auch nicht annehmen, Nun zeiget Johannes mit No 


Fingern auf Ehriſtum, und weifet ihn dem Bold; bas 


wollten fie nicht leiden. Sie follten nicht gefragt, fonbern 
firads für ihren Herrn ihn angenommen haben. 

Da will er nun fagens Ic ſolls euch, mahlen, wie 
ihrs wollet haben. Ja, ich wills euch mahlen. Ihr ſeyd 
muthwillig und wollt Johanni nicht gläuben,, gläubet auch 
mir nit; wohlen, ich will euch ein Zeichen geben, das 
ein Zeichen ſoll heiſſen. Dieweil ihr -Iohannis des Zäus 
fers Lehre, bie body vom Himmel war, nicht wollet gläu: 


- ben, ben doch viel Leute im Juͤdiſchen Bold annahmen, 


unb fi von ihme täufen lieflen, auch bie Zöllner und 
Hurer, und ihr fo flolg in euerer Bosheit feyd, und tros 
get und wollt ein Zeichen haben: fo will ich euch eins ges 
ben; ihr follet auch keines beflern werth feyn, und ſpricht: 
Zubredet den Zempel ⁊c. 

Es ift aber eine Antwort, eben wie Matthaͤi am 12. ' 
ſtehet, da die Züden heraus fuhren, ba fie feine Predig⸗ 
‚sen gehöret und Mirackel gefehen hatten, und mit ber 
That alle faben, daß er.ein groffer Prophet wäre, ba 
fagten fie, 8. 88: Meifter, laß uns ein Zeichen, vom Pf 
mel fehen. Da antwortet erihnen, 8. 89: Diele böfe und 
ehebrecheriſche Art will ein Zeichen haben, unb es wirb 
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ihr keines gegeben, denn das Zeichen bes Propheten Jona ꝛc. 
Alſo will der Herr hier auch ſagen: Dieweil ihr ein Zei⸗ 
‚den wollt haben, fo ſoll euch kein anders gegeben werben, 
denn, zerbrechet den Tempel ꝛc. Wenn er gleich ein Zei⸗ 
chen in der Luft gemacht haͤtte, ſo haͤtten ſie doch ihm nicht 
geglaͤubet, ſondern das Zeichen wol geſchaͤndet und gelaͤ⸗ 
ſtert, und geſagt: Siehe, da hat der Hencker den Gauckler 
daher gefuͤhrt. Wie ſie ihm denn alles verkehreten, was 
er. thate; feine Wunderwercke mußten aus Kraft des Teu⸗ 
fels geſchehen. Haͤtte er ihnen ein Zeichen vom ‚Himmel 
gegeben, fo hätten fie ihm einen Zauberer geheiffen. Denn 
-fo die groffen Wunderwercke, als, Seufet © außfreiben, Tod⸗ 
ten auferwecken, und andere Mirackel, die ſonſt niemand 
thun kann, denn Gott ſelber, nicht helfen, dabey ſie doch 
greiffen mußten, er wäre ein anderer Mann, denn andere 
Leute: was follten denn die Zeichen in ber Luft ober vom 
Himmel bey ihnen gegolten haben, bie fo groß nicht ſeyn 
koͤnnten? Denn ob er ſchon einen ungewöhnlichen, neuen 
Stern hätte ſcheinen laſſen, ober fonft etwas gethan, fo 
‚hätten fie geſaget: Ey, der Teufel hat fein Spiel alfo in 
ber Luft, r 
So {ft nun das der üben Zeichen, nemlich, der Zob 
Ghrifti, daß. fie ihn creusigen und würgen werben, und 
er am dritten Zage wieder auferflehen wolle. Das Zei: 
chen Jonaͤ follen fie haben, das foll ihnen gepredbiget wer⸗ 
den. Als follte er fagen: Wenn ihr fehen werbet, daß 
ich von den Todten auferftanden, und ihr Unrecht an mir 
gethan, daß ihr den gecreutziget habt, in deß Mund kein 
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Betrug erfunden, und ich von mir ſelber aus dem Tode 
auferftanden,, das wird euch denn das rechte Zeichen ſeyn. 
Solches thut ihnen noch heute fit Zage wehe. Sie haben 
biefen Tempel, Chriſtum, zubrodien, und müffen fidy nun 
an den Steinhatfen ftöffen, und gleichwol diefen alleine 
hören, welchen fie getödtet haben, und maͤſſen ben zerbros 
chenen und aufgerichtöten oder auferiveitten Tempel anneh⸗ 
"men, oder find alle ewig verloren: Und will der Herr fas 
gen: Nach dem Ungläd' ringet ihr," "und ivollet mich gu: 
ftoffen und zubrechen ; aber’ ich will mid) wieder aufrichten 
und eud) zubrechen. Alſo muß Goft richten, wenn man“ 
nicht will hören ober glaͤuben, fondern man laͤßt ſich oft 
den Teufel reiten. 

So iſt nun dieſe Antwort helle und klar, nachdem 
die Juden an ihn nicht glaͤuben wollen, fo ſte doch wußten, 
ober je wiſſen koͤnnten aus der heiligen Schrift, daß er 
Chriſtus, oder ber Meſſias, waͤre, (denn das hatte St. 
Johannes zuvor verkuͤndigt, ſo beweiſeten es auch ſeine 
Mirackel und Predigten, auch war vorhanden des ganzen 
Bolcks Bekenntniß,) und wollen ihn dennoch daruͤber todt 
haben: daß er fie wiederum verachtet und nicht werth haͤlt, 
denen er ein Zeichen geben ſolle. 

20. Da ſprachen die Rüden: Diefer Tempel iſt in ſechs 
und vierzig Jahren erbauet, und du willſt ihn 
in dreyen Tagen aufrichten, 

Die tollen, blinden Juͤden verflehen tiefe Worte.nicht, 
oder was Chriftus bamit meynet, wie es denn mit allen 


. denen alfo zugehet, die ihrem eigenen Gutbünden und 
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Kopf wibes Gottes Wort folgen, bie ſind in dem Flu- 
che, ber in dem Propheten Eſ. 6, 10 ftehet, daß fie mit 
fehenden Augen nicht fehen und mit hörenden Ohren nicht 
hören; benn fie find in ihrem fleiſchlichen Gutbünden er⸗ 
- foffen, fo tief, daß fie nichts faſſen, noch verftehen können, 
was geiftlich if. Alfo deuten fie hier die Worte bes 
Oerrn fleiſchlich· dahin, auf den Tempel, der da flund von 
Steinen gebauet, und legen ihm biefe Worte nach ihrer Art 
und Gefallen aufs allerärafte. aus, fahen an, feine Worte zu 
täftern und zu fhänden, und machen aus einem Wort gar 
die Hölle und den Tod, und beutens nicht dahin, da ers 
hindeutet. Wie denn unfere Wiberfacher auch alfo thun; 
wenn fie ein Wort von uns hören, fo machen fie eitel Hölle 
draus. 
21.22, Er aber redete von dem Tempel feines Leibes. 
Da er nun auferſtanden war von den Todter, 
gedachten feine Jünger dran, baf er biß gefagt 


hatte, und gläubten bee Schrift und ber Reke, _ 


bie Jeſus gefaget hatte. 

Der Evangelift legt des Herrn Wort felber aus, und 
foricht,,. er habe von feinem Leibe gerebet. Denn ber ſey 
der rechte Tempel, da Gott nun wohnen und ſeyn wolle, 
und alle andern Tempel gehöxen hierein in ben Tempel, 
das iſt, in bie Menfchheit Chriſti, fo er von ber Junge 
frau Maria an ſich genommen hat. Derfelbige Leib war 
Gottes Tempel, fein Schloß und Palaft,. fein Löniglicher 
@aal, welches wohl zu merden ift. Wie denn an ben 
Tempel zu Ierufalem, ber nun aufhören fol, Gott ſich 
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gebunben hatte, nicht um feinetwillen, . fondern um des 


Volcks willen, damit fie einen gewiffen Ort hätten, da - 


fie wüßten, Gott zu finden. Darum er auch fonft nirgend - 
- feyn wollte, unb wer ihn anruffen unb vor ihn Tommen 
wollte, der mußte gen Serufelem in ben Tempel fommen, 
oder ja fein Angeficht bahin kehren, er war, an welchem 


Orte der Welt er wollte; benn zu Serufalem ba war der 


Zempel und Wohnung Gottes. 


Aber jest, im Reuen Zeftament, Hat Gott einen au⸗ 
dern Tempel zugerichtet, ba Gott wohnen will, bas ift 
die liebe Menſchheit unfers Herren Jeſu Ehriſti; da. will 
ſich Gott finden Laflen , und fonft nirgend, nennet Chrifli 
Leib Gottes Zempel, darinne Gott wohne, auf daß auf 
Shriftum aller unfer Herten und Augen gerichtet ſeyn 
moͤchten, und wir ihn allein andeten, der da figt zur rech⸗ 
‚ ten Hand Gottes im Himmel, wie wir befennen in un 
ferm Ghriftlichen Glauben ꝛc. Daß wir nun nicht mehr 
Tauffen follen auf die Berge ober grünen Thaͤler, wie bie 
abgöttifchen Jüben und ‚Heyden gethan haben, und allda 
Gott ſucheten und anbeteten, denn da würben wir Bott 
nicht finden; fonbern, wer Bott anzuffen will, an welchem 
Drte er nur inder Welt feyn mag, der foll fein Anges 
fidyt gen Himmel zu Shrifto kehren, und alfo durch Chris 
Rum, den rechten, wahrhaftigen Tempel, zu Gott Toms 
"men. Denn Chriſtus iſt der rechte Gnabenftuhl, bey dem 
eitel Gnade, eitel Liebe, eitel Freundlichkeit gefunden wirb. 
Sonſt, wer auffer Ehrifto Gott ſuchen will, ber finder eis 


‘ 
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‚nen Bott, wie im Moſe 5. Bud 4, 4. fiehet, der da iſt 
ein verzehrend Feuer. 

WBer hun vor. Gott Treten und mit ihm handeln und 
- ihn anzuffen will, der fol wiffen, daß er nunan feine 
gewiffe Stätte mehr gebunden ift, wie im Alten Zefta- 
ment er im Tempel zu Ierufalem allein zu finden war; 
fondern, wo nur £eute find, durch die gange Welt, die ba 
fagen von Bergen: Here Jeſu Chriſte, der du wahrhaftis 
ger Gott und Menſch, und für ums geſtorben bift, und 
figeft zur vechten Hand Gottes, in deinem Namen bitte . 
ich, daß Gott, der himmlifche Water, mir gnädig fey! ober 
die da fpredyen: Water unſer; der bu bifl im Himmel, 
um beines Heben Eohnes willen bitte ich dich ꝛc, ber fin 
bet gewiß Gott, er barf nicht gen Jeruſalem, nad Rom, 
oder St. Jacdb Tauffen; er hat Gott vey ſich daheim in 
dem Herrn Ghrifle. Darum," wer da felig werben wi, 
und einen gnädigen’Gatt Haben, und bey ihm erlangen, was 
er begehret, der kehre fein Hertz und Augen gen Simmel, 
und fehe auf Chriſtum, der da ſitzet zur rechten Hand Got: 
tes. Wer auch Gott will dienen, ihn. finden und gewiß 
antreffen, der komme nur zu diefem geiftlichen und rech⸗ 
ten Tempel „Chriſto, vor dem falle er nieder, alba bete 
‘er und gläube an ihn. 

Die wenige hate ich hier fagen wollen, daß Chriftus 
fi felber einen Tempel nennet, das ift, daß in Chriſto 
die Gottheit Teibhaftig wohnet, wie St. Paulus faget, 
Goloff. 2, 9. &o denn nun jemand auffer Chrifto Gott 
ſuchen wird, ber wifle daß ex Gottes ſehlet. Denn fo vor 
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Zeiten Sotteß gefehlet, die aufferhalb Jeruſalem ibn ge 
fucht haben: vielmehr werben jest unrecht anlauffen, bie 
aufferhalb Chriſto Gott ſuchen. Denn in Chriſto wohnet 
die Fülle der Gottheit, und ohne Chriſto iſt Fein Gott, 
und alle, die ohne Chriſto Gott fuchen , wie die Türden 
und Züben thun, die werden Jar Teinen Gott finden und 
verderben; denn ba ift Eeine Hülfe aufferhalb Chriſto. 
Darum iſt diß Stuͤck aus ber Maaſſen tröftlich, daß der Herr 
feinen Leib einen Zempel Gottes nennet, ald barinnen nun 
Bott ftets wohnen und feyn wolle, und ſonſt nirgend. 
J 1 
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Johann. 5, 39—43: 
— . 

; Dom rechten Forſchen in der Schrife. - 
Suchet in der Schrift; denn ihr meynet, ihre 
habt bas ewige Leben drinnen, und fie if, die 
von mir zeuget. Und ihr wollt nicht zu mir Foms 
men, daß ihr das Leben haben möchtet. Ich 
bin Eommen in meines Vaters Namen, und ihr 
nehmet mich nit an. So ein anderer wirb in 


feinem eigenen Namen kommen, ben werdet ihr 
annehmen. 


Der derr Chriſtus gibt hier denen Pheriſtern und 
Schriftgelehrten ein gut Zeugniß, daß fie gemeynet, im 


- ber Schrift das ewige Leben zu haben, und tebet füenem- 

" lich hier von, ‘denen, bie alfo gläubeten, daß fie in der 
Schrift das ewige Leben hätten. Ron denen, andern aber, 
als Sabbucdern, die da hielten, daß Feine Auferſtehung 
der Tobten wäre, item, daß bas ewige Leben nicht in ber 
Schrift wäre, redet ber Herr gar nicht, vielweniger Iobet 
er fie, fonbern ftrafet fie hart um foldye ihre Irrthuͤmer, 

-baß fie die Schrift nicht wiffen, wie er audy Matth. 22, 
3. thut. | 


Nun ift das ja nicht ein geringes Zeugniß Chrifti, daß 
er hier denen Züden gibt den Verfland, daß fie das Leben 
in ber Schrift haben. Es waren aber allein bie Pharifäer 

- inder Meynung, bie andern, als Sadducaͤi, nit Alſo 
haben auch bie Züben zu Rom darnach geſtrebet, und viel 
Fragens unter einander gehabt, ob in bes Schrift, wie 
St. Paulus Iehrete, das ewige Leben wäre, wie foldhes 
zu fehen iſt in der Apoftel Seſchichte, am 28, Agp-, V. 20. 
- ff. Darum ift es noch nicht ein geringer Verſtand, in ber 
Schrift zu ftubiren und fuchen,, daß man das ewige Leben 

\ barinnen habe. Das ift nun der Kern und Aysband ge: 
7 weien in dem Volck, deren, bie der Herr Ehriſtus hier 
Iobet. 


&o will nun Ehriftus zu den Pharifäern fo fagen: 
Dieweil ihr fo viel Licht habt, To fehet ımb flubiret ja 
fleiffig in ber Heiligen Schrift, bleibet dabey, und fahret 
alfo fort, wie ihr angefangen habt, darinnen das ewige 
Leben zu fuchen. Ich will euch aber eine wunberlicdhe Stoffe 
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und Deutung der heiligen Schrift geben, bie the noch 
nicht wiſſet, daß ihr bie Schrift recht Iefen und nicht ircen 
möget, nemlich diefe: Sehet mit allem Fleiß gu, daß ihr 
die Augen läutert und recht aufthut, und alfo in der 
Schrift flubiret, daß ihr mich, mid, drinnen fus 
het und findet. Wer fie alfo liefet, daß er mich brins 
nen findet, ber ift der rechte Meifter der Schrift, dem ift 
der Staub von Augen weg, und wird auch gewißlicd, das 
Leben drinnen finden. Findet ihr aber mich nicht drinnen, 
fo Habt ihr fie warlich nicht recht flubirt, noch verftanden, 
und habt das ewige Leben nidht; ob ihr fie gleich wol taus: 
fenbmal Ilefet , und die Blätter herum werfet , fo ifts doch 
alles nichts und vergebene. Was ba’ Heiffe: Suchet in ber 
Schrift! das verftehet ihr wol; daß fie aber Seugniß von 
mir geben fol, daß verftehet ihr nicht. 

Denn ob fie gleich die Schrift lafen, gedachten fie 
doch nicht, daß fie Ehriſtum barinnen ſuchen, und, wenn 
fie ihn drinnen gefunden, durch ihn das ewige Leben haben 
ſollten. Darauf, ſage ich, dachten ſie nicht; darum war 
ihnen ſolcher Verſtand der Schrift verborgen und allerdings 
unbekannt, wie noch heutiges Tages; ja, es iſt ihnen diß 
Buch, die Bibei oder heilige Schrift, ſiebenmal verſtegelt 
und zugethan, daß ſie Chriſtum drinnen nicht koͤnnen ſu⸗ 
chen, und weniger finden. Urſach, denn ſie dachten alſo: 
Was? Sollte Moſes, die Propheten, von dieſem Jeſu, Jo⸗ 
ſephs, des Zimmermanns, Sohn, weiſſagen und ſchreiben, 
daß er ſollte ſeyn der Meſſias und der Prophet, den Gott 

5..Mof. 18, 18. verheiffen hat zu fenden? Wie kanns 








m 


868 on . Sb. 5, 89 — 48. “ 

möglich und wahr ſeyn? Iſt ex doch Joſephs, des Zimmer 
manns,. Sohn von Nazareth, ift nicht rei, nimmt das 
Almofen von ben Leuten, hat dazu weber Haus, noch ‚Hof, 
nody etwas eigenes, wie denn Chriſtus feibft befennet, 
Matth. 8, 20: Die Fuͤchſe haben Gruben, und die Vögel 
unter bem Himmel Nefter; aber bes Menſchen Sohn hat 


- nicht, da er ſein Haupt hinlegen mag. Denn das ift ja wahr, 


baf Shriftus mit feinen Apofteln und Züngern hat müffen 
leben und ſich erhalten von ber frommen Chriften Steuer 
und Handreichung, wie. St. Luc. bezeuget, Gap. 8, 3., daß 
ihnen etliche Weiber, und deren viel, Handreichung gethan 
haben. 

Als nun die Phariſaer und üben ſolches fahen, pral⸗ 
Leten fie zuruͤcke, wurben toll und thoͤricht; denn es wollte 
ihnen nicht eingehen, Tonntens audy. nicht gläuben, daß 
Mofes und die Propberen in ihren ‚Schriften follten von 
biefem armen Jeſu, der das Almofen nahm, und anzufes 


hen ein Bettler war, ſchreihen, baf er wäre der rechte 


wahre Meffiad und verbeiflene Prophet und Lehrer, ber 


Iſrael erlöfen follte. Das war ihnen ein wunderlicher 


Catechismus, daß, wenn man bie Schrift recht leſen und 
forfchen wollte, .baß man ben Jeſum drinnen fuchen und 


. finden follte, und wer ihn brinnen finde, daß ber das ewi⸗ 


ge Leben darinnen finde; das war ihnen, fage ich, vie. 
zu body und ſchwer zu gläuben. 

So faget nun Ehriſtus zu ben Schriftgelehrten, in 

e Schrift iſt das ewige Leben, und iſt euch Juͤden al⸗ 

ı verirauet,- Run, das Buch ber heiligen Schrift habt 


| 
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ihr, .aber ihr habt mic, drinnen bisher noch nicht gefuckt ;. 
und fo lange ihr mich drinnen weder gefucht, noch gefun« ' 
den ‚ fo habt ihr fie noch nicht recht ſtubiret und geforſchet. 


Wollt ihr ſie aber recht forſchen und verſtehen, ſo lernet 


mid drinnen ſuchen und finden. Ihr findet auch wohl 
drinnen viel ſchoͤne, herrliche Hiſtoxrien, von Adam, Noah, 
Abraham, David und viel andern mehr Propheten und 
Koͤnigen; aber deren keiner, ob ihr wol viel von ihnen in 
ber Schrift leſet, Tann euch das ewige Leben gebenn allein 
ich, ich, der. ich Menſch worden, vom ‚Heiligen Geiſt em⸗ 
pfangen, von der. Sungfrauen Marien geboren, geht unter 
euch ſtehe und mit euch rede, kann euch das ewige Leben 


geben.t. Ich bin auch darum geboren, lads.und ſterhe, Haß 


ihe das Leben in mir habt, fo ihr am: mich gläubet. 
Und ‚will. hier Ehriſtus mit dieſen Worten anzeigen, 
waorum bie Schrift von Gott fuͤrnemlich gegeben ſey, nem⸗ 
lid darumızı.baß:man darinnen ſoll ſtudiren, ſuchen und 
lernen, Daß ern Marien Bohn, fen der, ber bag ewige Leben 
geben Tau, allen; foizw.ähm kommen und an ihn gläus 
ben. Darnm, Wer dle Sthrift recht und nüglich Iefen will, 
ber fehe, daß er Ehriſtum darinnen fuche, fo findet er ges 
wißlih das ewige. Leben, Mieberum, wenn ich in ber 
Schrift Mofen und bie Propheten nicht alfo fiubire und 
ferne, .daß Chriftus um meines und allee Menſchen Heils 


willen vom Himmel gefliegen, Menſch worden, gelitten, 
‚geftorben , begraben, auferſtanden, gen Himmel gefahren 


iſt, daß ich durch ihn Verſoͤhnung mit BR, » Boengebung 
res Bändchen. 


- 
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aller Suͤnde, Gnabe, Gerechtigkeit, und das ewige 
Erben habe: fo hilft mich mein Leſen In der Schrift zar 
Seligkeit Lauter nichts. Ich Tann wol aus dem Lefen und 
Studiren der Schrift ein gelehrter Männ werden und 
andern davon prebigen;- aber es Hilft mich doch alles nichts. 
Denn wenn ich den Chriſtum nicht finde, noch kenne: fo 
finde id) weder Geligkeit. noch das ewige Leben; ja ich finde- 
wol den bittern Tod. Denn es iſt beſchivſſen bey unferm 
lieben Gott, baß kein anberer Rame denen DRenfchen geger 
ben iſt, dadurch fie koͤnnen felig werden, bean in bem Rar 
men Jeſu, Apgeſch. 4, 12. 

Daraus ift nun Har, baß, wer Shriſtum in ber 
Sqrift findet und an ihn glaͤubet, daß er · durch ihn habe 
das ewige Leben, wiebenn Chriſtus ſelbſt fagt, Soh.3, 15: 
Ber an mic) gläubet, ber hat das ewige Leben. Ein fold) 
herrlich Bengnig gibt die Schrift Iefa von Nazareth, und 
fonft keinem andern Ergvater oder Propheten: Wer an 
den gläubet, der wird nicht verloren, noch verbammt. Ein 
ſelcher gläubiger Menſch, er komme gleich um, wie er 
wolle, er werde verbrannt zu Pulver und Afdhen, und 
bie Afche vom Winde zerſtreuet, ober ins Wäffer geworfen, 
wie Johannis duſſen Aſchen, ober werde von den Fiſchen 
im MWaffer, oder Wögeln unter dem Dimmel gefreffen: 
noch foll er (ſpricht Ehriſtus,) wieder auferftehen und das 
ewige eben haben, und bey mir ewiglich im Himmel 
ſeyn und bleiben; wie er ſelbſt ſaget, Joh. 14, 3: Ih 
will wieder zu euch kommen, und euch zu mir nehmen, 
anf daß ihr ſeyd, wo ich bin. Darinn fo foll und muß 
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eines Ehriſten oder gläubigen Menſchen Leib, ber arme 
Madenſack, ob er ſchon noch tief in ber Erben befcharret 
ift, wieder aus bem Grabe heraus, und alfo verwandelt 
werben, daß er fo fchön, als bie Liebe, helle Sonne un 

Sterne, leuchte; wie denn Ehriſtus fagt, Matth. 13, 43: 
Es werden die Gerechten leuchten, wie bie Sonne, in 
meines Vaters Reich. So muͤſſen fie ja am Juͤngſten Zag 


wvieder auferftehen und herver kommen in ein ewiges, uns 


vergängliches Leben; wie wir denn deß viel mehr Schrift 
und Zeugniß durchaus in ber Bibel haben, ‘ 


Iſt aber. das nicht ein groffer Troſt und eine reiche 
Berheiffung, daß Gpriftus Hier Ipriht: In der Schrift 
babt ihr das ewige Leben?! Wer wollte nun nicht gern 
die Schrift leſen und Chriſtum drinnen fuchen, auf daß er 
finde das ‚ewige Leben! Alle Welt follte es billig thun. . 
Wie ed aber geſchieht, fiehet man leider, Gott erbarms, 
allzu wohl. So ift nun kurt diß die Meynung dieſes 
Spruchs: Wer bie Schrift will recht lefen, und ſie ver⸗ 
fliehen, und das ewige Leben haben, fol barinnen Jeſum 
von Razareth, Marien Sohn, ſuchen, und wepn er ihn 
drinnen findet, und an ihn gläubet, für ben rechten eimi- 
gen Erloͤſer und Seligmacher hält, der allein bad ewige 
Leben geben fann und will, allen denen, die an ihn glaͤu⸗ 
ben, ber iſt ein rechter Doctor der heiligen Schrift. 


Bon dem Herrn Ehriſto hat nun Moſes geweiflaget 
und gefchrieben im 5. Buch am 18. Gap., 8. 18, alfo: 
so win ipnen einen Propbeten, wie du bil, erwecken 
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aus ihren Bruͤdern, und mein Wort in feinen Mund ge: 
ben; der foll zu ihnen reben alles, was ich ihm gebieten 
werde. Diefer Spruch, will nun Chriftus fagen, gehet 
nicht auf Moſen, redet weder vom Propheten Elia, Eſaia, 
nody Ieremia 2c, fondern gehet ftrads auf mich, Chri⸗ 
ſtum. Und will Moſes mit diefen Worten fo viel fagen: 


Du liebes Bold Sfrael, fiehe, jest haft du mich, Meofen, 


als einen Propheten und Lehrer, der ich dir dus Geſet 
und die gehen Gebote, von Bott gegeben, vorhalte und 
lehre, dataus du ferneft deine Sünde erkennen, item, 
was du thun und laflen follft2c. Aber, wenn ich nun aufe 
hören werde mit prebigen, und. zu meinen Wätern ver 
fammtet werde: fo wird bir Bott einen andern Prediger 
und Lehrer geben, aus deinem Rleifch und Blur geboren, 
gleich wie ih, Wenn dir nun Gott benfelben Lehrer gibt, 
den ſollſt du denn hören, feine Worte und Predigt zu Hertzen 
nehmen und gläuben: Ich, Mofe, aber bin derfelbe Pros 
pher nicht, von dem ich rede und. ſchreibe; ich zeuge aber 


. vonihm, gebe und lafle eudy das Buch, daß ihr follt da: 


raus ſtadiren und- lernen erfennen, Wenn er nun zu fei- 
ner Beit fommt, anfähet zu prebigen, alsdenn übergebe 
ich ihm mein Meifleramt, Da thue denn die Ohren und 
Augen auf, und liß mit Bleiß, was ic von ihm gezeuget 
und geſchrieben ‚habe, und höre ihm fleiffi ig zu, nimm 
feine Predigt an und gläube an ihn; der wird Dir denn 
das ewige Leben geben, _ F 

Das iſt ja eine feine Vermahnung des heiligen Man⸗ 
ned Gottes, Moſis, daß das Volck auf Ehriſtum, ber 
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nach {hm kommen würde, wohl Achtung haben follte, und 
wenn er kommen wäre, für den Propheten erkennen, ben 


"Bott Adam , Abraham, Iſaac, Jacob, David u. f. w., 


ja der gangen Welt zum Heiland verheiffen hatte und zu: 
geſagt. Solches ift auch gefchehen. Denn obwol Jeſus 
für eine geringe, unwerthe Perfon anzufehen war, hielt 
ihn doch der Kern des Volcks für einen treflichen Prophe⸗ 
ten, wie wir denn fehen, Matth. 21, 11., da fie im Einrei: 
ten zu Serufalem alfo fagen: Es ift Jeſus, der Prophet 
von Nazareth aus Balilda. Und Joh. 6, 14: Das ift 
warlich der Prophet, der in die Welt Eommen foll. 

Dazu flimmen die Wunderzgeihen, ba er Lahme ger 
zade, Krande gefund, Ausfägige rein, Taube hörend, 
Sprachloſe redend machet, Todten auferwedet, Zeufel 
austreibt, das fonft unmöglidd war Menſchen zu thun. 
Dabey follten fie ja abgenommen und gemerdt haben, daß 
Chriftus, der folches alles that, nicht ein ſchlechter Menſch 
wäre, fondern der rechte Meffias, (denn, wie Efaias 35, 
6. fagt, wenn Meſſias kommt, foll er ſich mit foldyen 
WBunberzeichen bemweifen,) ja, der Prophet, den ihnen Gott 
verheiffen hätte zu erweden aus ihren Brüdern, ober aus 
ihrem Fleiſch und Blut. Da follten fie ihn benn für ben. 
rechten Meffiam.erfannt und angenommen haben Was 


geſchieht aber? Ja, ob fie wol die Wunderzeichen, bie Chri⸗ 


ſtus that, unter die Augen ftieffen : noch blieben ſie verſtockt, 
nahmen Shriftum nicht an für den verheiffenen Propheten und 
Meſfiam, ja verachteten ihn, kehreten ſich meder an fei 
gewaltige Predigt, noch geoffe, unerhörte Wunderthat 
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aus ihren Brüdern, und mein Wort in feinen Mund ge- 
ben; der foll zu ihnen reden alles, was ich ibm gebieten 
werde. Diefer Spruch, will nun Chriſtus fagen, gehet 
nicht auf Mofen, redet weder vom Propheten Elia, Eſaia, 
nod) Jeremia ꝛc, fondern gehet firads auf mich, Chri- 
ſtum. Und will Moſes mit diefen Worten fo viel fagen: 
Du liebes Vol Sfrael, fiehe, jest Haft du mich, Mofen, 
als einen Propheten und Lehrer, ber ich dir das Gefek 
und die zehen Gebote, von Gott gegeben, vorbalte und 
lehre, dataus du lerneft deine Sünde erkennen, item, 
was bu thun und laſſen follftzc. Aber, wenn ich nun aufe 
hören werde mit prebigen, und. zu meinen Vätern ver: 
- fammtet werbe: fo wird bir Bott sinen andern Prediger 
und Lehrer geben, aus deinem Fleiſch und Blut geboren, 
gleich wie ih, Wenn dir nun Gott denfelben Lehrer gibt, 
den ſollſt du denn hören, feine Worte und Predigt zu Hergen 
nehmen’ und gläuben: Ich, Moſe, aber bin derfelbe Pro» 
phet nicht, von dem ich rede und. fchreibe ; id) zeuge aber 


. vonihm, gebe und laſſe euch das Buch, daß ihr follt da: 


raus ſtadiren und- lernen erkennen. Wenn er nun zu ſei⸗ 
ner Beit fommt, anfähet zu prebigen, alsdenn übergebe 
ich ihm mein Meifteramt, Da thue denn bie Ohren und 
Augen auf, und liß mit Fleiß, was ic) von ihm gezeuget 
und gefchrieben - babe, und höre ihm fleiffig zu, nimm 
feine Predigt an und gläube an ihn; der wird dir denn 
das ewige Leben geben, _ F 

Das iſt ja eine feine Vermahnung des heiligen Man⸗ 
ned Gottes, Moſis, daß das Volck auf Ghriſtum, der 
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nach fhm kommen würde, wohl Achtung haben follte, und 
wenn er fommen wäre, für den Propheten erkennen, den 
"Sott Adam , Abraham, Iſaac, Jacob, David u. f. w., 
ja der gangen Welt zum Heiland verheiffen hatte und zu: 
gefagt. Solches ift auch gefchehen. Denn obwol Sefus 
für eine geringe, unwerthe Perfon anzufehen war, hielt 
ihn doch der Kern des Volcks für einen treflichen Prophe⸗ 
ten, wie wir denn fehen, Matth. 21, 11., da fie im Einrei: 
ten zu Serufalem alfo fagen: Es ift Zejus, der Prophet 
von Nazareth aus Balilda. Und Joh. 6, 14: Das ift 
warlich der Prophet, der in die Welt kommen foll. 

Dazu flimmen die Wunderzeichen, ba er Lahme ge: 
rade, Krande aefund, Ausfägige rein, Taube hörend, 
Sprachloſe redend machet, Todten auferwedet, Teufel 
austreibt, das fonft unmöglidd war Menſchen zu thun. 
Dabey follten fie ja abgenommen und gemerdt haben, daß 
Chriſtus, der folches alles that, nicht ein ſchlechter Menſch 
wäre, ſondern der rechte Meffias, (denn, wie Eſaias 35, 
6. fagt, wenn Meſſias kommt, ſoll er ſich mit ſolchen 
Wunderzeichen beweifen,) ja, der Prophet, den ihnen Gott 
verheiffen hätte zu erweden aus ihren Brüdern, oder aus 
ihrem Fleiſch und Blut. Da follten fie ihn benn für den 
rechten Meffiam.erfannt und angenommen haben Was 
geſchieht aber? Ja, ob fie wol die Wunderzeichen, bie Chri⸗ 


ſtus that, unter die Augen ftieffen : noch blieben fieverftoct, 


nahmen Shriftum nicht an für den verheiffenen Propheten und 
Meffiam, ja verachteten ihn, kehreten ſich weder an fei 
gewaltige Predigt, noch groffe, unerhörte Wunderthat 
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wie ihnen doch Bott durch Moſen befohlen hatte. Ja, fe 
toͤdteten ihn endlich des ſchmaͤhlichſten Todes am Creut. 
Iſt das nicht zu erbarmen, daß fie fo gar blind und ver⸗ 
ſteckt geweRt find, 

Zu dem war auch Johannes, der Taͤufer, ſchon in fein 
Amt getreten und predigte bem gangen Ifrael, und allem 
Volk, fo zu ihm: kam aus den Städten und Landen am 
Jordan, Matth. 3, 5. ff., befemmete frey und ſprach: Ich 
bin nicht der Prophet, den euch Gott verheiften zu ew 
weden aus euern Bruͤdern, ſondern ich bin der legte Leh⸗ 
rer, ein Vorläuffer und Vorbote, kurtz vor Chriſto herge⸗ 
ſandt, des Iſrael verheiſſen und ber rechte Mann iſt, ber 
es thun wird. Zeigt alſo auf Chriſtum mit dem Finger, 
und ſpricht, Idh. 1, 26. 29: Siehe, das iſt Gottes Lamm, 
das der Welt Sünde trägt. Er iſt mitten unter euch, 
gber ihr Tennet ihn nicht; ja, er ifk bereits aufgetreten, " 
und fähet an zu prebigen, wird aud) nad) meinem Tode 
predigen; der ift der zechte Prophet, davon Mofes vew 
fündiget hat, ben höre. Darum thut Buffe, das iſt, beſ⸗ 
fert euch, lieben Brüder und Väter, höret ihn und neh⸗ 
met ihr an. : Denn er foll eine Endſchaft mit Mofe und 
dem Geſes machen, und ein Wort bes. Heils und ewigen 
Lebens bringen, daß durch feinen Namen alle, ‚die an ihn 
gläuben ‚ Vergebung der Eünden empfahen follen, Ap. 
Geſch. 19, 45. Sole Warnung St. Johannis haben 
bie, Jüden geböret, bie Wunderzeichen Chriſti Häufig ges 
ſehen, find body gleichwol verſtockt blieben, und Chriſtum 
iichtwollen annehmen. 
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So ſpricht nun Chriſtus hier zu den Phariſaͤern und 
Süden: Ich bin eben berfelbige Prophet und ‚Lehrer, davon 
Mofes gefchrieben und verktünbigt. hat, der da foll nach ihm 
prebigen dem Bold Iſrael. Run prebige ich nicht allein, 
wie Mofes, Samuel, Clias, Eſaias, Jeremias, Daniel 
unb andere Propheten und Lehrer mehr, wie ihr denn ſehet 
und höre. Ich thue diefe Wunderzeichen, die Meſſſas 
tbun follte, wenn er kommen wird, bavon Eſaias lange 
verkünbiget hat, Gap. 35, 6. Ich mache bie Blinden fehend, 
die Lahmen gehend, die Tauben hörend ıc. : Ja, ich habe 
über bas alles bie Macht und Gewalt, ald wahrer Gott, 
daß ich kann das ewige Leben und Geligkeit geben allem 
denen, bie mid, hören, meine Worte und Prebigt anneh⸗ 
men und gläuben. Wie gefällt euch das? Solches hat 
fein Prophet, ohne Ghriftum. allein, vermodt zu thun. 
Zwar fleiffig und treulich haben fie ihr Amt ausgericht, 
mit prebigen, firafen, tröften, vermahnen. So haben 
auch viel ihrer Prebigt und Wort. gegläubt; fie haben aber 
von ihnen felbft, ober aus eigener Macht, das ewige Res 
bern nicht £önnen geben; benn fie find alleine Menſchen gewefl, 
und derohalben Chriſto ungleich, der wahrer Menſch und 
Sott ifl. (Wenn idy nun ben David, das ift, den Pfal« 
ter, als einen, der von Chriſto zeuget, leſen will, und ' 
recht anſehen, fo finde ich Ghriftum brinne). Cie haben 
aber alle, durch den ‚Heiligen Geiſt erleuchtet und getrieben, 
von Ehrifto gezeuget, daß er kommen follte. 

Wer nun im Geſetz Moſis, in den Propheten und 
Palmen fleiffig fucht und forfchet, der findet gewißlid 
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drinnen, daß Chriſtus das ewige Leben gibt, das keine 
Greatur, noch Prophet, vermocht haben. Darum wellen 
wir Chaben fie alle gefagt und andern gelehret,) Chriſto 


die Ehre geben, und feiner göttlichen, allmädtigen Mas 


jeſtaͤt ſolche Macht zuſchreiben, ihm zu den Füffen fallen, 
vor ihm das Paret abthun und weichen; denn er iſt der 
rechte Meiſter, wir feine Schüler; von ihm allkein vollen 


‚wir rühmen und befennen, baß er allein fey ber einige 


%- 


Heiland und Seligmacher ber gangen Welt, ber von Suͤn⸗ 
den und Tod erloͤſet, Gerechtigkeit, ewiges Leben und Seligkeit 
geben kann und will, allen, die an ihn glaͤuben Das iſt das 
Beugniß und Belenntniß aller Propheten von Ehrifto gewefen. 

So Haben wir Ghriften bereits hier das ewige Leben, 
weil wir ben ‚Herren haben, welcher ift unb gibt das ewige 
Leben. Denn fobalb ich getauft werde, fo wird mir in der 
Zaufe zugefagt und gegeben das ewige Leben, wie Chri⸗ 
fkus fagt, Marc. 16, 16: ‚Wer da gläubet und getauft 
wird, der wird felig werben und das ewige Leben haben ! 


welches jegt verborgen ift mit Chriſto in Gott; wenn aber - 


Ehriſtus, unfer lieber Herr, ſich offenbaren wird, denn 
werben wir audı offenbar werben mit ihm in der Herrlich⸗ 
keit, Coloſſ. 3,8. 4. (Und fehlet nur daran, daß das 
ewige Leben noch foll offenbaret werben, welches am Juͤng⸗ 
fen Zage geſchehen wird. Das m ein groffes). 

eo iſt nun gewiß, daß, wer in ber Schrift fuchet, 
die von mir zeuget, das ewige Beben drinnen findet; da 
wollt ihr Pharifäer und Schriftgelehrten aber nicht bin; 


denn ihr wollet nicht zu mir kommen, daß ihre das ewige 
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Leben hättet. Wenn ihr aber zu mir fämet, fo hättet ihr 
das ewige Leben. Weil ihr aber nicht zu mir fommet, 
fo müflet ihr beffelben mit eurem ewigen Schaden ents 
behren; das ift ſchrecklich. So lernen und hören wir nun 
aus den Worten Chriſti fo viel, baß, wer zu Chriſto 
koͤmmt, das ift, an ihn gläubet, der foll bas ewige Leben 
haben. Wem es nun ein Exnft iſt, felig zu werben‘, der 
komme zu Chriſto, höre mit allem Fieiß fein Wort, nehme 
es mit rechtem Glauben an, und fege fein Vertrauen auf 
wihn, fo fofl er folhes erlangen unb haben, Alſo haben 
wir nun gehört, bas Ghriftus nicht allein wahrer Menſch 
- HM, der gelitten, geflorben, auferflanden, aufgefahren 


fey gen Himmel; fondern der auch wahrer Gott fey, da⸗ 


rum aber geftorben, gelitten, zur Hölle gefahren ıc., auf 
daß alle, die an ihn gläuben,, das ewige Leben haben, die 
aber nicht gläuben, verdammet werben. 


PENNY) 
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. 85. Ich bin das Brod des Lebens ; wer zn mir koͤmmet, 


den wird nicht hungern, und wer an mich gläu: 


bet, ben wirb ntınmermehr bürften, 


Ey, das klingt nichts überall. * Sie werben‘ erſtlich 


das Maul und Augen aufgeſperret haben, und auf allen 
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Böden voll Korns und Gerſten, die Keller vol Weins 
unb Biers, bie Beutel voll Geldes gefehen haben; aber 
nun gebenden fie (als er alfo anfähet: Ich bin das Brod 
des Lebens): D weh !. Welch ein Narr if das, er wird gee 
wiglich befeflen ſeyn ld. daß er fie auf fi weifet, und daß 
ex fo naͤrriſch redet, daß er will Rahrung, Speife und 
Brod gnug geben, daß ein Menſch nimmermehr flerbe. 
Wer hat doch je foldtes gehört? Und ba fie fragen: Wem 
da? Wo da, mein lieber Bruder ? Wir werben müffen ges 
dencken, als hösteft bu das Gebot und Herrſchafi über bie 
ganhe Welt, Laß du: die Menfchen alle ernähren könne. 
Gy, es ift gewiß eine fchänblähe Lügen, gebenden fie 
Denn es wird der Herr irgend in einem grauen Rod eins 
hergangen ſeyn, und habe keinen Biflen Brobs felber zu 
freffem gehabt ; denn er:ift ein armer Mann gewefen, vie 
ex felber fagt, Matth. 8, 20: Die Vögel des Himmels ha⸗ 
ben Refter, und die Fuͤchſe Löcher; aber des Menſchen 
„Sohn hat nicht, da er fein Haupt hinlege. Dennody darf 
er ihnen antworten: Ich bin das Brod; ſaget albier, daß 
er wolle bie gange Welt Ichren, fättigen, fpeifen und ers 
Halten, daß fie nicht folle Hungers fterben, und ihnen das 
Ecben geben. Gr will anderer Leute Artzt und Helfer ſeyn, 
und hat felber nichts zu beiffen, noch zu brocken. Es koͤnnte 
ihnen auf ihre Gebanden nicht fchänblicher . geantwortet 
werben. Es ift gleich, als wenn ich armer Prebiger ober 
Bettler zum Käyfer fagete: Ich will dir helfen, daß du 
den Türden und Zartern ſchlageſt, und will bir fo viel 
‚Geldes geben, als in biefe Kirche gehen möchte; und ex 


\ 








. 3.6, 8 ſig. - 89 


ſollte fi) drauf verlaffen:; wo wollte ichs nehmen, wenn 
ich nicht mehr hätte, denn bdiefen Rod, und keinen Heller 
im Beutel? Gy, wie follte ic; ankommen; würbe nicht 
ber Käyfer mid) verlachen, und fügen: Bewahret ben gu⸗ 
ten Dann, er ift ein Rarr unb irgend toll und unſinnig 
worden. 

Alfo haben die weltweifen Leute, fo dieſe Predigt 
Chriſti angehört, ſolche Worte auch verflanden, ba es 
ſaget: Ich bin®das Brod des Lebens. Ey, wo bean? 
Rach dem fleifchlihen Verflande haben fie ſich nad dem _ 
Keller und Boben, nad Korn und Brod umgefehen. Aber 
er redet vom geiftlichen Eſſen. Und es ifl ein wunberlich 
Ding, baß einer eflen fol} von einem Menfchen, der ba 
vor einem ftehet und predigt, und fpricht: Ic, bin bas 
Brod des Lebens, ber gangen Welt vorgelegt zur Speife 
und Nahrung, daß man alfo in Chriſto habe das ewige 
Leben und Eeligkeit. Es ift eine ärgerliche Predigt. Denn 
die Süden haben wohl gewußt, daß er nichts hatte und - 
arm war, und weniger, denn unfer einer, hatte. Es if 
Teiner in diefer Stadt, der nicht mehr hätte, denn er ges 
habt hat; noch ſpricht er von fi, er fey ein foldy Brod, 
Speife und Nahrung, fo nicht ſchlecht diß Leben erhält 
unb den Leib erquickt, fondern, wer das Brod iſſet, (bavon 
wirb er drunten, V. 58, jagen) ber werbe ben Tod nidyt 
ſehen. Diß Brod fol ein Präfervativ fegn wider den 
Tod. Wie fonft ein Argt ober Apotheler zum Kranden 
fagte: Ich will dir ein Aqua vitae, einen Tranck, ober 
Purgation geben, daß dich bes Zob nicht foll erwürgen, 
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„und du dich nicht vor dem Tode fürditeft, fondern vor ihm 
ficher ſeyſt. Aber es ift ihnen unmöglich gewefen, daß fie 
diefe Worte hätten verflehen follen, daß er ihnen eine 
ſolche Speife und Zrand geben wolle, baß, wer fie iffet, 
der foll vor dem Tode ſicher feyn und vor ihm bleiben. 
Ber diß Brod gegeffen Habe, ber folle leben, und einer 
fogen koͤnne: Wenn gleich alle Töbe auf einander fäffen, 
item, der Tod komme wenn er wolle, fo will ich vor ihm 
zufrieden bleiben, du Tod follft mir nichts thun; benn id) 
habe deinen Tranck getrunden, und diß Brod gegeffen. Das 
sum, wenn alle Toͤde auf einander fäffen, und noch fo keck 
wären ::-fo follten fle biefer Menfchen Leinen freffen noch 
verfhlingen; benn Ghriftus will ihn am Juͤngſten Tage 
auferweden. Und wenn er gleich taufend Ellen tief unter 
der Erben begraben läge, ober von den Wölfen guriffen 
und diſchen gefreflen, und vom Feuer zu Pulver verbrannt 
wäre, fo foll er body wieder leben. Das koͤnnen fie nicht 
leiden , und floflen fi dran. 

Es Hat Johannes, der Evangelift, biefe Predigt mit 
geoffem Fleiß und Luft befäprieben, da Gpriftus fpridt: 
Ich bin das Brod bed Lebens; aber da wirſt du nun hören, 
wie fie ſich an biefer Antwort geftoffen haben. Er faget: 

Wer. zu mite koͤmmt, den wird nicht hungern. 

Hebt alhier dm, vom Keben zu reden, ſoricht: Ich 
will alſo gewiß das Leben geben, daß einen nimmermehr 
durſten Body pumer ſoll, das üft, nimmermehr ſterben 
FR, 0 fo fape zu eſſen und zu trincken haben ewiglich, 
dadciſn fie follen eicthleden. Te fm aus der Maaſſen 
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fardte und harte Worte, und iſt ſchier in ber gantzen hei⸗ 
figen Schrift nicht eine fhärfere Predigt, daß Chriſtue 
ein Brod und Speife fey, von. Gott gegeben,. auf. daß, 


wer ſolch Brod iffet, ewiglich lebe und fatt werde, und 
nicht‘ hungern und dürften koͤnne; fol Brod haben fie vor | 
- ihren Augen, das ihnen vom Himmel gefchidt if. 


Und fpriht: Wer da koͤmmt gu mir. Gr gehet 
fein gelinde binan, und machts je länger, je ſchaͤrfer und 
gröber. Hier wäre fein geftanden, daß er gejagt hätte ; 
Wer mich iffet; da er fonft fagt: Wer zu mir fömmet; 
‚aber e8 wäre zu balbe gewefen. Darum. gibt er& ihnen 
allein zu verſtehen, und fagt: Wer zu mir koͤmmet, und 
deutets, fpricht: Wer an mich gläubet. Das ift eine ge- 
waltige Gloſſe, daß, zu Chriſto koͤmmen, ſey, an Chriſtum 
glaͤuben. Das heiſſet, das Brod haben und eſſen. Gr 


redet aber nicht vom Eflen in ber Kirchen, oder ba man 


auf einer Hochzeit fi itzet und iſſet, da man Rindfleiſch oder Kalb⸗ 


fleiſch ſriſſet, wie die Juͤden gebenden moͤchten; ſondern 


vom Brod, ſo man zu Chriſto koͤmmet, das iſt, glaͤuben 
‘an Chriſtum. Denn: eſſen, und kommen zu Chriſto, item, 


an ihn glaͤuben, das iſt alles einerley. 


Er koͤmmet zu und, der Vater gibt Manna vom Him⸗ 
mel, unb mangelt nur an dem, baß ihr wieder zu ihm 
fommet. Ey, möchten fie fich hieran ärgern ober ftoffen, 
und fürgeben: Sind wir doch allbereitzuvor bey bir. Nein, 
es heißt: Mich effen, zu Mir tommen und an Mid) glaͤu⸗ 
ben. Sonſt kannſt du gu Chriſto nicht kommen, wenn du 
auch, gleich fein nädıfter Blutsfreund wäreft, es ſey denn, 


[ 
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du gläubeft an ihn, und ift dir Chriſtus durch fein Wort 
näher, denn wenn bu deinen Sohn am Halfe traͤgeſt. 
Du barfit darnach nicht zu’ &t. Jacob, noch gen Rom ge: 
ben, noch das Meffer wegen, bie Zähne waſchen; fonbern 
das if: zu Chriſto kommen, wenn man an ihn gläubet, 
da iſt er denn bey uns nahe, er liegt. yor uns, vor deinen 
Augen und Ohren, daß bu ihn fiebeft und hoͤreſt; glaͤube 
nur an ihn, fo haft du ihn gegeflen und bift zu ihm 
Sommen. 

Er hat durch das gante Capitel des rohen Worts: eſſen, 
gebrauchet, daß es hart und ungeſchickt lautete; aber haͤtte 
ers nicht gebrauchet, fo wollte ich noch bitten, daß ers 
gebrauchete. Es hat eine nöthige Urſache, daß er alfo 
rebete. Denn er bat dieſe wilde und wuͤſte Leute vor fi 
geſehen, bie nur aufs Leibliche Freffen und Sauffen gebady 
ten; benfelbigen hält er dergleichen Wort für von Effen 
und Zrinden, aufbaß, ob fie es gleich jegt nicht verſte⸗ 
ben könnten, daß fie ihm doch nachdaͤchten, was er damit 
mennet, und darnach weiter fragten, was es hodh wäre? 
Sie follen nachforſchen, was er body mit biefer wunder⸗ 
lichen Rebe wolle, Was meyneter damit? Sollein Menſch 
den andern effen? Das wird warlich nicht feine Meynung 

‚fegn, wenn fie nur den Kopf drüber zubrochen, in ſich 
geſchlagen und gefraget hätten, was er damit body meynet? 

Derohalben thut Chriftus auch eine Gloſſe dazu, weil 
fie fo gar grob find, und wirft ihnen das mit verbrochenen 
Worten für. Sonft fannyman bie groben Saͤue und Baͤuche 
aus dem Zreffen und Bauffen nicht bringen, wenn man 
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ihnen nicht alfo grobe und ungereimte Dinge vorbielte. 
Alfo mahlet er ben groben üben diß für, auf daß fie fa 
geten: Der Herr will das fagen, daß, zu ihm kommen 
und effen das Brod bes Lebens, fey, an if gläuben, und, 
wer gläubet, der komme zu ihm, und efle ihn. 

Wird alfo befchloffen, daß alhier in biefem Capitel 
der Herr vom geiftlicdyen Effen redet. Denn-.alfo leget: ers 
felber aus, vom Durft und ‚Hunger ;'ber die Seele belan⸗ 
get. Denn bie Seele wollte gerne ewig leben, daß fie nicht 
verbammet wuͤrde, und einen"gnädigen "Bottihätte, und 
‚ vor dem Zorn und Gerichte Gottes beftehen Tönnte, von 
ber Sünde und Gefege nicht verflaget wuͤrde, ober nicht 
in die ‚Hölle führe; das iſt der Seelen erlangen ‚das 
Heißt ein geiftticher Durft und Hunger, bawider "auch 
eine geiflliche Speife und Trand und vonnoͤthen iſt, da ber 
Heulige Geift koͤmmet und fpricht: Willſt du nicht flerben, 
oder verdammet ſeyn, fo komme zu Chriſto, gläube an 
ihn, halte dich an ihn, iß biefe geifttiche Speife. Das laß 
das erfte feyn. 

Sum andern, fo fol man biefen Zert wohl merden 
zu einem groffen Troſt und Stärdung bes Glaubens, daß 
der Herr faget : Wer zu mir koͤmmet, den wird nicht hun⸗ 
gern noch dürften; das ift, er wirb nicht flerben. Diele 
Worte follte man mit güldenen Buchſtaben, ja mit lebendi⸗ 
gen Buchflaben (bad wäre beffer,) ins Her& fchreiken, daß 
ein jeglicher wüßte, wo er follte feine Seele lafien,..wa:er.- 
ſollte Hinfahren, wenn er aus. biefer Welt ſchiche useberx - 
wenn er zu Bette ginge ; Frühe Mordenanaufſtuͤngen oben. 
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fonft erwas anders thäte, daß er biefe guͤldene Kunſt 
wüßte: ‚Hier, bey Chriſto, bleibet meine Geele, daß man 
nicht hungern oder dürften bürfte. Diefer Dann wird mir 
nicht lügen. Es find gar koͤſtliche, theure und werthe 
Worte, bie wir nicht allein blos wiffen müffen, ſondern 
und auch zu Nuge machen und fagen: Darauf will ih 
des Abends (hlafen gehen, und des Morgens wieder auf: 
ſtehen; auf die Worte will ich mich verlaflen, ſchlafen, 
wachen, arbeiten unb über bie Brüde gehen. Denn 
wenn gleich alles zu Truͤmmern gienge, und Vater und 
Mutter, Käyfer und Pabſt, Mönd und Pfaf, Fürften 
und Herren dich verlieffen, auch Moſes mir denn nidt 
helfen könne, und id; nur zu Ghrifto lauffe, fo will er 
helfen. Denn dieſe Worte ſi nd gewiß, und er ſpricht: 
Halte dich an mich; koͤmmeſt du zu mir, fo ſollſt du leben. 
Ja ich ſterbe aber? Ey hoͤre, was er wiederum drauf 
wolle geben, nemlich, wo einer gleich ſtuͤrbe, ſo ſoll er 
leben. 

In Summa es iſt ein koͤſtlich Capitel, da die Vorte 
uns nicht allein ins Ohr geben ſollen, ſondern wir müffen 
uns drauf verlaffen, und der Worte und annehmen. Denn 
es thuts nicht, ſchlecht davon wiffen und reden, (es ift 
wol etwas, wenn mans verftehet, wie ichs und meines 
gleichen verftehen,) fondern du mußt dichs im Gewiffen 
. auch annehmen, und bafür halten, es fey wahr, es gebe 
wie es wolle; ber diß redet, fey gewiß und werbe mir bas 
nicht lügen. Und wir follen aud) zu Chriſto fagen: Gib 


. "und allewege ſolch Brod. Darauf er denn antworten wird: 





! 
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Ja, von ‚Herten gerne, ich wills gehen, denn darum bin 
ich vom Himmel kommen; nehmet mich alleine an, laſſet 


mich eure Speiſe ſeyn, verlaſſet euch nicht. auf andere 
Speiſe, huͤtet euch dafür. Denn ich bin das Brod, nicht 
-ber Pabft, noch Fein Menſch auf Erden; es wird euch 
fonft niemand helfen, denn id. Und Hanget ihr an mir, 
fo wird euch weber Pabſt, Käyfer, noch Teufel fhaben ; 
benn hier ift das Brod, das und nicht Hungern laͤßt. 


Das ift des Herrn Antwort, da ihn die Züden baten, 


und fagten: Gib uns allwege ſolch Brod! daß er ſpricht: 


Ich bin das Brod ꝛc. Wer an mid) glaͤubet, den wird nicht 


bungern. Und ift bie Meynung folder Worte, daß, wer 
‚gläuben kann an ben einigen Menfchen, fo Jeſus Chriftus 
beißt, der ift ſatt und darf nicht Durſt und Hunger 
leiden. 


Das iſt eine wunderliche, koͤſtliche Predigt, die in 


_ feines Menſchen Ger& recht koͤmmt, ober begriffen wird, 


N daß er fpricht, er fey das Brod bes Lebene. And barım 


fiehets der Herr felber wohl, daß dieſe Worte ihnen nicht . 
wollen eingehen; es iſt auch nicht möglich, daß fie einem. 


eingehen. Denn, wenn ein Menfch zu bir Fame, und 
ſpraͤche: Sch bin das Prod, und das Brod.bes Eebenb, 
da würbeft du ſagen: Dasift eine ungefchrungene Rebe, bie 
nichts taugt. Mer würde da nicht fagen: Wer ſpricht 


diß? Iſt doch der ein Menſch, und nicht Brob. Und ba 
Chriſtus alhier faget, er ſey das Brod bes Lehgns, wel: 


yes, To es jemand effe, ber werbe nicht ſterben: Ber 
⁊tes Bändchen. 235: : 


⸗ 


⸗ 
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mich iſſet, ber wird ewig leben! da kanns niemand ver: 


leben, und halten ihn für einen Karren. . 
87. Alles, was mir mein Water gibt, das koͤmmt gu 
mir; und wer zu mir koͤmmet, den werde ich 
nicht hinausſtoſſen. 

Wenn wir gleich predigen, das niemand will glaͤu⸗ 
ben, und ihr ſelbſt audy nicht gläuben wollet: fo fahret 
immer hin; ich weiß gleichwol, was ich predige. Das ift 
euch ſeltſam, zu wilde und wuͤſte, nemlich, daß ich Gots 
tes Sohn fen, und man an mic) gläuben müffe ; dennoch 
fo werben etliche ſeyn, die noch gläuben werben. 

Afo fagen wir auch wiber den Pabfl: Sie wollen 
und nicht gläuben, was gehets uns denn an? Wir wollen 
nichts barnadı fragen. Ahr höret und fehet und, und bes 


kennet, daß unfere Lehre die Wahrheit ſey, und könnet fie 


night widerlegen; dennoch glaͤubet ihr nicht. Aber es liegt 


nichts dran; 0b gleich der Känfer , Pabſt, Bifchöffe und 
‚Yürften nicht gläuben, fo wirb Gott dennoch fein Wort 


nicht laſſen; ex weiß noch Hülfe, Mittel und Rath, daf 


er feine Schüler haben werde, die fagen werben, es ift 


Bottes Wort, und gläubens in reinen Hergen, und fagen: 
Wollet ihr andern es nicht Hläuben, noch hören, fo fahret: 
hin; wir wollen uns alhier fcheiden, wie der Sominer 
und Winter. Alſo will Ehriflas alhier aud) fagen: Wollt 
ie nicht glaͤuben, fo fahret hin; ich habe dennoch Schuͤ⸗ 
ler, und predige nicht umfonfl. Was mir der Vater gibt, 
das boͤnmt gu mir ıc. Ic Eriege dennoch Schüler, es 
: werben en eitiche gefunden, die von Herken dieſe Predigt ans 


- 
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nehmen und fich drüber verwunbern; dieweil mic; ber Ba= 
ter zum Prediger ausgefandt hat, fo wird er mir auch 
Schüler geben, die meine Lehre hören. Sind es nicht 
der Pabft, Kaͤyſer, Fürften und Herren, die dad Wort 
wollen annehmen, fo laß fie gehen. 


Das ift ein flolger „ trogiger Mann, der es fo Tühne 
redet. Wenn ich Yabf und SKäyfer wäre, fo wollte ich 
den Mann und fein Buch nicht leiden, daß er mir fo in 
meine Herrſchaft redet. Es find verbrüßlice Reden: 
Wollt ihre mich nicht haben, ſo will id; euer auch nicht. 
Wenn der Känfer Ipräche: Ey, wie wenn ichs nicht haben 
wollte? Mas ifb Käufer und Pabſt? Dende nit, daß 
die Bifchöffe und Gewaltigen werden Ghriften ſeyn. Aber 
wenn ich Käufer wäre, fo wollte ich biefe verbrüßlichen - 
Worte aus bem Buche. ausloͤſchen. ber trotz Käyfer; 
Fürften, ja dem Zeufel, und allem, was ba zermig iſt: 
ſo mir der Water fie gibt, fo will ich gerne fehen, wer fie 
mir fol aus den Händen. reiſſen. Wohlen, ich Tann nicht 
alfo prebigen, daß der Welt gefiele, bas iſt Jurgum; es 
wirb auch meine Predigt niemand hindern, weder Gewalt, 
noch Weis heit. 


Den Troſt ſollen wir amd diefem Text haben, daß, 
wenn Gott die Gnade gibt, daß jemand zu Shriſto koͤm⸗ 
met, bes hat einen groffen Vortheil, daß er ruͤhmen 
kann: Der Vater hat mich Chriſto gegeben, daß ich Chri⸗ 
ſtum erkenne, und fagen kann: Dieſer Menſch, der da 

if. Chriſtus, hat fein "Bu und Blut mir zur Gpeife 
05 * 
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gegeben, daß ich fetig werbe, unb bavon effe und guter 
Dinge fen. 
Es find die feinften Worte: Ber zu mir koͤmmet, den 
werbe ich. nicht ausftoffen; daß, wer an mich gläubet, den 
muß Gott ber Vater mir geben, und ich werde ihn nicht 
ausftoffen. Ob ihr gleich lange wirdet und Heilige ſeyd, 
faſtet, betet, und ärgert euch an mir, haltet mid) für 
einen Narren ; aber wer an mid) gläubet, der hats vom 
Vater, es wird ihm vom Water gegeben, daß er zu mir 
kommez und wer zu mir koͤmmt, ber effe getroft, und 
trinde fehr, er fol meinethalben- nicht weggeworfen 
werben. 

Berar mic gläubet. Er venctt tiefer, denn 
aufs Freſſen und Sauffen, nemlich, wer fein Wort an- 
nimmt und ihm nachfolget, und gläubet an ihn, der fol 
benn verfiggelt' und verbrieft feyn,. daß er ihn nicht will 

„ausftoffen. Als follte er jagen: Du ſollſt mich um nichts 
bitten, ich will ehe bey bir ſeyn, denn du zu mir koͤmmeſt, 
und williger und bereiter fegn, zu geben, denn du zu bitten, 
So tu kannſt zu mir kommen, fo fürchte dich nicht vor 
mir, ich will nicht dein Richter, noch Hencer ſeyn. 

» Und ale er die Worte geredet, hat er alfo gedacht: 
Es werden falſche Proppeten unb Prediger kommen in 
meinem Namen, die die Leute und Gewiffen ausſtoſſen 
werben, fo zu mir kommen; aber, wer an mich gläubet, 
daß ich das Leben geben Kann, der wird nicht verftoffen. 
Sie / haben das Reid, Ehrifti alfo gemacht, daß fie bie, fo 
auch an Chriſtum haben gegläubet, auägeftoflen haben, 
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Aber Ehriſtus hat einen Pflock dafuͤr geſteckt, und fpricht: 
Wenn du koͤmmeſt, forgläube, denn hats keinen Mangel; 


deine Gebrechen und Fehl follen bir nicht ſchaden, wie zu 


den Kom. am 14, 22. und 15, 1. ff. gefaget. Er hat 
Vergebung der Sünde, und Ghriftus wirft ihr. nicht fo 
balde weg. Wer einmal zu mir koͤmmet, fo er gläubet, 


fo will ich alfo .mit ihm handeln, daß, ob er gleichins 


firaucheln koͤmmet, (wie denn bie Sünde an den Ghriften 
im Fleiſch bleibet, als böfe Zuneigung , wie zu den Roͤ⸗ 
mern am 6. 7. ımb 8. Sapitel gefagt wird,) fo ſolls ihm 
nicht fchaben, das iſt, die Suͤnde im Fleifch fol über euch nicht 
berrfchen,, denn es ift nichts verbammliches an denen, bie 


Ehrifto Jeſu eingeleibt find, ob fie wol noch nicht gar 


rein find, noch. das Fleiſch an ihnen getödtet ifl. 

Aber die Juͤden verftehens nicht, daß, wer gläubet 
und zu mir koͤmmet, der Habe gewißlich den Vortheil, daß 
ich ihn nicht ausftoffen will, ihn nicht wegwerfen. 

Es find ‚Worte, die viel in fi haben. Wenn ein 
Knecht wäre, der gehorfam geweſen und um ſeinen Herren 
ſich wohl verdienet, ſo iſts nicht eine groffe Tugend, wenn 
der Herr ſpraͤche: Ich will ihn nicht von mir ſtoſſen. Es 


iſt dem Herrn ein Glimpf. Aber wenn der fromme Knecht 


aus dem Hauſe geſtoſſen würde, das wäre nicht dem 
Knechte eine Untugend und Hohn, fondern bem Kern. 
So er aber böfe wäre, und der Herr ihn dennoch im Haufe 
behielte, das wäre dem Herrn ein Glimpf. Xlfo, ob du 
auch ‚gleich faͤlleſt und fündigeft, dennoch will dich Chri⸗ 


ſtus nicht ausſtoſſen. Cine Mutter wirft ein beſchiſſen, 


\ 


\ 
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- ränbig und kranck Kind aud nicht wer; der Cohn und 
Tochter thun im Haufe oft, das unrecht if, werden darum 
nicht enterbet und auögeftoffen ; fondern dee Water faget: 
iuſt du mein Sohn und Tochter ſeyn, und ich ſoll Vater 
bleiben, fo thue das und jenes nicht; bifmal will ich dire 
gefäjendt haben, 

‚ Dahin gehet ber Herr Chriſtus au. Gr will fagen: 
Ihr glaͤubet nicht, barum dende ch, fol es auch jemands 
haben, ſo muß es ihm mein Water geben, und fo er es 
einem gibt, fo wirb ers gewiß haben. Aber ihr wollt meine 
Meifter ſeyn, und ic fol euer Schüler werben ; das wird 
noch lange nicht angehen. Liebe Herren, wollt ihr bie 

> Lehre annehmen: wohl; wo nicht, fo laſſet es. Was iſts 
denn, daß der Bauch euer Gott ift? Man fiehet daran, 
daß ihr nicht beruffen „feyd. Es werden dennoch andere 
kommen, die eö werben annehmen, und die er nicht wird 
auöftoffen. Wir werben noch Schüler haben; wollt ihr 
Papiſten nicht, fo wollen andere, und follten diefelbigen 
gleich ſchwache und ungeſchickte Chriſten feyn, dennoch 
ſollen ſie nicht ausgeſtoſſen werden, wenn ſie nur glaͤuben. 
Ihr aber, weil ihr unglaͤubig ſeyd, ſollet fuͤr tauſend 

x Teufel auögeftoflen werben; die andern kommen zu mir, 

‘fo Halte ich mid alfo gegen ‚ihnen, das ich fie nicht auds 
ſtoſſe, will fie bulben, denn fie weichen aud nicht von 
mis, barum fol mir ihrer feiner auch nicht weg, 

Alfo leget der Herr felber.feine Worte aus, daß er 
Brod bes Sehens geben wolle. Denn bas iſt die Gloſſe: 
Ich din das Brod bes Lebens, wer an mich gläubek 2. 
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Und fehet' ar, daß er alhier von einem geiſtlichen Brod, 
Speife und Tranck, Durſt und Hunger rede, und daß er 
” fie fhitt und faget: Ich habe euch gefagt, ihe habt mi 
- gehöret und gefehen, und gläubet mir doch nicht. Da will 
er fprechen: Was hilfts? Wenn ich euch gleich Tange viel 
davon prebige, fo gehet es zu einem Ohr ein, und zum 
andern wieder aus. Ich muß fo viel davon fagen, daß ich 
die geiſtliche Speife fey, und ihe höret das Wrob, und - 
fehet die geiftliche Speiſe, aber ihr gläubet nicht. Nun 
Bann biefe Speife und Trand von niemand mit bem Leibe- 
und Munde gegeflen noch getruncken werden, gehet aud) 
nicht in den Bauch; ſondern barum ifls Ju thun, daß ihr 
gläubet. &o ihr, aber nicht gläubet, ob ihr gleich mich 
hoͤret und ſehet, fo prebige ich euch doch vergeblich von 
biefem Brod und Speife., Das find ja helle, deutliche Re⸗ 
den, die leichtlich koͤnnen verftanden werben, nemlich, 
daß biefe Speife oder Tranck fich nicht Läffet faſſen oder 
erlangen mit Werden, unfern Kräften und fregem Willen. 
Davon wirft du nicht fatt werben, daß du biß oder jenes 
Werck thäteft; es wird der. Durft dadurch nicht gelöfchet, 
wennbu fafteft und Almoſen gibfl ; fonbern, den Durſt und 
Hunger zu ftillen, dazu gehöret diß Brob und diefe Speife, 


daß du gläubefl. Das Wort: eſſen, ftebet flard albier, , - 


und bedeutet gläuben, Denn gläuben alleine nennet er. 
die geiftlihe Speife; wer an Chriftum gläubet, ber iffet 
diß Brod. Sonft würde ers auch ſagen, wenn man. eines 
andern Wercks bebürfte, biefen Hunger zu vertreiben und 
Durft zu loͤſchen. Aber er fpricht, wer an den Dann 


= 
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glaͤubet, der hat diefe geiftliche Speiſe und Tranck. Des 


ift von, einem Theil geredt, bie Ehriſtum hören und fehen, 
und doch au ihn nicht gläuben, und dennoch foll es wicht verges 
beus geprebigt feyn, Nun faget er von bem andern Theil: 


| Was mir ber Vater gibt, will ich nicht aus⸗ 
foſſen. 
Mir müffen der Sprache gewohnen. Droben (8. 35.) 
bat er gefagt! Wer zu mir koͤmmet, den wirb nicht hun⸗ 
gern, Was ift aber, zu Chriſto kommen Cs ifl, an Chris 


ſtum gläuben. Nun ſpricht er: Was mir der Bater gibt, 


das koͤmmet zu mir. 

Von dieſem Text wäre viel zu ſagen, wer es koͤnnte 
thun, und lautet gleich, als fagte der Herr, erſtlich: Ihr 
ſeyd diejenigen, die mid) fehen und hören, und bennod) 
mir nicht gläuben, berohalben feyd ihr nicht der Haufe, 
den mir ber Vater gibt. Beiget damit an, daß fie nicht 
allein. vor ihm abfolviret und fremde find, fonbern auch 
vor feinem Water, verftöffet und verwirft fie gar vom 
Evangelio. Und daß fie es nicht in Wind ſchlagen moͤch⸗ 
ten, als wäre es ein gering Ding, wenn fie nicht an ihn 
gläubten, ober ihn höreten, fo faget er alhier: Es gilt ſo⸗ 


viel, daß, wer mich nicht hoͤret, der hoͤret auch nicht den 


Vater. Damit will er mit hellen Worten ausdruͤcken den 
Veraͤchtern des Evangelii und Gottloſen ihre Strafe, daß, 
ba fie Chriſtum und fein Wort hören und ſehen, und den⸗ 
noch daran nicht gläuben, daß, fie durch Gott von Ehrifto 
und feinem Wort geftoffen und ausgefchloffen find. Sie 
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find wiber Gott, denn ſie gläuben nicht tiefem Manne; 
das ift ihre Bann und Urtheil, diefer Senteng iſt über fie- 
gefprochen, diefer Donnerſchlag ift über fle gegangen. Sie 
‚mögen. denn falten, und thun, was fie wollen: fo gehös 

ren fie doch nicht zum Vater; denn fie gläuben Chriſto 
nicht, fo gibt fie auch der Water ihm nicht; denn wer 
an Ehriftum nicht gläubet, ob er gleich der Alecheitigfte 
wäre, fo gefälet ev doch Gott nicht. 


Zunm andern, ſo iſt der Tert fuͤr diejenigen ſehr troͤſt⸗ 
lich, ſo fromm und glaͤubig ſind, wie er denn auch er⸗ 
ſchrecklich iſt den Gottloſen, da er erſtlich den Juden ſa⸗ 
get: Es ſoll gleichwol um euretwillen dieſe Predigt nicht 
untuͤchtig und ahne Frucht bleiben; fo ihr nicht wollet, fo 
wirb ein andrer wollen; gtäubet ihr nicht, fo gläubet ein 
andrer. Ihr Weifen und Klugen kommet nicht zu mir, 
benn ihr wiffet einen beffern Weg, denn ich ud) zeigen 
koͤnne; aber es ift. noch ein Haͤuflein da, als arme, bes 
trübte und erſchrockene Gewiffen, welches Häuflein, fo zu 
mir koͤmmet und mein Wort annimmet, das an mid) * 
gläubet, das da iffet mein Fleiſch und trindet mein Blut, 
wird leben ewiglich; und bie heiffen diejenigen, ſ ° mir 
der Vater gibt, , 


So müffen wir uns nun deß fröften , daß wir an -Shri 


flum gläuben, und predigen. Die Welt‘ fragt nicht darnach, 
tanget nicht, ob wir gleich ihr hofiven, und ihr fingen und 
pfeiffen ; fo weinet fie nit, ob man fle gleich klaget; und 
wenn mat gleichige viel verheiſſet, ober draͤuet, daß einer wol 


[ 
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möchte muͤde daruͤber werben, fo hilfts body nichts; fie 
will nicht gläuben. Und gehet zu, eben wie aufdem Spiel: 
wer ba fpielt, ber kanns nicht, aber wer zufichet, der 
kanns allgebot beffer. Alſo find ihr viel, die es beſſer mar 
en wollen und können, benn ich. Je mehr. man dazu 
thut, daß man benfelbigen möchte Helfen, je flarriger und 
knorriger ‚fie werben, "deng vorhin. Aber, was foll ich 
tun? Ich muß fagens Zrit her in meine Stätte, und 
mache es fo gut, ald du es Tannft, und laß ihn denn immer 
hinfahren. Cs ſprichts alhier Shriſtus ſeiber, demfelbis 
‚gen Wort wird noch Folge geſchehen, es werben noch täg« 
lid) kommen, bie ed werden annehmen; wie ex denn faget: 
Die mir ber Vater gibt. Das muß erfüllet werben. 

Es heißt: zu mir kommen; mit menfchlicyer Vers 
nunft wird mein Wort nicht begriffen; wie wir das in ber 
‚Heyden und philoſophiſchen Büchern und Lehren fehen, 
daß fie Gott nad) ber Vernunft ausgerechnet haben, und 
von Gott gleidy als von Menfchen geredet; wie bad Gicero 
und Homerus gethgn haben, mahlen Gott ab, wie einen 
Menſchen. Alſo redet ein Rottengeift auch von Gott, wie 
ex es gerne hätte, wie es ber Vernunft wohlgefället, dem 
muß Gottes Wort auch alfo lauten; aber Gott gebendt 
nicht, wie wir Menſchen gebenden, oder wie es unferer 
Vernunft wohlgefaͤllet. und wird alhier von Chriſto nicht ges 
daget: Alles, was mir die Vernunft und die Eugen, 

Men Leute der Welt zuführen, das koͤmmet zu mir, DO 
oadern es bleibet auffen, Die Vernunft thut es 
Is Neihtpum und menfchliche Weisheit, und alles, 
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was nicht Gott iR, das hindert, und iſt Feine 

zu der Kunſt, zu biefem Brod und geifllichen Mahlzeit, 
da wir bie Speile und bas Brod des Lebens eſſen. Gott 
muß eö alleine thun. Was bie Leute thun, wie leicht es 

fibeinet , it alles eine groſſe Hinderung. Und koͤmmt ein 

hochgelehrter, erfahrner, kluger Menſch dazu: ſo faͤllet 

er mit ſeiner Vernunft flugs drein, will es meiſtern, aͤr⸗ 

gert und ſtoͤſſet ſich denn am Evangelio. Denn es ſind 

nicht ſolche Leute, die da Gott lehren kann; aber Ehriſtus 

will Schuͤler haben, die da einfältig find, fo ſich bemür 

thigen, und dem Worte Gottes anhangen und zufallen, 

und fi lehren laſſen. Wenn fie es hören, fo urtheilen 

und meiftern fie bie Lehre nicht, fondern laſſen fich vom goͤtt⸗ 

lichen Wort zeformiren, meiſtern und lehren, und fallen 

dazu. « - 

Davon könnte man nun viel fagen ;. denn es ifl eine 
tröftliche Rebe denen, die da fühlen und wiflen, daß fie 
zu Ghrifte kommen follen, baß fie fagen und fchlieffen 
koͤnnen: Nun weiß ich, baf ich dem Herrn Chriſto vom 
Vater gegeben fey. Wer bas nun gläuben kann, daß er 
fey ein Stud, das zu Ehrifto fol kommen, ber hat. Troſt 
davon; denn er fuͤhlet, daß ſein Wort ihm von Hertzen 
gefaͤllet, und will daruͤber auch laſſen alles, was er hat, 
und kann ſprechen: Ich bin der geſchenckten einer, die zu 
Ehriſto kommen ſollen. 

Dieſes Kommen aber iſt nicht leiblich, daß einer in 
ben Himmel und über bie Wolcken klettern wollte. Es 
geſchiehet auch das Kommen nicht mit Händen und, Züflen, 


— 
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möchte müde daruͤber werben, fo hilfts doch nichts; fie 
will nicht gläuben. Und gehet zu, eben wie auf dem Sid: : 
wer da fpielt, ber kanns nicht, aber wer zufichet, ber 
kanns allgebot befier. Alfo find ihr viel, die es beſſer ma⸗ 
chen wollen und können, denn ich. Je mehr man dazu 
thut, daß man denfelbigen möchte heifen,, je flarriger und 
Tmorriger ‚fie werden, "deny vorhin. Aber, was fol id 
thun? Ich muß fagens Zrit her in meine Stätte, unb 
made es fo gut, als du es kannſt, und laß ihn denn immer 
hinfahren. Es fprichts alhier Ehriftus ſelber, bemfelbis 
gen Wort wird noch Folge geſchehen, es werben noch täg« 
li) fommen, die es werden annehmen; wie er denn faget: 
Die mir der Vater gibt. Das muß erfüllet werden. 

GE Heißt: zu mir kommen; mit menfchlicher Vers 
nunft wird mein Wort nicht begriffen; wie wir das in der 
Heyden und philoſophiſchen Büchern und "Kehren fehen, 
daß ſie Gott nach der Vernunft ausgerechnet haben, und 
von Gott gleich als von Menſchen geredet; wie das Cicero 
und Homerus gethan haben, mahlen Gott ab, wie einen 
Menſchen. Alſo redet ein Rottengeiſt auch von Gott, wie 
‚er es gerne hätte, wie es der Vernunft wohlgefaͤllet, dem 
muß Gottes Wort auch alfo lauten; aber Gott gebendt 
nicht, wie wir Menſchen gebenden, oder wie ed unferer 
Vernunft wohlgefället. Und wird. alhier von Chriſto nicht ges 
faget: Alles, was mir die Vernunft und bie klugen, 
weifen Leute der Welt zuführen, das koͤmmet zu mir, O 
nein, ſoadern es bleibet auflen. Die Vernunft thut es 
nicht 5 Reichthum und menfchliche Weisheit, und alles, 
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“ was nicht Gott iR, das hindert, nud ift Feine Förderung 
zu der Kunſt, zu diefem Brod und geifllichen Mahlzeit, 
ba wir bie Gpeife und bas Brod bes Lebens effen. Gott - 
muß es alleine thun. Was die Leute thun, wie leicht es 

ſcheinet, it alles eine groſſe Hinderung nd koͤmmt ein 

hochgelehrter, erfahrner, kluger Menſch dazu: ſo faͤllet 

er mit feiner Vernunft flugs drein, will es meiſtern, aͤr⸗ 

gert und ſtoͤſſet ſich denn am Evangelio. Denn es find 

nicht ſolche Leute, die da Gott lehren kann; aber Chriſtus 

will Schuͤler haben, die da einfaͤltig ſind, ſo ſich demuͤ⸗ 

thigen, und dem Worte Gottes anhangen und zufallen, 

und ſich lehren laſſen. Wenn fie es hören, fo urtheilen 

und meiftern fie die Lehre nicht, ſondern Laffen fich vom goͤtt⸗ 

lichen Wort reformiren, meiſtern und lehren, und fallen 

dazu. ‘ — 

Davon koͤnnte man nun viel ſagen; denn es iſt eine 
tröflliche Rede denen, bie ba fühlen und wiflen, daß fie 
zu Ehriſto kommen follen, daß fie fagen und fchlieffen 
koͤnnen: Nun weiß ich, daß ich dem Herrn Shriflo vom 
Vater gegeben fey. Wer das nun gläuben kann, daf er 
fey ein Stuͤck, das zu Chrifto foll kommen, der hat Troſt 
davon; denn er fühlet, daß fein Wort ihm von Hertzen 
gefället, und will darüber auch laſſen alles, was er hat, 
und Tann fprechen: Ich bin der gefchendten einer, bie zu 
Shrifto kommen follen. . | 

Dieſes Kommen aber ift nicht leiblich, daß einer in 
ben Himmel und über bie Wolden Tlettern wollte. Es 
gefchiehet auch dad Kommen nicht mit Händen und Fuͤſſen, 
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fonbern bas Hertz koͤmmt zu Gott durch den Glauben, Wenn 
du fein Wort hoͤreſt, und es dir gefället, daß du did) da= 
ran haͤngeſt: da gehet das Here zu ihm, ba iffeft du denn 
dieſe ee da ift denn der Glaube eine Gabe und Gnade 
Gottes; es iſt nicht eine menfchliche Kraft, noch unfer Werd. 
Daher fagt St. Paulus, 2. Thefſ. 3, 2: Non omnium 
est fides. Und gu den Ephefern Cap. 2, 8.9: Dei do- 
num est, non ex operibus etc. ne quis glorietur. Alſo 
will er alhier auch ſagen, was der Vater nicht zeücht, das 
kommet nicht zu mir; niemand kann mich hören, der Bar 
ter gibt e8 ihm benn; denen hodhmüthigen, Eigen, hoch⸗ 
gelehrten,, weifen Leuten und ſcharfen Köpffen, bie viel 
reden, und wiflen zu richten und meifterny denen wird es 
gefagt. _ Nimm es nicht in Sinn, fa kraus ſollſt du nicht 
fen, daß du mit beiner Vernunft herzu kommen ſollteſt; 
du wirft Ehriſtum nicht meiſtern, deine Hoffart und Hoch⸗ 
muth wird alhier verworfen. 

Alſo gedachten auch die Juͤden: Da ſtehet und predi⸗ 
diget Chriſtus, wir koͤnnten es noch woͤhl beſſer, denn er; mey⸗ 
neten, ſie wollten ohne ſeine Predigt wohl kommen zu der 
Speiſe und Brod des Lebens. Aber Chriſtus will alſo 
ſagen: Ich will den Riegel vor die Thuͤr ſtecken, daß ihr 
nicht dahin kommen ſollet; nicht daß ich euch nicht gerne 
haben wollte, ſondern daß ihr auf einem andern Wege einher ge⸗ 
hen muͤſſet, wollet ihr zu Chriſto kommen und dieſen 
Tranck und Speiſe erlangen; denn euere Vernunft und 
. Weisheit thuts nicht. Sollt ihr aber gu mir kommen, fo 
muß eud) der Vater mir geben. Ind ihr werbet mir nichts 
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geben, es ift nichts in euch, oder euern Kraͤften, durum 


der Vater mir euch ſollte geben. Ihr ſollet mit eurem 


groſſen Verſtande und Klugheit nicht zu mir kommen; 


denn da bringet ihr euch ſelber, und duͤrfet des Vaters 
gantz und gar nichts. Es iſt dieſolbige Weisheit in der 
Welt der leidige Teufel, und gehoͤret in Abgrund der Hoͤlle, 
daß ich Gott gerne lehren wollte, wie er die Welt regieren 
ſollte. Denn, bringeſt du dich ſelber, ſo darf dich der Va⸗ 


ter nicht bringen. Aber es ſind viſirliche und verdruͤßliche 


Leute, die auf ihrem Kopf bleiben und Gott meiſtern 
wollen. Wenn fie nur eine Predigt gehoͤret haben und yus 
das Neue Zeflament einmal angefehen: fo meynen fie, fie 
können es alöbalde alles, und wollen fich felbft herzufuͤh⸗ 
ren, fie bürfen Zeines Predigere. Aber wenn die letzten 
Züge und Stredbein kommen, fo wirft du es wohl lernen, 
was das Wort jey: Alles, was mir ber Water gibt 2c. und 
mirbenn groffen Dauck wiflen, und eigentlich jehen, ob beih ” 
Schnorrkopf oder Kunft dich hinzu getragen babe, und ob 
du von bir koͤmmeſt zu mir, ober nicht, 

Sn Summa, er will ſagen: Die Süden fragen nichts 
darnach, achten mich auch nichts; und ich frage wieder 
nichts nad) ihnen. Ich wollte eudy die Speife, und ben 


‚Stand gerne geben, jo wollt ihr nicht; fo laſſet es, ich 


win euer auch nicht. Ihr feyb nicht hungrig oder durftig, 
arm und unbeilig : darum, fo bleibet veich, gelehrt, heilig, 
fiher, weife und klug, die alles meiſtern wollen ; ; ihr wer: 
det ed wohl finden im Auskehricht, „Mein. Häuflein, bad 
mir der Water gibt, die ipnen ſelbſt nicht wiſſen u beifen, 
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- and laſſen ſich Ichren und tragen, hören bas Wort, Iers 
nens und können ber Speiſe nicht fatt werben, noch ihren 
Durft töfchen, und es iſt ihnen ein Ernſt: diefelben blei⸗ 
ben hungrig und burflig, wiflen nichts von ihrer Gerech⸗ 
tigkeit, und leiden, daß ber ‚Heilige Geiſt in ihnen wird, 
und fie durch feine Kraft zurichte, daß fie zu mir gezogen 
werben, und der Vater gibt ihnen auch den Heiligen Geift, 
daß das Wort Fräftig in ihnen fens denn fie ſtehen nicht 
auf ihrer Heiligkeit, und bauen nicht auf ihre Weisheit. 
Das muß man prebigen um ber folgen Eſel willen, 
die da mennen, fie willen alles, und bennoch nichts wiffen, 
daß mans ihnen fage, daß ſie es nicht wiflen; und wenn 
ı fie es verachten, fo laſſe man fie fahren. Es wirb bey 
dem wohl bleiben, Haß der Water diejenigen muß ziehen, 
bie da follen zu Chriſto kommen, wie er denn alhier ſpricht: 
Alles, was mir mein Vater gibt, das koͤmmet zu mir, 
und wer zu mir koͤmmt, den werbe ich nicht ausſtoſſen; 
das ift, diefes Haͤuflein bleibet. Cs if ein trefflicher Troſt 
für betrübte Gewiffen. Er rebet fie freundlich an, daß 
über alle Maaſſe ift, auf daß niemand gebendie: Soll ich 
zu Ehriſto kommen, wie komme ich denn zum Vater? 
Darauf antwortet er: Sorge nicht dafür; koͤmmeſt du hur 
su mir, fo kehre dich nicht an biefe Gedancken, du biſt bes 
reits lange bey bem Water geweſen. Da zeudjt er und zu 
fi, Daß wir nicht fragen: Wie follen wir fromm und 
felig werben? Denn mit. ımfern” Gebanden werben wir 
den. Water nicht finden. Sage nicht, wie der Apoftel Phi⸗ 
lippus, Joh. 14, 8., ſprach: Herr, weile uns ben Bater! ! 
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welcher auch Chriftum wollte aus den Augen thun, und 
eine anvere Straſſe "gehen zum Vater, welche eine Holtz⸗ 
firaffe war, und den Vater ohne Ehrifto fuchen. Aber 
ihm wird. gefagt: Kannfl du gläuben und beine Augen 
zuthun, und von mir effen und trinden, fo bifl du allbereit 
bey dem Vater geweſen bu haft den Vater in mir ſchon 
getroffen, du haft dran genug; denn ber Vater hat dich 
zu mir geführe. Und wer zu Chrifto koͤmmet, der koͤm⸗ 
met auch zum Vater; wie denn bad im viergehenten Gapis 
tel Johannis klaͤrlich gefagt wird, daß, wer zum Water 
koͤmmet, der koͤmmet auch zu Ghrifto; und wiederum, wer 
zu Shrifto koͤmmet, der koͤmmet auch zum. Vater; denn bex 
Vater und Sohn find ein Gott, daß, welchen Bott du für 
cheſt, derfelbe hat dich zuvor zu Chriſto gebradt. Mer 
aun zu CEhriſto koͤmmet, der hats gar erlanget. 
Es ift alles darum zu thun, daß wir zu dem Mann 
kommen; aber niemand. koͤmmet zu ihm, benn burdy ben 
Vater. Und wiederum, unfer Efien und Trinden gum 
ewigen Leben und Seligkeit fol flehen auf dem Menſchen, 
der alhier fpricht : Ich bin das Brod des Lebens. Item, 
ihr müffet zu mir kommen und fonft zu niemand andere, 
es foll auch keine andere Perſon gefest ſeyn, er foll ein 
Zeichen feyn, ein Ziel, Zweck ober Anzeigung feyn, daß, 
wer bie Perfon trifft, ber fehlet des Waters nicht, er bat 
den Vater auch troffen. Wie Ehriftus zu Philippo auch 
“faget: Philippe, fiehe auf mich, wo flatterft du hin mit 
deinen Gebanden ? Wer zum Vater will fommen, der 
muß durch mich zu ihm kommen, und er gibt ed auch, und. 
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7 wer zu Mir will Eommen, ber muß es durch den Water 
thun. Der Herr Ehriftus redet alhier davon, gleich als 
wollte ex uns nicht zum Water führen, fondern er, der 
Vater, bringe uns zu ihm; das heiflet in einander gepre: 
Siget. Diefes ift der höhefte Troſt, gehöret für bie ſchwa⸗ 
chen Gewiſſen, die da nicht wiflen, wie fie mit Gott bran 
find, und immerbar fid fürchten, daß fie einen ungnädigen 
Gott⸗haben; die Fönnen durch diefen Zert ihr Herg zufrie: 
den ftellen, und auf’die Perfon Ehrifti ihren Slauben ſtei⸗ 
len und gründen. 

Dieſer hohe Artidel, von dem einigen göttlichen 
Wefen und von den dreyen Perfonen darinnen, tft werig 
befannt. Stem, daß Chriſtus wahrhaftiger Gott und 
Men ift, und daß zwo Naturen in der Perfon Chrifli 
find, als die Menſchheit und Gottheit, ift der Vernunft 
zu hoch, und es hats Fein Doctor, nod) weltweiler Menſch 
koͤnnen zufammen bringen; fondern alle haben fich dran 
geftoffen, und die fi) dawider gelegt haben, und bie Gott: 
heit von Chriſto haben ſcheiden wollen, find gu Narren 
drüber worden. Aber Johannes, der Evangelift, redet mit 
andern Worten davon, auf daß er Chriftum nicht auf Er- 
den allein fegete und den Vater im Himmel allein lieſſe, 
fondern er bädte die zwo Perfonen, den Vater und den 
Sohn, alfo hart in einander, daß ers nicht härter machen 
Tann. Denn Chriſtus fpricht alhier: Wo du mich trifft, 
ba trifft du den Water, und wenn bu Chriftum Haft, fo 
haft du auch ben Vater, und verbeut, daß man ja nicht 
weiter in Himmel flabbere; wie er benn zu Philippo 
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faget: - Sieheſt du mich, Philtppe, fo fleheft bu auch den 
Vater; höreft du mich, @ höreft du auch den Vater. 

Das Können die Schwärmergeifter nicht verflehen, . 
darum foll man fie mit ihren Gebanden auch fahren laflen. 
Aber biefe Worte müflen uns erhalten, daß, wer Chriftum 
erfriegt und gläubet an ihn, der koͤmmet zu ihm, und wer 
zu Chriſto koͤmmet, der koͤmmet auch zum Väter; denn der 
Vater hat ihn dem Herrn Chriſto gegeben, und er iſt zu⸗ 
vor bey dem Vater geweſen, auf daß du Gott den Vater 
nicht auſſer oder neben Chriſto ſucheſt, ſondern bey dieſer 
Perſon bleibeſt, fo haft du gewiß den Vater. Speculire 
fonft nicht zu body mit deinen Gedancken gen Himmel; 
benn es ift nicht guf, davon nach dee Schärfe zu predigenz - 


. Cungeflogen, 'ungefladdert und ungeklettert heißts;) ſon⸗ 


dern hange und klebe an Chriſto, es muß auf der Perſon 
Chriſti allein geblieben ſeyn. Wenn du die Haft, fo haft 
du alles empfangen; wenn bu aber die verleureft, fo haft 
du auch alles verloren. In Ehrifto koͤmmeſt du zum 
Bater, und vom Bater wirft du zu Chriſto geweiſet; da 
bleibe. bey Chrifto Jeſu, der da fpricht, er ſey das Lebens 
- dige Brod, und flabdere nicht weiter, ob du das gleich mit 
den Augen nicht fieheft, noch mit ber Vernunft begreiffeft. 
Ey, Lieber, es läßt ſich mit der Vernunft nicht faflen; 
denn was ‚dürfte ichs fonft gläuben? Wenn bu diß mit 
Ellen willft ausmieffen und an den Fingern ausrechnen, 
daß Ehriſtus als ein Kindlein in der Krippen liegt und auf 

Erben ift; fo wirft du fagen: Wie kann er denn im Him⸗ 
mel feyn? Aber es ift der Bernunft unbegreiflih, daß 
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Gott folle im Himmel ſeyn, und auch ein Kindlein in ber 
Zungfrauen Marien Leibe liegrs und getragen werben. 
Das verfichet fie, das mein Hund auch wohl weiß, wenn 
Beine unter ben Zifch gefallen find, daß ex fie freſſen fol; 


denn, bat man fie unter- den Tiſch geworfen, fo gehören 


fie nicht wieder auf den Til. 

Aber höre bu, was Chriſtus alhier faget: Ich bin 
das Brob des Lebens; führet und zurüde, daß Gott 
ſey der Brunn und Duell des Lebens, und niemand kann 
das Leben geben, denn Gott. Denn du moͤchteſt gedencken: 
Ey, wie kannſt du Menſch, Chriſte, auf Erden der Brunn 
des Lebens ſeyn und Brod des Lebens geben, es ſey denn, 
daß du Gott waͤreſt? Ja, das iſt er auch, und Gott wirſt 
du im Himmel, noch in ber Hölle und Meer, nicht finden, 
auffer Chriſto. Und wenn bu auch jeht gleich in Himmel 
kämeſt, ſo wuͤrdeſt du ſobald nicht zu Gott kommen, wenn 
du nicht zuvor zu ber Perſon Chriſti koͤmmeſt, die Gott 
und Menſch iſt. Wenn nun der Vater in Chriſto iſt, was 
willſt dis ihn denn anderswo ſuchen? In Chriſto haft bu 
das Brod des Lebens, er kann dir das ewige Leben geben, 
und dich vom Tode erretten und den Teufel allein fangen. 
Darauf mußt du dich erwegen, daß Chriſtus der Brunn 


des Lebens ſey, und Gott hat ſeine Gaben, ſeinen Willen 


und das ewige Leben in Chriſto ausgeſchuͤttet und auf ihn 
gewieſen; da ſollen wirs alles finden. Wenn du den er⸗ 
greiffeſt, fo haft bu alles und bie gantze Gattheit ergriffen. 


Wo du das nicht willſt gläuben ober verftehen,. fo bift du 


gleich ein folcher Gefelle, wie alhier bie Züben find. Es 
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“ gehört hierher eine demüthige und ledige hungrige und 


durſtige Seele, die an den Worten hange, und Gott nir⸗ 
gends, denn in Chriſto, ſuche, der in der Krippen liegt, 


oder, wo er fonft iſt, am Creutz, in ber Zaufe, Abendmahl, 


ober im' Predigtamt des göttlichen Worts, oder bey mei⸗ 
nem Naͤchſten und Bruder; da will ich ihn finden. Alte 
andere Secten, als: Papiften, Mahometiften und Schwärs 
mer, finden ihn fonfl nicht;-denn fie füuchen ihn ohne dieſen 
Steig, Leiter, Meiſter und Latern, fo da iſt Chriſtus. 
Darum finden die Tuͤrcken ihn auch nicht, fondern werden 
fhändlid; betrogen. So fage bu nun auch: Sch bleibe 
bey dem göttlichen Wort, unb bey biefer Perfon, dem 


‚ Deren Chriſto, und nicht bey meinen Gebanden. . 


Alles, was mir ber Vater gibt, das koͤnmt 
zu mir. 


Aus dieſem Text hoͤret und vernimmet. man, daß 
St. Johannes am meiſten den hohen und Hauptartickel 
unſers Chriſtlichen Glaubens, nemlich, glaͤuben an Chriſtum, 
treibet, daher wir denn auch Ehriſten genennet werden. 
Sonſt findet man in feinem Evangelio nicht viet Predigten 
von den zehen Gebsten, fondern, das iſt feine größte Ara 
beit, daß er ben hohen Artickel von der Gerechtigkeit bes 
Glaubens wohl pflangen und den Leuten einbilden möge; 
denn wo der rein und unverfälfcht bleibet und veſte beſtehet, 
fo hats nicht Roth; aber fo er liegt, jo ifls um alle ges 
than, und find denn nicht beſſer, denn bie Züben, Heyden, 
Sartern und Zürden, ja, wir find fo arg, als bie Papi⸗ 
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ſten. Und iſt derhalben ber Eoangelift Johannes hoch zu 

preffen, daß er dieſen Hauptartidel fo fleißig treibet. 
Daß nun ber Herr fpriht: Wer zu mir koͤmmet, 
den. werbe ich nicht hinausſtoſſen, damit will er ſich uns 
gar freundlich fürbilden und abmahlen, auf daß wir wüß- 
ten, wofür man ihn halten follte; nemlich, fo bu die Gnade 
" haſt, daß du Gottes Wort höreft und gläubeft, und nim⸗ 
. meft diefen Mann, GShriftum, an, das heißt denn zu ihm 
gebracht und vom. Vater dem Sohn gegeben, Und ſollfi 
wiflen, er will dich auch Kerne haben, er will bidy anneh⸗ 
men. Und du follft Denn nicht fürchten oder gebenden, bof 
er ein gorniger Richter ſey, der mit der Keule hinter ber 
Thuͤr ſtehe und dich richten und verdammen wolle, denn ex 
iſt der rechte Bifchoff der Eeeten,.ein wahrhaftiger Lehrer 
und getreuer Pfarcherr. Koͤmmeſt du nur zu ihm, fo will 
"ee bich nicht wegftoffen, oder bir ein Leid thun, fondern .er 
will dich erhalten, und ſpricht: Fuͤrchte dich nicht, es fol 

an mir nicht mangeln, daß du bey mir bleibelt. 

Aber im Pabſtthum hat man von ihm viel anders 
geprebiget, und und, wie wir getauft waren, zu dem 
Manne mit Gefegen und alleriey guten Werden ‚bringen 
wollen, und Ehriftum uns fürgemahlet, gleich als wäre er 
ein grimmiger Tyrann, ein wütenber und geſtrenger Rich⸗ 
ter, her viel von uns forberte, und gute Werde zur Bes 
zahlung für unfere Sünde uns auflegte. Wie benn diß 
fchändliche und Läfterliche Bild. ober Semälbe anzeiget von 
dem Züngften Tage, ba man gemahlet hat, wie ber Sohn 
vor bem Water nieberfället und knyet, und zeiget ihm feine 
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"Wunden, und St. Johannes und Maria. bitten Chriſtum 


für uns am Juͤngſten Gerichte, und die Mutter meifet dem 
Sohne ihre Brüfte, die er gefogen hat, welches aus St. 
Bernhards Büchern genommen ift. Und ift nicht wohl 


geredt, gemahlet oder gemacht geweien von Gt. Bern: 


bardo, und man follte noch ſolche Gemählde wegthun; 
denn man hat damit bie blöden Gewiſſen geſchrecket, und 
den Leuten eingebildet, daß fie fi) vor dem lieben Dei: 
lande fürchten und vor ihm fliehen follten, gleich ala wollte ”. 
‘te uns von ihm wegtreiben und follte unfere Sünde flras 
fen. Das madjet denn, baf man nicht gerhe zu ihm gehet. 
Denn, wenn ſich mein Gewiffen fürchtet, fo iſts gnug hin» 
weggeſtoſſen, ich bedarf denn feines Jaͤgers, Leithundes 
ober Jagdhundes, Mahlers oder Treibers, baß ich von 
ihm gejagt würde; fondern mein Hertz und ſchwach Ges 
wiflen fleuget von dem felbft weg, da ich mich vor fürchte, 
die Furcht und Schrecken ftöffet und treibet mi ab, daß 
ich nicht bey ihm bleibe. 

Derohalben ſollte man, ſolche Gemaͤhide nicht leiden, 
denn der Herr Chriſtus ſpricht alhier: Sch will dich 
nicht wegftoffen; koͤmmeſt du zu mir, das ift, gläubeft 
du und bift getauft, und erfenneft, daß ich, Chriſtus, für 
did) geboren und geftorben fey, fo ift denn mit der Furcht 
aus, unb darfft denn nicht erſchrecken. Chriftus will nicht 
ein Tyrann, noch Etodmeifter feyn, er will dich nicht weg: 
jagen, noch von ſich flofien. Solches iſt nun unfere Lehre 
von Ehrifto; aber im Pabſtthum ift diefe Lehre gar unter 
ber Banck geſteckt und veracht gewefen; denn ber Padſt 
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bat die Leute nur mit guten Werden wollen zu Chrifto 
treiben, daß fie für ihre Sünde genug thäten, und am 
Süngften Zage vor dem Gerichte Gottes fageten: Siehe, 
Herr Ehrifte, das habe ich gethan, fo viel habe ich gefaftet, 
‚diefe und jene Werde gethan. Und wenn bernadyer bas 
auch nicht Yelfen will, daß man fage: Du liebe Maria, 
| trit herfür; hilf mir, du, St. Iohannes, St. Peter und 
| i Paul. Das Heißt den Teufel gelehret, und nicht Chriftum 
geprediget, fondern von Ghrifto getrieben und geftofien. 
Alſo Hat man ben armen Sünbern ben Herrn Ehriftun 
‚aus ben Augen gethan, ja gar aus bem Hertzen ge: 
‚nommen.  " - 
oo Aber der Herr Chriftus faget alhier: Siehe bu zu, 
daß du nur zu mir koͤmmeſt, und daß bu die Gnade hafl, 
daß du in deinem Hertzen es bafür halteſt, gewiß feyeft und 
| glaͤubeſt, daß ich um deinetwillen in die Welt gefandt fey, 
daß id) meines Vaters Willen ausrichtete, und dir zur Ver: 
ſphnung, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung gegeben 
fey, und alle Strafen um beinetwillen auf mich gelegt hat. 
.. Wenn bu dif aläubeft, fo fürchte dich nicht, ih will nicht 
dein Richter, oder Bender und Stocdmeifter ſeyn, ſondern 
dein Seligmadjer, Dlittler, ja freundlicher, lieber Bru> 
der und guter Freund ſeyn; verlaflet allein euere Werd: 
heiligkeit, und bleibet im veflen Glauben bey mir. 
Man muß aber alhier wohl unterfcheiden bie Gerech⸗ 
‘tigkeit des Glaubens und der auten Werde, auf baß ber 
Artickel von der Gerechtigkeit des Glaubens bey den Chri⸗ 
ften rein bleibe. Denn es wird alhier nicht verboten, daß 
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man nicht ſollte gute Werde thun. Wenn ich nach dem 
Gefege lebe und thue gute Werde, halte die Gebote der 
anbern Zafel ber sehen Gebote, ehre meine Obrigkeit, ſtehle 
nicht, toͤdte niemand, begehe nicht Ehebruch: daran thue 
ich recht, und ge alhier nicht geftraftse Aber das if. 
Werdheiligkeit, daB die Papiften gute Werde thun, ehe 
"denn fie den Herrn Chriflum erkennen und ay ihn gläuben; 
-fie fahen von ben Werden ihre Seligkeit an, und laſſen 
den Glauben an Chriftum fahren. Aber, die da gläubig 
worden find, und wiflen, daß Chriſtus nicht ein Stock⸗ 
meifter fey, und dann anfahen, Gutes zu thun, diefelbigen 
thun. dann rechtichaffene, gute Werde, vor oder nad) dem 
Glauben geſchehen, nicht Heiligkeit, noch Gerechtigkeit, wie 
es die Papiſten nennen. Denn allein der Glaube an Ehri: 
ſtum ift unfere Gerechtigkeit, und von Chriſto werben wir 
Ehriſten genennet und auch zu ‚Heiligen gemadjet; denn 
ber Vater bringet bich zu dem Sohn, ohne alle beine 
Werde und Verdienſt. Das iſt der Artidlel von der Ge⸗ 
rechtigkeit des Glaubens, daß man an Ehriftum gläube; . 
diefen Artickel haft du mit keinen Werden, Zaften, Beten, 

‚noch andern erworben, fondern vom „Dimmel if er dir ge 
ſchenckt. 

So redet er nun nicht an dieſem Ort von der Gerech⸗ 
tigkeit der Werde, bie vor dem Glauben geſchehen moͤch⸗ 
ten, fonbern von ber Hauptgerechtigkeit, daß man Ehriſtum 
erkenne und an ihn gläube, wie die Worte im Symbolo 
lauten. Und wer ben Artidel annimmt, ben bat der Vater 
zu dem Sohne, Ehrifto, gebracht. Wenn das gefchiehet, fo 
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fuͤrchte dich darnach vor. ihm nicht ; denn bag Hertz ift fonft 
von Ratur fo blöde, daß es immer dahin arbeitet, es fey 
Ehriſtus ein Hender, ober Richter, und werbe mit uns hans 
- bein nad) dem &efege mit ber Schärfe; wir wollen immers- 

. bar einen Mofen oder Gefeggeber aus ihm machen. Diefes 
Laſter kann ich nicht überwinden, und fo wenig von mir 
treiben, ald von dir. So koͤmmet auch ber Teufel und bie 
Rottengeiſter, oder folfche Lehrer, und plagen ein erfchroden 
Gewiffen noch mehr; welche NRottengeifter von diefem Ars 
tickel nichts wiflen, die tragen Stroh und Holtz zum Feuer, 
daß es flugs brenne, und ftärdien dasjenige, darzu ich von 
Natur Luft habe und geneigt bin. Denn ich Tiege in den 
Gebanden, wie Gott zornig ſey; fo kommen fie denn und 
lehren und Gottes Zorn mit Werden büffen, wie denn bie 
Papiften auch fagen, daß wir für unfere Sünde müffen. 
gnug thun. Da gehets denn an, daß man Ehriftum zum 
Richter machet, den man müfle mit guten Werden ftillen 
und verföhnen. Diefe Lehre findet einen guten Zunder in 
mir, daß wir von Natur alfo gebenden, daß wir dennod; 
auch muͤſſen etwas Gutes thun. Koͤmmet benn der Schwe- 
fel und das hoͤlliſche Feuer falfcher Lehre dazu und fchlägt 
drein, fo ift es, ale Del, ſo das Feuer anzuͤndet und lichters 
Ioh brennend macht, daß die Hertzen gar muͤſſen ver 
zweifeln. 

Solches weiß ber Herr Shriffus, der tröfkliche Lehrer 
und getreue Hirte, daß unfer Hertz ſich von Natur der 
Sünden halben vor ihm ſcheuet und fürchtet; item, daß 
ber Teufel feine falfchen Lehrer auftreibet, welche dieſen 
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Bahn aufßlafen und flärder machen, und das ‚Derseleib 
anrichten, daß man an Chriſto verzweifele und ihn für 
einen zornigen Richter und Stodmeifter halte, der nur 


fauer fiehet, Und wenn ich mich denn gleich zu Zode mars. 


texte und mir viel abbrädye, fo wäre. doch das ‚Derg damit 
nicht zufrieden. Daher ift man zugefahren,. und St. 
Mariam und St. Nicolaum und andere Beiligen anges 


ruffen, und ihre Fürbitte gefucht. Denn dahin zwinget . 


mid) mein Herg, wenn ich Chriftum für einen Richter und 


Stockmeiſter halte. Und wenn denn das auch nicht hatges 


holfen, wie es denn nicht bat fönnen helſen und tröften, fo 
hat man gejagt, da ift feine Huͤlfe noch Rath mehr, denn 
die Verzweifelung. Denn wo Chriftus verlaffen wird, da 
muß Berzmweifelung folgen, da ift denn bein Werd ver 
loren, und ber Heiligen Sürbitte ungewig. Diß Feuer 
kann man nicht auslöfchen ; gute Werde vermögens nicht, 
fo vermags der Heiligen Fürbitte auch nicht. Alſo bleibet 
Ehriftus in deinem Hertzen ein Richter, und du mußt denn 
in Zodesnöthen verzweifeln. 

Und möchte alhier jemand fagen: Soll ic} denn ver 
zweifeln? Das -heißt Chriftus nit. Denn alhier ſpricht 
er: Mahle mich nicht alſo ab, halte mid audy nicht für 


einen ſolchen Richter; willſt du die Heiligen anruffen, fo , 


suffe mid) an, da haft du ben rechten Mittler und ‚Heiligen; 
komm nur zu mir, da haft du alle gute Werde, und gläube 
den XArtidel, dann wirft du did) vor mir nicht fürchten, 
ſondern du koͤmmeſt denn zu mir. Und frage alhier nicht 
bein Herd um Rath, höre auch nicht die falfchen Lehrer 
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und Doctores, bie dich reigen zur Furcht, glaͤube nicht dei⸗ 
nen Gedancken und boͤſem Gewiſſen, ſondern mir und mei⸗ 
nem Wort; denn ich bin dir gewiſſer, denn dein eigen 


Hertz und Gewiſſen iſt; ich will dich nicht ausſtoſſen; dein 
Gewiſſen leugt dir, wenn es fuͤrgibt, ihr ſollt mich fuͤrch⸗ 


ten als einen Richter. Woher kommen dir ſolche Ge⸗ 


dancken? Ich ſage Nein darzu, ich will dich nicht weg⸗ 


⸗ 


ſtoſſen, und ſage zu dir: Fuͤrchte dich nicht. 

So kann man derhalben zum Pabſt und zu allen 
Wercheiligen fagen: Ihr ſprechet, Chriſtus fey ein Rich⸗ 
ter,. ber ernftlic die Sünder ſtrafe, darum, fo folle ich 
meine Sünde büffen und dafür gnug thun, fonft werbe 
mich CHriftua mit feinem Schwerb.tödten, lehret mich alfo 
die Werdigerechtigfeit und Yürbitte der Heiligen. Aber 
ich weiß, baß ich. getauft bin, und höre Gottes Wort, und 
gläube diefen Artidel, nemlich an Zefum Chriſtum. Diefe 
Gnade hat mir Gott gethan, daß ichs höre und gläube, 
und. damit bin ich zu ihm kommen, durch bes himmliſchen 


Vaters Willen; daran babe ih gnug. Warum umb vor 


wem follte ich mich fürdten? Denn er ſpricht alhier: 
Was zu mir koͤmmet, werbe ich nicht hinaußftoffen, fondern 
ich wills annehmen, lieb und werth haben. Darum, fo 
werde ich. bey ihm wohl bleiben; denn es wird klar und 
deutlich alhier gefagt, daß er mid nicht allein unverftoffen 


und unvertrieben haben will, daß ich unausgeſtofſen blei⸗ 


ben foll, fondern an einem andern Orte, Joh. 10, 28., wird 
auch gefaget,. niemand foll fie aus feinen Händen reifen. 
Chriſtus win mic fügen und vertheibigen, baß, wenn 
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glefch alle Zeufel und Höllenpforten wiber mid) wären, 
fo follen fie doch mich ihm nicht nehmen. 


Das find gar tröftliche Worte und zu benen allein, 


gefaget, die da Chriften ſeyn wollen, auf daß. man’ diefen 
Artidel wohl. lerne und unterfcheide, und abfonbere ben 
Glauben von ben guten Werden. Denn: ber Glaube ift 
das Haupt, und die Werde follen heruach folgen; aber 
man muß ihnen nicht die Tugend und Kraft, die fonft dem 
Glauben gebühret, zueignen; die Werde verdienen die Ges 
rechtigfeit nicht, Der Glaube- fol uns das geben, baf 


Shriftus nicht ein Richter. fey, wie er. anderswo faget, - 


Joh. 3, 17: Sch bin nicht kommen, daß ich die Welt 
richte, fondern, daß die Welt durch mich felig würde. Der 
Vater hat ihn nicht gefandt, daß er die Leute feheuche, er: 
fchredde, ober ihnen Leib thue, fo zu ihm kommen, fondern, 
daß er fie bey fich behalte, Aber gegen benen,. die nicht 
glauben, derer Richter wirb er feyn, wie fie ihn denn auch 
für einen Richter halten, und wirb alfo die gange Welt 
nicht verbammen, fonbern zu den Srommen und Gott: 


feligen wird er fagen: Du bift zu mir kommen und haft J 


an mich geglaͤubet, der Vater hat dich mir gegeben; darum 


trit hieher, ich will dich nicht wegſtoſſen. Zu den andern - 


aber wird er fprechen am Züngften Zage, er wolle ihr Rich⸗ 
ter ſeyn; denn fie wollen zu ihm nicht Eommen. Alsdenn 
werben zween Haufen feyn, und alda wirb er bie Sottlofen 


abſondern von den Chriften, und fcheiben bie Boͤcke von ben 


Schafen, ‘und fagen zu den Gottlofen: Ihr habt mich 


nicht haben wollen und an mich nicht gegläubet, ſondern 
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-ige habt mich verfolget, meine Chriften getöbtet, "mein 
Wort geläftert und mid) und die Meinen auögefloflen; fo 
gehet auch hin ins höllifche Feuer. Denn fie halten Chri- 
ſtum nicht für gätig, fo follen fie ihn auch nicht als gnaͤdig 
und gütig haben, fonbern fie follen in bie Hölle fahren. 
Derohalben, fo wollen wir Ehriftum haben für einen gnaͤ⸗ 
digen Herrn, die wir zu ihm kommen. Der Regenbogen, 
da er auffigen wird, erfchrediet mid) nicht, fondern bilft 
mir zum Heil; wir fehen ihn nicht als einen Richter; er 
wird dich hohlen und nicht wegftoflen, und auch fchügen 
wider den Teufel. Und fpridht im Text ferner, warum er 
fie nicht ausſtoſſen will: 


. 38. 39. Denn ich bin vom Himmel fommen, nicht, daß 
ich meinen Willen tue, fondern be, der mich 
"gefandt Hat, daß ich nichts verliere von allem, 
das er mir gegeben hat, fondern, daß ichs auf: 
erwecke am Züngften Zage. 


Wie fein reimet fi) das zufammen! "Er ſpricht. ich 
will dich nicht binwegftoffen ; ; bas ift fein Wille. Und al · 
‚bier ſpricht er, daß er wolle des Vaters Willen auch thun; 
welches Wille denn auch ifl, daß er uns nicht will verwer⸗ 
fen. Denn St. Iohannes flicht in einander, und Enüpfts 
alfo zufammen, daß des Vaters und Sohnes Weſen fey ein 
Weſen, ein Wille, ein Geiſt, eineriey Weisheit, Werd, 
ia, fey einerley Gottheit und ein Ding. Alſo freunblid 
ftellet er fid) uns für, auf daß wir an ihm bangen moͤchten, 
daß, wenn ich bes Eohnes Willen höre, fo höre ich auch 
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bes Vaters Willen. Gicheft du aud) ben Bohn, fo fieheft 
du- den Vater felber, und haft bu meinen Willen (will er 
fagen‘, fo haft du des Waters Willen und Gütigkeit auch, 
und fürchte didy vor dem Water nicht. Denn bein Hertz 
fol nicht alfo fagen: Sa, Derr Chrifte, ich gläube deinen 
Worten, baf du mid nicht verftoflen wirft; 'aber wie, 
wenn ber Water mir ungnäbig wäre und mich verftoffen 
" wellte? Nein, antwortet er, es iſt kein Born mehr im 
Himmel, wenn bu mit mir einig bifl; denn ber Vater bat 
dich zu mir gebracht, und er ift meines Willens, und bat 
dic) gelehret, mich erfennen und an mid; gläuben, und 
der Vater bat eben den Willen, ben ich habe. Denn hätte 
ex dich wollen verderben und wegftofien, fo hätte er dich zu 
mir nicht gebracht und gelaffen; er hätte dir auch nicht fein 
Wort, den Glauben, bie Zaufe und des Erkenntniß dieſes 
hoben Artickels gegeben, daß du ihn angenommen und ges 
gläubet 'pätteft, Darum folft du zwifchen mis und meipem 
Vater nicht zween Willen fegen, Denn mein Wille ift, daß 
ich dich nicht wegſtoſſen will; folches ift auch meines Va⸗ 
ters Wille. Ih will dich nicht verbammen, und er 
auch nicht. 

Das iſt nun eine neue Predigt, daraus wir lernen 
wollen, was des Waters Wille fen, und wie man Gottes 
Willen thue. Die Papiften haben alfo bavon, gerebet, 
Gottes Wille fen, halten feine Gebot, und mengens unter 
einander, ziehen diefen Willen Gottes auf bie guten Werde. 
Aber ich fage, es ſey wol auch ein Wille Gottes bie Aufler- 

liche Difeiplin, daß man den Eltern gehorfam und ber 
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Obrigkeit unterthänig fen, niemand morde, nicht Unzucht 
treibe, raube oder ſtehle, oder andere gute Wercke thue, 
und ein fein, aͤuſſerlich zuͤchtig Leben in der andern Tafel 
fuͤhre. Es iſt ſolches zwar auch der goͤttliche Wille und 
eine Gerechtigkeit; aber ſolches iſt darum nicht die Gerech⸗ 
tigkeit des Glaubens. Denn wenn ich lehre von guten 
Wercken, ſo lehre ich nicht vom Glauben, und hinwieder, 
rede ich vom Glauben, ſo meyne ich nicht die Wercke; denn 
ein jegliches hat feinen Raum und feine Predigt. Run 
Höreft du alhier, daß Chriftus faget, er fen Tommen. 
- Warum? lm ber Werde und Gefeges Moſis willen, daß 
du den Eltern und Obrigkeit gehorfam wäreft? Weiſſeſt 
du das nicht zuvor ? Denn, wiffen boch diefes auch die 
Heyden. Nein, darum iſt er nicht kommen in die Welt, 
fondern er ift um etwas Höhers willen, denn biefe Werde 
find, in die Welt Tommen. Denn bie guten’ Werde und 
 &efege find zuvor durch Mofen überflüßig befehrieben und 
geboten, und hätte Chriftus nicht darum dürfen Menfch 
werben, baß ex und bavon predigte; unb die Heyden ba- 
ben auch ihre Bücher und. Lehren von guten. Werden ge: 
fehrieben. - 

Derohalben, fo redet er hier yon einem andern Wil⸗ 
(en Gottes des Vaters, welcher viel von andern Sachen 
handelt, und em anderer Wille iſt, denn, die Zehen Gebote 
halten, oder, vom Geſetz predigen. . Denn die blinden Leiter, 
die Papiften/"haben foldhes aus ihrem Kopf erbichtet und 
fürgegeben, daß Gottes Wille fey, die Gebote Gottes hal: 
ten, unb ‘haben ben Glauben in das Gefege geſteckt und 
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in biefen Text gefloflen; da bleiben fie auf und ziehen ben 
göttlichen Willen auf die Gebote Gottes ; darum foll man 
fie auch immerhin fahren laſſen. Aber fage du drauf, daß 


Gott nicht einerley wolle; er redet auch nicht allenthalben 


von einem Dinge; er bat mehr, benn einerley Willen und 


Dienfl. An einem Drte gebeut er und will haben, daß. 


mon foll den Eltern gehorfam feyn, und daß die Obrigkeit 
Landen und Leuten treulich vorftehen, und bie Untertanen 
bie Oberherren ehren, Röm.’13, 1. ıc,, item, bie Knechte 
ihren ‚Herten wohl dienen, auch, daß man nicht töbte, ehe⸗ 
breche und ſtehle; das iſt alles fein Wille. Und wie viel‘ 
ift des Willens? Davon er benn alhier garnicht redet, 


fonbern er handelt albier von dem rechten Willen Gottes, 
des himmlifchen Waters, der die Gebote und Gefehe gar - 


nicht angehet, nemlich, Joh. 3,16: Wer an den Sohn 
glaͤubet, der fol nicht verloren werden, ſondern das ewige 
Leben.haben. Darum mußt bu biefe Willen audy nicht in 
einanbdr mengen, fondern rede davon, wie Chriftus felber 


zebet und wie ber Tert alhier lautet. Das ift nun ein 


ander Stüde, ja ein ander Ding, denn, wenn man faget: 


Ehre deine Eltern. Er faget hier von einem andern Wil: 


fen; du mußt es nicht in einander bräuen und kochen. 


Der väterliche Wille alhier, davon Chriftus redet, ers : 


ſtreckt fiy dahin und lehret, bag er, der Herr Chriſtus, 
nichts verlieren folle von allem, das zu ihm koͤmmet, oder 
das ihm gegeben ift, das ift, der an ihn gläubet, fondern 
alle erhalten werben und ewig leben follen; wie denn an 
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gar in einander gemenget, und ihre Gebancken und Traum 
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einem andern Ort Chriſtus auch faget, Soh. 6, 40: Das 
ift ber Wille deß, der mid) gefandt hat, daß, wer ben Sohn 
ſiehet und gläubet an ihn, habe das ewige Leben, und id 
werde ihn auferweden am Juͤngſten Zage. Das heißt ja 
nicht von fich geftoffen, fondern bey ihm bebaltem Das 
iſt gar ein anderer Wille, denn bad Geſetz fonft von ung ers 
fordert, und man muͤſſe ſolche Willen Gottes von einander 
fheiden ; denn der Wille Gottes an dem Drt ifl, daß der 
on Herr Ghriftus keinen foll verlieren, die ba an ihn gläuben. 
i | Der bildet Gott uns gar freundlich für, da aller Blie, 
Donner, Ungewitter, Dagel, ja Zorn und Ungnade Gottes 
weichen und verjchwinben folle, und daß fein gnädiger Wille 
fey, daß, wer den Sohn fiehet und an ihn gläubet, der 
ſolle felig und erhalten werden und wohl bleiben. Denn 
Gott handelt wider ihn nicht mit Recht, gerechtes Urtheil 
und Strafe, fondern. Gott hat gegen ihn einen gnäbigen 
“ Willen. Denn Gott koͤmmet nicht, zu ftrafen, fontern in 
Chriſto ift ein eitel gnäbiger Wille des Vaters, des uns 
freundlich zu ſich locket. 
Das Heißt, den Artidel: an Chriſtum gläuben, herrlich 
getrieben, daß St. Johannes zufammenfeget und bindet, auch 
. In einander kochet, bes Baters Willen und des Sohnes Willen. 
Daher er denn auch an einem andern Ort faget, Joh. 14, 24 
‚Die Worte, fo ich rede, find nicht meine Worte, ſondern —* 
Vaters Worte, der mich geſandt hat! daß, wenn ich den 
Menſchen, CEhriſtum, höre, fo kann ich ſchlieſſen, daß das 
Wort, ſo ich hoͤre, auch des Vaters Wort ſey und aus des 
Vaters Hertze gehe, und ſey alles einerley Ding, auf daß 
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ich nicht gebende, ed ſey eines andern Wort ober Wille, 


u fondern fagen kann: Was aus bes Sohns Munde gehet, - 
das; gehet auch aus bes Vaters Munde und rebets ber 


Vater auch, ja, die gantze Gottheit. unb bes Vaters Here 


redet mit mir, wenn ich ben hoͤre. Das-thut Johannes 


darum, daß er gerne wollte, daß wir dieſen Artickel veſt 
behielten. Denn Johannes wills zuſammen bringen und 


anzeigen, daß, wenn man dieſes Mannes, Chriſti, Wort 


hoͤret, fo höre man bie göttliche Majeſtaͤt ſelbſt. Es ſinb 
nicht zweyerley, daß, hoͤreſt du mich, fo hoͤreſt du mich 
nicht, wie du mid) anfieheft, fondern böreft Gott felber; 
denn Chrifti Wille und Chriſti. Wort unb Werck find des 


- Waters Wille, ja, auch des Waters Wort und Werd, 


Alſo faget er audy aldier: Mein Wille ift nicht mein 
Wille allein, oder etwas anders, denn bes Waters Wille; 


denn, was ich will, das will er audy, und wenn bu mi 


hoͤreſt, fo flabbere nicht hin und wieder, glei als woͤlle 
Gott etwas anders dir vorhalten, benn ich dich lehre. Denn 
das ift fein Wille, daB ich fage:: Wenn man zu Chrifto. 
koͤmmet, fo will der Water dich nicht wegſtoſſen. Damit 
hebt er auf allen Unwillen, Born, Feindſchaft und ungnade 
Gottes, daß wie gewiß find, -Chriftus wolle uns: nicht 
wegwerfen und der Vater auch nicht verſtoſſen. Und alfo 
Banır einer denn bleiben, wenn ba. Tömmet ein boͤſes Ge⸗ 
wiffen, daß er nicht fage: Itch habe heilig gelebt! Denn 
das iſt nüht genug, du Tannfl damit nicht beſtehen, ſon⸗ 
dern fich alfo tröfte und fpreche: Ich gläube an Ehriftum, 
der von der Jungfrau Maria geboren ift, gelitten und ge; 
ztes Bändchen. 97 
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ſtorben iR, und verlaffe mich darauf; daß er ſelber faget 
Wer zu ihm koͤmmat, den wolle er nicht ausfloffen. Auf 
biefe Worte verlaffe ih mich und komme zu dir, Lieber 
Herr Shrifte ;-benn das ift dein Wille und Herd, auch bein 
Mund, die Worte find mir, genug und gewiß; ich weiß 
wohl, daß du mir nicht leügſt, die Worte-werben mix.nidi 
fehlen, du willſt die nicht megſtoſſen, die zu dir kommen. 
Ob ich fehon- ein ⸗Bube bin, und: nicht genug heilig ober 


- , fromm, daß ich beſtehen koͤnnte: fo.bift du dennoch wahre 


haftig, und wii, daß: ich am Juͤngſten Tage fol aufer: 
wecket werben, ob ih nun nicht Tann beftehen, fo wirft 
bu; doch, Liebes Herr Chrifte,. wohl, ſtehen und mich nicht 
verwerfen«. 

Es ſind ſchoͤne, trefftiche Worte, wollte Gott, daß ‚wir 


Re wohl. Jerneten unb ben hohen Artickel wohl fafleten. 
Bein; ich fuͤrchte wich trefflich ſehr vor den Schwärmern 


vnd Nottengeiftern-, bie- kommen möchten, und dieſen Ars 
tickelezureiſſen werben, wie ſie zuvor. gethan haben. Und 


fauaͤllet er dahin, ſo iſts mit uns aus. Und fie heben ſchon 


an, ihn mit ihren guten ⸗Wercken zu zerreiſſen; dahin kem⸗ 
men ſie, daß in allen ihren Buͤchern man nichts anders 
ehe ‚benn.t.fo. viel. Almoſen hat en gegeben, item, fo Gu⸗ 
gethan, dieſes und jened veybienet, bleiben nur in 
* und treiben nichts von dieſer Lehre und von die⸗ 
ſem troͤſtlichen Artickel, daß Ehriſtus uns geholfen. habe, 
ſondern ſije haben nun. gelesnet, daß man möge:gute Wercke 
thua⸗ Aer: koͤmmeſt du nicht hoͤher, denn allein auf die 
Werckheiligkeit, fg biſt du kein Ghriſt. Darum, fo. mußt 
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du dahin Tommen, daß du fageft: Ich bin’ gewiß, daß 


der Vater mich beruffen und’ zu dem Manne, Ehriſto, ges 


bracht hat; ich bin getauft und glaͤube dieſen Article, und’ 


‚ verlaffe mich auf diß Wort, das er gefagt bat, er wolle 


mich nicht wegſtoſſen. Das ift nun ein gewiß-Zeichen, daß - 


‚ich zw ihm gebracht ſey. Dieweil denn ich zu ihm komme⸗ 


fein Wort höre und an ihn gläube, fo werbe ich wohl 
bleiben. . Da flehetö, er wolle nicht anfehen, was einer 
koͤnne fhun, oder wie viel menfchlicher Gerechtigkeit unV 
Heiligkeit er.babe, fonbern, daß ich nun zu ihm komme. 


Dieſer Artickel muß fisen über den guten Werden, er 
ſchwebet über alle Werde, daß du erſtlich gewiß dafür hak 
teft, du habeſt einen gnaͤdigen Gott, der dich nicht hinweg⸗ 
ftoffen wolle, darum; daß du an Chriſtum gläubefl‘, und 
weil du fenft Chriſto gegeben, daß du nicht verloren wer» 
deft; denn "das iſt der Wille Gottes. Darnach, fo fey-denn . 
auch fromm, ehre bie-Eltern und ſey der-Obrigfeit gehor⸗ 
fam, und fey ein fromm Kind Gottes; das den Naͤchſten 
liebe; thue gute‘ Werde und leide um Gottes willen, was 
du follft Leider: Item, thue diß ober jenes‘ Werd, allein, 
daß diefe Hauptgerechtigkeit vorhergehe, nemlidh, daß dir 
otäubeft, du habeft eimen gnaͤdigen Gott daher; daß du an 
Ehriſtum gläubeft und ihn geſehen haft; denn deinen Wil⸗ 
ken-und: nach deines Gewiſſens Willen will er nicht thun, 
er will’nicyt "mit dir handeln; wie Yir bein Geroiffen fage® 
ober fuͤrhaͤtt. Denn alhier ſpricht er: : Das tfl der Wille 
Gottes, daß ich nichtö-verliere, dab er nicht-allein niemand: 
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ausfioffen ober wegtreiben will, fondern ex will fie auf 
bey ihm behalten, und foll fie audı niemand ihra nehmen. 

Wenn nun dieſer Artickel bleibet, fo find wir unver: 
foren und unverführet. Denn ber Heilige Geift und diefe 
Worte ftehen albier, und -erhalten einen, daß er bey 


Chriſto bleibet und einer nicht verführet wird. So 


hleibet einer dnn ein erleuchteter Menſch, der da urtheilen 
und richten Tann alle Werde und Lehren, Rottens unb 


Schwärmergeifter, bie da Liebe und gute Werde, und 


nicht ben Stauben an Chriftum (welches der Hauptar: 
tickel ift,) Lehren; dieſe kam ich. bann urtheilen und fa: 
gen:.Ihr ſeyd nicht recht, ihr lehret falſch. 

Es ift wol zwar eine gute Lehre und Rede, benen 
Eltern gehorfam, und der Obrigkeit unterthänig feyn, 
und andere Werde des Gefehes und der Liebe thun; 
aber damit ſollſt du mir noch feinen Chriſten machen. 
Denn es erhält mich nicht, es iſt viel zu geringe biefe 


Lehre; wenn ich auch gleich von ber vollkommenen Liebe 
" xebete, fo ift fie dach nicht genugfam. Denn der Tert 


alhier faget, das fen des Waters. Wille, dad man zu bem 
Sohne komme, und ihn höre, ſehe und an ihn gläube. 


. Da ift dann, gläuben unb ben Eltern gehorfam fepn, 
. ober diß und jenes Werd thun, nicht einerley Ding; es ift 


auch ber Slaube nicht dein eigen Werd, Die Eltern ehren, 


iſt denn ein groß Werd und Gottes Wille, und die Werde ber 


Siebe ſind aute Predigten; fie machen aber noch nicht Chriften. 
Dieweil bean berjenige, ‚jo an Chriſtum gläubet, 
uimmermegr fierben ſoll, fo kann einer au, ‚„ der biefe 
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Lehre angenommen hat, durch keinen Rottengeiſt ver. 
führet werben. Und man mag viel von guten Werden 
prebigen, welches denn auch ift recht gepredigt; aber man 
machet damit nicht Ehriften, ſondern Tuͤrcken, Zuben und 
Papiſten, bie allein von ihrer eigenen Gerechtigkeit pres 
digen. Darum kannſt du folches bald aus dieſem Artidel 
urtheilen, und du mußt allein auf den Artidel fehen und 
achtung haben. Denn wenn bu ihn fahren läßt, fo kann 
irgend ein Narr in einem grauen Rock kommen, als ein 
Wiedertaͤufer, oder andere, und dich bald verfuͤhren. 
Denn alſo ſagen ſie, die Wiedertaͤufer: Wahrlich, man 


muß alſo thun, ſich alſo caſteyen, und nicht lieben die 


Greaturen, noch Luſt zu Gelde und Gut haben, noch Luſt 
zu Weib und Kind Haben, ſondern fauer fehen, Haus und 
Hof verlaffen, und das Zleifch tödten; da gehets dann 
an, baß man faget: Wahrlich, das find fromme und hei- 
tige Leute, fie verlaffen Haus und Hof, Weib und Kind, 
gleiffet und fcheinet ihr Ding. Alſo haben bie Wieder⸗ 
täufer bie Leute betrogen, und alfo hat man uns auch mit 
diefem Seplerr verführet, baß wenn einer einen grauen Rock 


bat getragen und fauer gefehen, o fo ift er freömmer, benn 


andere gewefen; item, ift er von Weib und Kind gelaufs 
fen, darum ift er heiliger und beffer, denn der, fo im 
Eheftande geblieben ift. Alſo gehets, wenn man big Licht 
bes göttlichen Worts und Glaubens nicht hat, und daß 
man auf foldde Heucheley fället, daß man durch gute 
Werdewill Chriſten machen; da hat man gut. verführen 


gehabt: Denn wenn ein Chriſt da wäre, ber ſpraͤche 
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Du biſt ein verzweifelter Bube, daß dich ber Teufel weg⸗ 
| -führe, der dich aud) hergebracht hat; denn bu lehreſt, daß 
” man GChriſten mache durch gute Werke. Es muß etwas 

Ä «höhers darzu kommen, es follens nicht gute Wercke thun. 

. Gott gebe, es heiffe Gottes Liebe, oder bes Nächften Eiche, 
„es heiffe Leiden, oder gute Werde: fo machen fie doch kei⸗ 
‚wen Ehriftenz. fondern vom Glauben folltet ihr Lehren, 
wie man erft ein Ehrift werde, und darnach prebigen, wie 
man das Creutz tragen folle und gute Werde thun möge. : 
Darum fo lernet den Artidel wohl unterfcheiden von 

den Werden. Denn wenn ber Artickel liegt, fo koͤnnen 
‚fie einen bald verführen; benn fie wiffen nicht, was gläu: 
ben heiffe; fondern fie flehen darauf, wer viel leidet und 
viel Gutes thut, daß er Gott und den Nächten Iiebet, 
item, fromm und gehorfam fey, bas fey denn koͤſtlich 
Ding. Da ſprich du: Das ift alles gut und fein; aber 
damit wird einer Bein Ehrift, man koͤmmt dadurch auch 
nicht gen Himmel; denn die Werde find zu ſchwach bazu. 
Sondern fage alſo: Ich will zuvor ein Chrift werben, 
der fol. darnach lieb haben Gott und Wenfchen. Denn 
die Werde folken- keinen Chriſten machen, aber ein Ehriſt 
ſoll denn gute-Werde thun und machen; benn durch :die 
Wercke wird keiner ein Chriſt. Aber alfo wird einer ein 
Ehrift, wenn Bott einem bie Gnabe thut, daß er zu 

’ feinem Sohn, Chriſto, koͤmmt, daß einer auf ihn ge⸗ 
‚tauft wirb, fein Wort höret, und Chriſtum durch den 
Glauben ‘annimmt. Denn Chriftum und biefe -Teine 
Gnade hat er nicht gefchnigt, bu haſt nichts dazu gehen, 
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bu sat Ehriftum nicht:gemacht, geſchnitzt ober gebacken. 
Es ift dein Glaube, und nicht beine gute Werde. Und er 
faget dann: Ich gläube an Chriſtum, der einpfangen fey 
vom Heiligen Geiſt, und geboren von Maria, ber Jungs 
frauen, geftorben, gecreugigt und -begraben, und am 
dritten Tage von ben Todten wieder auferflanden um meis 
netwillen. Da hat man den Troſt, daß du nichts. hierzu 
gethan haft, daß Chriftus ift geboren und auch gelitten, 
es find nicht unfere Werde; darum Eann mans mit Wer: 
dien nicht faffen. Es ift der Teufel, und verdreußt mich - 
über die Maaſſe fehr, daß man bie Artickel des Glaubens 
alſo fallen läßt, und ſtracks auf den Werden liegt. 

So laſſet uns nun lernen, daß baran viel. liegt, daß 
wir einen Unterfcheid machen zwifchen bem Glauben und 
ben guten Werden eines Chriſten; wir müffen unterfcheis 
ben ein Chriftlich Wefen und fonft eines. Heiligen Leben, daß 
du alsbald frageft, obs ein Werd, oder ber Glaube fey, 
das gen Himmel belfen und felig machen ſolle? Iſt es 
benn ein Werd, fo fage:. Das macht gewißlich Keinen 
Shriften; benn was felig machen und gen Himmel bel 
fen und einen Shriften machen folle, das muß groͤſſer und 
höher feyn, benn.aller Menfchen Werd; .ja, wenn es 
gleich gröffer wäre, denn Zobten auferweden. Welcher: 
Teufel koͤnnte es benn mit bemerbickteten Werden thun, 
daß ein Mönch eine Kappe anhat, und Platten trägt, 
wenn diefe groffe Werde alhier nichts gelteh folten? . 
Noch haben fie fich viel beffer und. heiliger gehalten um» 

ſolch ihres Kleibs, Platten, Eſſen und Trinckens wilen) 
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denn anbere Chriſten wären. Aher ich wollte bie Lieber 
rathen, daß du Malvaſier trändeft, und nur an Chriftum 
gläubteft, und Lieffeft ben Mönch Waffer, ober feinen eiges 
nen Urin fauffen, wenn er an Chriſtum nicht gläubet; es 
hilft ihm doch nicht, benn er muß mit feinem firengen 
Leben doch verbanmmet werden. Darum. möchte er für 
fein härin Hembde lieber - einen feidenen Rod tragen; 
Senn biefe feine Andacht Hilft ihm bock nichts. 

Aber hier reben wir von einem Willen bes Vaters, 
weicher gerichtet ift auf die Perfon Ehriftum, und nicht 
anf die guten Werde, ımb will ba ber Vater, . daß, fo 
du zu dem Sohne koͤmmeſt, fo haft du an ihm einen gnaͤ⸗ 
digen Priefter und Mittler, unb ex fpricht felber: Ich 
will nicht aus ſtoſſen, noch verlieren. Derhalben bleibeſt 
du bey dem, ſo wird dich von ihm nicht reiſſen weder 
Teufel, Welt, Tod, Rottengeiſt, Schwaͤrmer, noch des 
Teufels Anfechtung, ſchoͤne Wercke und geſtrenge Leben, 
noch dein eigen bloͤde Gewiſſen, viel weniger auch nicht 
deine menſchliche Weisheit, alſo lehret dich dieſer Ar⸗ 
tickel, daß du bey Chriſto bleibeſt und er bey dir; denn 
das iſt des Vaters Wille, welcher auch des Herrn Chriſti 
Mille iſt, daß, wer an ben Sohn glaͤnbet, daß er nicht 
verloren werde. 

So muß man nun alhier an dieſem Orte gut achtung 

haben auf das Stuͤck, dadon der Wille des Vaters redet, 
was der rechte, wahrhaftige, vaͤterliche Wille ſey. Denn 
es ſind viel Stuͤcke, die der Vater will. Denn die Zehen 
Gebote will er auch gehalten haben, als, daß man bie 
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Eltern ehre, nicht ſtehle, nicht Ouretey treibe, das till 
Sott auch gelaffen Haben. Aber alhier iſt noch ein anderer 
Bille Sottes, daß Chriftus folle feyn das lebendige 
Wrob, ober das himmliſche Brod, das da allen gebe das 
ewige Leben, und helfe den Leuten zum Himmelreich. &s 
if aber in einanber geflochten, daß fein Wille iſt auch bes 
Waters Wille, und Summa Summarum alles ſtehe auf 
dem Banptartidel, fo wir Chriſten predigen, hemlich, 
daß fonft nicht fen Leben, Heil ober Seligkeit in allen 
andern Geboten, bie-Gott gegeben hat, denn allein in 
dem Danne, Ghrifto, und daß wir zu ihm Eommen. So 
wir nun an ihn gläuben, fo tun’ wir Gottes Willen; 
fonft wäre es unmöglich, daß wir bie Gebote Gottes ges 
than hätten; denn · alle andere Gebote find zu ſchwer, daB 
wir ſie nicht thun lönmen, Aber wer Chriſtum annimmt und 
haͤnget ſich an ihn, der hats, und thut Gottes des Waters 
Billen. Denn was er nicht gethan hat, auch nicht thun 
Tann, das ſoll ihm alled um Shriſti willen, an den er 
gläubet, vergeben und gefchendkt fepn. 
und jegt erffäret ex ſich, und definivet ober ſchreibet, 
wæas ber Wille des Vaters ſey. Denn er hat gefagt: 
Er wolle nicht feinen-®illen thun. Denn jemand möchte 
fagen: Was ift des Vaters Wille? Haben wir nicht zu⸗ 
vor andere Eehrer, die Propheten -und Prediger, auch 
gehöret, die und bes Waters im Himmel Willen offenba= 
zet haben; fo haben wir auch die Zehen Gebote; was 
tömmeft du denn her und fageft, daß dus nicht willſt beis 
nen Willen, fonbern des Vaters im Himmel Witten thun 
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Mans ifts für ein Wille? Du willſt uns von einem neuen 
Willen lehren; weldger ift denn? Da ift Über den Wil⸗ 
len in Zehen Geboten, welche wir nicht halten vder tun, 
noch ein anderer Wille des Vaters, ben ich euch verfän: 
bige, nemlich, daß ich feinen ſoll verlieren von denen, bie 
mir ‚gegeben find. Und geiget bamit an, daß er ber 
, Mann fen, ber ba jedermann fol beym Leben und Selig- 
Seit behalten; denn er Ipricht: Ich foll Keinen verlaffen, 
noch verlieven, das ift meines Vaters Befehl und Gebot; 
ich ſolls thun und dich annehmen und Halten, das ift Got⸗ 
tes Wille, und wills aud) gerne thun. So bu mich nem 
bafür erkenneſt und hälteft, fo bin ichs auch, und will es 
"gerne und von Hertzen thun. So du aber auffer mir bift, 
. und du meiner, als des Geſandten, fehleft, und hängeft 
dich nicht on mich: fo kann ich dich nicht, will auch dich 
nicht erhalten, unb bu mußt bann ewig verloren ſeyn. 
Es ift ein hoher Artickel bed Glaubens, und bepdes 
ſchwer, als gläuben, daß ers könne thun, und baß er 
Befehl habe, daß alles Heil und Seligkeit foll zein abge: 
ſchnitten ſeyn von ımfern Werden, von ben Zehen Gebo⸗ 
ten und unferex Seligleit. Und barum muͤſſen die Juͤ⸗ 
ben, Sarthäufer, Moͤnche und Ronnen, mit aller ihrer 
. Geitigkeit nichts feyn; wie groffe Werde fie thun mögen, 
fo iſts doch alles verloren. Denn Chriftus fpricht: Ich 
ſolls ſeyn, ba iſt fonft Feine andere Huͤlfe. Denn ber Bas 
„ tes hat ſich abgewenbet von allen andern Dingen, und ſei⸗ 
nen Willen von allen heiligen Werden abgsftellet und 
abgekehret; er will kein Werd anſehen, denn ſie koͤnnen 





\ 
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| nichts thun und will allein hieher auf den einigen Mann, 
Ehriſtum, feinen Willen gerichtet haben; denn er fol 


alleine der Mann feyn, ber es kann thun.- 
Solcher Artickel wird gar fauer und ſchwer daß 
man ihn glaͤube. Denn denen Juͤden und der gantzen 
Melt iſts ein ſchwer Ding; fie wollens nicht hoͤren, die⸗ 
weil fie von Chriſto alſo gedencken: Ey, ſollteſt du ber 
Mann feyn, der ba folfte felig machen? Sollen wir beine 
Schäler werden? Go will die gange Welt und unfere 


Vernunft mit Gott auch gerne alfo handeln, baß.fie gute - 
Werde und. eigene Gerechtigkeit zum Marckt brächte, und 
die Sünde vor Gott büffete., Darnach, wenn wit gleich 
anfahen, und gläuben, baß es wahr fey, und willen, daß 


ſolches Gottes Wille fey: fo mangelte uns dennoch am 


Glauben, daß wir Chriſto alleine anhangen. Denn wir. 


fleden immerdar noch in Zweifel, und gebenden: Wer weiß, 
obs wahr fey; Chriftus fagets wol, er wolle mic nicht 
verlieren, aber wer weiß, ob Gott der Water nicht einen 
andern Gebanden hätte, ob er auch alfo gefinnet fey? 
So flattern wir dann mit unfern Gedancken gen- Himmel, 
und verleuret einer denn diefe Predigt und Chriſtum aus 
den Augen, und träumen uns bavon, daß wir auch müf- 
fen etwas thun. J 


Aber Chriſtus vermahnet uns alhier, und ſpricht: 


Siehe dich nicht um, gedencke auch nicht von einem an⸗ 
dern Willen des Vaters in ſeinem Hertzen, denn, daß ſein 
Wille iſt, davon du hoͤreſt, daß Chriſtus dich nicht fo’ 
verlieren. Hoͤreſt du nun bit Wort aus Chriſti Mun⸗ 
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fo ift es nicht Chriſti Wort, fenbern des Waters Mey⸗ 
nung, Wort und Wille; du wirft-anderg bey Gott nicht 
finden, denn bey mir, wenn bu mich höreft reden. Darum 
fürchte dich nicht, höre auch anders nichts, denn mich, 
daß ich mit dir reden möge; unb wenn bu mich haft, fo 
bift du nicht verloren. Es ift aber fehr ſchwer, daß ein 
Menſch mit allen feinen Bedanden und mit dem Hergen 
fi) tönne ergeben und hängen Auf bie Perfon Chrifti, 
denn ba werde man nicht verloren. : Sie fahen aber etwas 
anders, oder ein eigen fonderlich Werd, an, und gerathen 
darüber in die Irre, kommen weit bavon unb werben 
verloren. Denn alhier ift befchloffen, daß bes Baters 
Wille und Wohlgefalle fey, baß ber Gläubigen feiner 
verloren werde, Und biefes "Willens bes Vaters kannſt 
bu nicht fehlen, wenn. bu dich Hälteft an ben Mann, 
Chriſtum, fondern du trifſt ihn in dem Wanne; fonft 
ift Bein anderer Wille, weder im Himmel, auf Erben, 
noch in der Höllen. _ 

3um andern, fo iſts auch ſchwer, daß wir uns nicht 
wollen zu Chriſto halten, und foldhes iſt unferer Ber: 
nunft und des Pabfts Schuld, bag wir ay Chriſtum nit 
gläuben. Denn unſere Natur fcheuet fi vor. Chrifte, 
und hält Chriſtum nicht für ben Mann, ber ed könne und 
“wolle thun, fondern fleucht vor ihm, ſpricht: Willſt du 
felig werben, fo thue biß und jenes. So fehlägt denn das 
auch dazu, daß die Papiften Chriſtum zu einem Richter 
‚machen, ber urtheilen und richten wollen nad den Were 
den. Wiewol gute Werde auch ſeyn follen; aber ich rede 


Be} 
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jegt nicht von Geſetzen und Werden, daß fie dor Gottes 


Gerichte etwas helfen follten. Da machts denn unfere 
Natur und die Menfchenlehre, daß wir Ehriflum verlies 
ren, fie bringet ung uon Chriſto. Denn wer biefen Wils 
len nicht bat, ber hat auch nicht ben Bafer, und aldbenn 
hat man beybdes, als, des Waters und Chriſti Willen, vers 
loren; denn es foll bucch Werde nicht geſchehen. Daher 


Tömmets denn, baß einer ift ein Garthäufer, der andere 


fonft ein Mönch worden, unb alleriey Werde erdacht, 


nicht, daß fie gute Werde thun wollten, denn fanft hätte 


man können bleiben ein jeglicher in feinem Stande, den 


Eltern dienen, den Naͤchſten lieben, und hätten Weibe und 


Kinde gepredigt und nichts neues ober befonder& angehos - 
ben; fondern es ift darum zu thun gewefen, baß wir und - 
haben wollen um Gott verdient machen, und Gott mit folchen- 
Werden gewinnen und Vergebung ber Sünden erlangen. 
Aber alfo folls nicht fen. Willſt du Gottes Sohn 
werben und zum ewigen Leben kommen, und willft bu 
ber Sünden los werben: fo ift das der Griff, nemlich, 
daß ihr meinen Willen und des Vaters Willen annehmet, 
das ift, an mic) gläubet, daß ich das Brod des Lebens 
ſey. Ein Chriſt muß allein bie Gerechtigkeit fuchen bey 


Chriſto, daß er bes Herrn Chrifti und bes Vaters Wil: 


‚Yen ergreiffe. Darnach fo gehe hin und fey ein Nithter, 


: Obrigkeit, Vater und Mutter, Herr und rau, Knecht 


und Magd, und thue, was Gott wohlgefället. | 
Es find unfere wenig , die biefen Artickel wiffen und 
verſtehen, und ich handele ihn barum für und für, daß 


- 
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ich ſehr fürchte, wenn wir bas Haupt gelegt haben, er 
werde bald’ vergeffen ſeyn und wieber dahin fallen; denn 
es lehret ſolches Fein Wiedertaͤnfer, oder Sacramentirer. 
Ge: läßt auch Chriſtus, die ewige Gerechtigkeit, ſich mit 
einer Predigt, jober Gedancken nicht faſſen, oder ausgrün- 
den; benn es iſt eine ewige Kunft, tie weder hier, noch in 
jenem Leben; kann ausgelernet werben. 

So bat er nun den. Willen des Waters ausgelegt, 
welcher ift, daß ek niemanð verlieren foll von denen, die 
zu ihm kommen. Da biſt du ficher und kannſt bein Hert 
zufrieden ſetzen, und dann fagen: Ich will thun, was ich 
thun fol, und was mir beſohlen iſt; dadurch aber bin ich 
vom Rode nicht frey, ſondern ich wäre gleichwol verlo⸗ 
rem wenn ich nicht Chriſtum haͤtte. Das Haͤuptſtuͤcke, fo 
Ehriſtus Heißt, muß ich haben, darauf ich fufſe; denn 

dae iſt dus Vaters Wille; daß Ehriſtus nichts verliere, fo 
zu ihm kdmmes. Und wir wollen auch mit allem Ernſt 
und Kraͤftonndahin arbeiten, daß. wir Chriſtum ergreifen: 
Wie komme ich denn zu ihm? Da fäget er ferner: 
8.40. Das ’ift Ver Wine deß, der mich geſandt hat, 
baß, wer ben Sohn fiehet, und gläubet an ihn, 
‚habe ba ewige Leben. 


Da mußt du es ſcheiben, (du thuſt es -gertie, ‚oder 
nicht,) daß bie Behen Gebote nicht der Sohn Gottes find, 
itens alle Heiligkeit und Gerechtigkeit der Iüden ,- fort 
geführet Haben, audy nicht der Sohn’ fen; fordern ber 
Gohn.ift etwas anders, bean alle Heiligkeit und geſtrenge 
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Leben St: Hieronymi, Ambrofii umb Auguſtini, ober des 
gantzen Pabſtthums gute Werde und Geftrengigfeit aller 
Heiligen; ba iſt etwas höheres, benn aller Deiligen Hei⸗ 
ligkeit. Und zeucht ber Herr alfo umfer Hertz auffer und 
über alles das, fo-ba heiffet gute Wercke und Zehen Ges 
bose; benn fie find nicht der Sehn. Und wenn. es auch 


gleid) das Gebot wäre, daß man Gott. von gankem Her⸗ 


gen, Seele und allen Kräften lieben. folfe, welches: von 


Gott Telber geboten iſt, dennoch iſt es. doch nicht ber 


Sohn... Und wenn ich auch gleich fehe und anfahe, Gott 


und ben Räcften zu lieben und das &efeg zu thun, ſo 
fieheft bu und haſt du dennoch nicht den Sohn; ſondern 


\ 
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das ift der Wille und: Woplgefallen des Waters, das will ' 


es haben, daß, wer den Sohn fiehet, und glaͤubet an ihn⸗ 


habe das ewige Leben. Wollte. Gott, baß es ins Herg 
ginge! Es ift deutlich, bürr und Elar genug ges. 


fagt, wenn. man ihm nur nadhbächte, ‚daß, wer bem: 


Sohn hat, folle das ewige Leben und Vergebung ber 


Sünden aud haben, und bed Todes los ſeyn. Aber wos: 


von? Davon allein, daß du hoͤreſt und ſie heſt den Sohn/ 


und glaͤubeſt an ihn. 


Solches ift: ftolg und ſtarck genug geredet wiber alle 


gute Werde; aber man ruͤcket uns alhier auf, ob man: 


denn nicht felle gute Wercke thun? Ja, dem Glauben 


ſollen fie folgen, denn der Glaube muß gute Werde. har 
ben; .aber das Leben wird durch die Wercke nicht erlan⸗ 
get, benn es iſt unmoͤglich, daß man das Geſetz halten 


koͤndte, und es ift kein Heiliger auf Erben nie erfunden, - 
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ber da Bott und ben Rächften ‚von gangem Hertzen und 
als ſich ſelber geliebet haͤtte; ſondern das Geſetz iſt eine 
untraͤgliche Buͤrde und Beſchwerung geweſen, wie auch 
St. Petrus in ber Apoſtelgeſchichte 15, 10. ſaget, das 
Geſetz fen ein Zoch, ober Bürde, fo weber ihr, noch euere 


Vaͤter, haben ertragen Eönnen. Das heißt, alle Heiligen 


hingeworfen, baß fie dem Geſes nicht koͤnnen gnug 


n. | ’ _ 
Aber, was muͤſſen wis denn thun, daß wir-felig wuͤr⸗ 
ben? Wir follen ben Sohn anſehen, und an ihm han: 
gen, und uns an. ihn halten, ihn Lieben, und an den Sohn 
gläuben, daß er ſoll der feyn, duch den. wir follen felig 


- und erhalten werben, der uns nicht nerliexen folle. Dig hat 


.s 


Gott beſchloſſen, und durch ihn habe ich die Gerechtig⸗ 


keit und das ewige Leben, fo ich an ihm hange. Haͤngeſt 


du aber dich an ihn nicht, und fuͤhreteſt ein heiliger Le⸗ 
ben, denn St. Hieronymus, fo biſt du doch verloren. 

Wenn ich aber fage: Herr Ghrifte, ich bleibe bey bir, und’ 
bange an bir, oder Hläube an dich, denn bu biſts alleine; 
und bann will ich hingehen, und. bie Zehen. Gebote für 
mich nehmen, und ‚in guten Wercken mich üben. Aber 
mein Hauptflüde fol feyn, daß ich mich an Chriftum hal- 
ten will, .. und daß buch ihn mir das Leben. gefchendt 


werde. Nach dem Hauptftäde will ic dann anfahen, 


Gott und den Nächften zu lieben,. fo viel ich kann, und 


allaes Gutes thun, und ſtehe bann fi cher, daß meine gu: 


ten Werde mich nichts helfen. Mein Leben und Werd 
ift zu wenig und geringe bazu, baß ich den Tod bämpffete,. 
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m 


Ir 483 


die Hölle zuſchloͤſſe, und die Sünde. wegnehmen Ebnnte, 
und ben Himmel auffhlieffen. Gott hat zu mir nit 
geſagt, daß id) die.Perfon feyn follte, bie das Leben 
Ebnnte geben, ober mich felber erhalten möchte; denn wir 
"tönnen das Gefeg nicht Halten. Die Papiften haben uns 
wol an bie Gebote Gottes. gewiefen, baß fie uns erhal- 
ten ſollten; aber da es uns unmoͤglich war, zu halten, da 
gibt Gott einen Mann, der heißt, ex foll uns nicht ver- 
lieren, - er fol uns erhalten, +:däß wirknkgfinerbetben, 
unter bem follen wir nicht verderben, hoch ſterben. — 
"3. Rh . 
Das macht aber dieſe Lehre verächtlich, bapfl}üher- 
mann meynet, es fey ein geringe,’ Schlecht Ding, biewun 
man hoͤret, daß man anders nichts thue, denn nur | 
ben und Gläuben. Es ftehet in den gweyen Stuͤcken, im 
Sehen und Gläuben. Ey, das ift leichtlich gerebet; aber 
nientand weiß, «was ber. Glaube’ fen. EdT «tine hohe 
Kunft und Lehre, fo fein Heillzeß Hat“Ausietnen ober 
ausgründen können, es fey beiinz-er- habe geftetkt in Ver⸗ 
zweifelung, in Todesnoͤthen, oßkx-äufferften Gefährlichkei= 
ten; denn da fichet man des Glaubens Kraft und Wir: 
Eung allererft, in den Anfechtunge;' als, daß der Glaube 
überwinde bie Sünde, ben Zod, Teufel und Hölle. Das: 
find nicht fchlechte Feinde; fie treiben einem aus einen 
Schweiß, und zubrechen einem feine Gebeine, und maz 
‚hen einem Himmel und Erben- zu enge; ba: ift niemand," 
ber helfen Fönnte, wenn der Zeufel und der Tod koͤmmt, 
denn allein bie Perfon, die da ſpricht: Ich ſolls feyn, ber 
7tes Bändchen. ..r 98 0 
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ich dich nicht verlieren folle. Solches iſt ldes Batere 
Wille. Da lernt man denn, was ber Glaube fey. . 
Darum iſt ed nöthig, daß man davon prebige, baß, 
wenn fie konmen und lehren: Wenn du bie Gebot Got⸗ 
tes haͤlteſt, fo wirft du das ewige Leben haben! und fpre⸗ 
hen, Grriftus habe es felber gefagt, Luc, 10, 33: Thue 
das, f wirft bu leben?! fo fprich du: Ich gehe hin, und 
thue alſo. Aber der Pharifäer im Evangelio ließ es wol 
anßehen. Es ift bald gefagt: Thue ed! aber es wird 
nichts draus, ich kanns nicht, mein ‚Halten ift nicht gnug. 
Boll ichs aber halten, fo ift das Biel mir geftedt, daß ich 
den Gehülfen, Chriſtum, muß haben, der mir bie Bünde 
vergibt, und den Heiligen @eift verleihe, daß ih bie 
Beben Gebotstyue. Ja, ich bekomme aber dadurch den 
I gtmutil Dazu werben uns bie Zehen Gebote nicht hel⸗ 
fen von ſich felbft; der Herr Chriftus muß es vorhin 
thun und bas ewige Echen geben. Chriftus muß es zu⸗ 
vor thun, darnach fo thue dann gute Werde, fo Bott 
gefallen. 
und ich werde ihn auferwecken am Züngften Tage. 


Dis ift ein nöthiger- Zuſatz und herrliche Zufagung, 
welche zweymal gefaget: und wieberholet iſt, darum daß 
man immerbar' fürwendet: Ey, wie reimet ſich das? 
Diß Stuͤcklein machet den Glauben ſchwer, baß nie: 
manb kanns wien, noch ſehen, daß es fo ein groß Ding 
um den! Glauben ſey; benn er hat 'gefagt: wer an ihn 
gläube, der ſoll das ewige Leben haben. Run St. Hiero⸗ 
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nymus, Aubrofius und Cyprianus glaͤuben an ihn; aber 
ba Loͤnmet der Hencker, und ſchlaͤgt ihnen den Kopf ab; 
wie reimet ſich das zum ewigen Leben? Die Treppen 
"hinein über Haupt und Rüden fallen? GEs ſcheinen biefe 
Worte, als wären fie lauter Lügen, und ihr fehet, wie es 
gehet denen, bie jegt an Chriſtum gläuben; fie werben 
vertrieben, man verfluchet und vermalebeyet fie, koͤpffet 
und verbrennet fie, und man laͤſſet ihnen feinen Zriebe, 


noch Ruhe. Heiffet feldyes bas ewige Leben, daß man alfe 


verfolget und getbbtet werde, To lebe der Teufel in dem 
Leben. 

Da liegt nun viel an, daß man predige von den Sa⸗ 
chen, die da zu dem Glauben dienen. Denn der Glaube 


ſoll die Augen zuthun, und nicht richten ober urtheilen 
nach dem, fo man fühlet oder fiehet. Denn das Leben, fo 

'der hat, der an Chriſtum giäubet, ſoll er nicht empfine _ 
ben oder gewahr werden, bis daß ich ihn von ben Todten 


auferwedket; unterbeß fol e8 im Tode verbergen und zu⸗ 
geftopft ſeyn. Er wills zudecken und unter ben Boden 
ſtecken, und fol ba wiſſen, fo lange ich lebe, oder wenn 
ich flerbe, daß ich Vergebung der Sünden habe, und 
wenn ich bie größten Suͤnden fühle, fagen könne: Dennoch 


habe ich Vergebung der Suͤnden; und wenn ich auch am 


allermeiften die Sünde fühle, baß fie mich am’ fehrften 
beiffen, jagen und erfchreden, fo fehe ich Ehriftum an, 


und glänbe fhwächlich an ihn, und halte mich an ihn, 


und ſage: Ich bin gewiß, du haſt geſprochen: Wer an 
mich glaͤubet, fol haben das ewige. Leben. Ob num 
8— 298* 
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glei, mein Gewiſſen beſchweret iſt, und bie Sünde mid 
erſchrecket und bas Hertz zittern machet, fo heiflet es doch: 
Mein Sohn, fey getroſt, dir find beine Suͤnden vergeben, 
Matth. 9, 2, und: Du ſollſt das ewige Leben haben; und 
- ih will did auferweden am Juͤngſten Tage. 

Mitierweile urtheile nicht. nach deinem Fühlen. Denn 
äufferlich wirft du ben Zob und die Suͤnde fühlen, unb das 
Here wirb dir ein böfes Gewiffen machen, bas böfe Les 
ben wird dich firafen, das Gefeg erſchrecken, bie Welt 
wird dich verfolgen, und der Zeufel. bir böfe Gebanden 
und Anfechtung eingeben. Aber erfchrede nicht, habe Ge: 
duld, es find nur eitel Äufferliche Larven, bie den Glau⸗ 
ben üben und treiben, baß er lerne, er habe bas ewige 
Leben, und wo er foldy Leben habe. Und wenn ich gleich 
flürhe, und ein Bär mein Haupt fräffe und ein Fiſch mei⸗ 
nen Bauch, oder ein Wolf meine Hand fräffe, ober gleich 
in taufend.Stüden zuriffen würbe, dennoch weiß, daß 
ich das ewige Leben haben folle. 

Albier fieheft bu, was ber Glaube ſey. Es deucht 
einen wol, daß es eine fihlechte Kunft ſey, gläuben; aber 
es ift ein hohes und groß Ding drum. Darum, wenn bu 


die Sünde fühleft , und das böfe Gewiſſen dich beiffet, ober ° 


daß du verfolget wirft, „fo ſiehe ob du auch gläubefl. Aber 
man läuft dann zu den Heiligen und Nothheifern in Kloͤ⸗ 
ftern und in die Wüften, daſelbſt fuchet man Huͤlfe, und 
man ſpricht: O Lieber, betet für mich! D.lieber -Beilige, 
Hilf, mir! O laſſe mich leben, ich will fromm werden und 
viel guter Wercke thun. Alſo ſaget ein erſchrocken Gewiſſen. 


— 
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Wo ift nun ber Glaube? Aber alfo fo du. Ehrift fagen 
, (menn du den Worten Chriſti gläubefl, da er fagt, Joh. 


17, 18: Die du mir gegeben haft, des habe ich Feinen _ 


verlören:) Ich weiß keinen Heiligen hier, ich bin ein ar 
mer Sünder: und habe den Tod verdient; aber über bie 
Simde und Tod halte ich mich an did und will von dir 
nicht weichen. Ich habe dich, lieber Herr Chrifte, ergrife 
fen; bu bift mein Leben, und diß iſt des Vaters Wille, _ 
‚daß alle, die an dir bangen, das ewige Leben haben unb 
von den Todten follen auferwecket werben ; e8 gehe mir da⸗ 
‚rüber, wie esnun wolle, ich werde geföpft, ober verbrannt. 
Das wird ja Bein ander Leben thun, es heiffe Klofter St. 
Auguftini, oder St. Johannis bes Zäufers Leben , daß es 
den Stich alfo follte halten, als ber Glaube an Chriftum 
fonft aushilft. 

So lernet nun aus dieſem und andern Sprüchen, def 
Jeſus Chriſtus ein wahrhaftiger Menſch ſey; denn ihr 
hoͤret und fehet ihn vor Augen, daß er alhier redet als ein 
Menſch; item, daß er audy ein. wahrhaftiger Sohn Bots 
tes und eine folche Perfon fey, daß, wer an ihn glaͤubet 
und an ihm banget „ber hat das ewige Leben, und iſt ſicher 
vor der Hoͤllen, Teufel und Tod, und er fol. haben das 
keben und die Seligkeit; denn er wird ihn. erhalten, 
und er wird auch Tönnen bie Gebote Gottes thun. . Und 
das ift ein. herrlich Argument von feiner Gottheit, bamit 
er beweifet,. daß er ein wahrhaftiger Gott ſey, daß er 
zweymal faget: Ich will ihn nicht verlieren; item: Ich 
will ihn- am-Züngften Tage auferweden. Das find nicht 


= 
. 


18 3.6, Sie; 


Werde einiger Steatur. Denn, eine Creatur machen, ober 
wieder ſchaffen, ober ifr das Leben geben, bas kann nies 
mand thun, denn allein der Schoͤpffer, wie das ber an» 
dere Artikel im: Symbolo bezeuget, Item, das Leben, 
fo wir haben, beiennen wir, daß wird yon Bott, dem 
Schoͤpffer haben, und niemand kanns uns nehmen, ober 


uns ein Härlein kruͤmmen, er lafle es benn zu; wie ber 





Zeufel dem Hiob nichts thun ronnte, Gott geſtattete es 
ihm denn. 

Diefen unb Vergleichen Spruch ſollen wir behalten, 
damit wir unſern Glauben ſtaͤrcken moͤgen, daß Ehriſtus 
wahrhaftiger Menſch und Gott ſey; denn er ſchreibet ihm 
das Werck zu, daß er von den Todten auferwecken koͤnne, 
welches er zweymal wiederholet, und daß er niemand ver⸗ 
lieren wolle. Item, daß er das Brod des Lebens ſey. Das 
find nicht Wercke eines Engels ober einiger Greatur, ſon⸗ 
bern der göttlichen Majeftät Werde allein, 

Alſo ift der Evangelift Johannes ein Meifter über 
alle andern: Evangeliften, denn er immerbar diefen Artidel 
‚ .teeibet , daB Jeſus Chriftus ſey wahrhaftiger Menſch und 
wahrer Gott. Diele zwo Naturen vereiniget zufammen. 
Und da er Menſch wird, redet er mit und, unb thut Wun⸗ 
derwercke, und flirbet nach feiner Menſchheit. Und grün- 
det darnach auch feine Gottheit mit einfältigen Worten, 
nemlich, daß, wer an ihm hänget, ober wer an ihn gläus 
bet, den eriöfet, erhält und hilft er von der Hoͤllen und 
allem Unglüd, und den will. er- erhalten und auferwecken, 
er willihn bewahren , daß ihm Keine Greatur ſoll ſchaden. 
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Er ſpricht: Denn ich kann die Kunft, daß mic keine Grea⸗ 
tur dieſelbigen fell aus den Händen nehmen‘; dern ich bin 
Gott felber. Und es wird ung noth thun, baß wir biefen 
Artidel, daß Chriſtus Gott und Menſch feg, wohl einbils 
den und wiflen, denn von Ratur Können wire nicht fallen 
noch verfichen.. So fichtet ber Teufel und die Welt auch 
dawider, und ob fie glei davon prebigen, To verfinftern 
und verdunckeln fie doch mit ihren Quaehionibus folgen 
Artidel. 5 
56. Wer von mir iffet, ber Bieibet in mir un ich 
in ihm. 

Das Woͤrtlein: bleiben in Chriſto, und daß er in uns 
bleibet, haben etliche ausgelegt, daß es heiſſe: nur einen 
ſchlechten Gedanden haben von Chriſto. Als, wenn fie 
betrachtet haben „fein Leiden und Sterben, fo haben fie ges 
fügt, es jey Ehriftus in ihnen und fie find in Chriſto. 
Und derer find auch noch viel unter ung, bie allein mey⸗ 
nen, wenn fie gebenden an Ehriftum, wie er gelitten habe: 
fo fey Chriftus in ihnen, und ſchaͤzen den Glauben an 
Shriftum nicht für das rechte geiftliche Wefen Chrifti in 
und, ober unfer Wefen in Chriſto; fondern träumen ihnen 
felbft, daß fides hiftorica gebe das ewige Leben, wenn 
‚fie uͤberhin Lauffen, dichten und gedencken von Ghrifto, und 
‚allein mit dem Spiegelfechten umgehen. ‘ 

Solches hat man im Pabftthum ſtarck getrieben und 
. noch heutiges Tages, .. daß man Chrifli Leiden betrachten - 
fol. Das beiffe denn, Chriſtum in meinem Hergen ſeyn, 
damit fie das Leiden Chriſti gar verkehret und zu bobem 
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geſtuͤrtzz haben. Aber der Hert ſaget nicht: Deine Ge⸗ 
dancken von mir ſind in mir, oder meine Gedancken ſind 
in dir, ſondern du, du biſt in mir, und ich, ich bin in 
dir. Er nennet nicht einen ſchlechten Gedancken, ſondern, 
daß ich in ihm mit Leib, Leben, Seele, Froͤmmigkeit, Ge⸗ 
techtigkeit, mit Suͤnden, Thorheit und Weisheit ſey, und 
ir/ Chriſtus, wiederum in mir auch ſey mit ſeiner Heilig⸗ 
keit „Gerechtigkeit, Weisheit und Seligkeit. Das gehet 
nicht zu mit einem Speculiren oder Schaͤmen durch deine 
falſche Gedancken, ba es eine gemahlete Wohnung iſt und 
„ allein bloffe: Gedancken find. Denn das hält-ben Stich 
nit: Wenh einer nicht mehr Tann, denn von Chriſto 
allein reden und gebenden, das kann ber Teufel und bie 
_ Papiſten au, die wiſſen auch, von feinen Leiden zu reden; 
aber es ift nichts, fie bleiben dennoch voller Bosheit, in 
Sünden und in ihren Irrthuͤmern fleden, erzeigen ſich 
nicht, daß Chriſtus in ihnen wohne und ſey, und thun 

kein Gutes. 
— Nun ſind ihrer auch wohl, die es mit uns halten, und 
fuͤrgeben, daß Chriſtus in ihnen ſey, und ſie in Ghriſto; 
aber, wenn es koͤmmt zur Anfechtung, daß fie Schaben fols 
' Ien leiden am Leibe, Ehr und Gut, und fonderlid, wenn 
man flerben foll, oder den Hals darftreden: da tft Chriſtus 
nicht einheimifch, noch vorhanten, ba wollen es die Gedan⸗ 
den nicht thun, die find nichts anders, denn dein Werd, 
Kraft und natürlidhe Vernunft und eine ſchwache Crea⸗ 
tur. Soll.aber das Schredien bes Gewiflens unterger 
druͤckt, der Teufel. verjagt, der Tod überwunden werben: 
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. ba wirb eine göttliche Gewalt zu gehören, und nicht ein 
Gedancken. Es mub ein anders in bir feyn, baß dieſe 
Feinde eine ‘Kraft in bir finden, die ihnen zu ſtarck ſey, 
dafür fie ſich ſchenen, fliehen, und bu Ihnen obfiegeft. 

Der Satan ift fonft ein zorniger Feind, er. fraget nach 
Gebanden nicht viel; da muß etwas in dir funden werben, 
das ihm zu ſtarck ſey. Solches ſiehet man an den lieben 
Maͤrtyrern, wie keck fie gewefen find, welch ein Muth und 
Hertz da geweſen, wenn fie vor ben Richtern geftanden. 
find, und gemercket, daß ihnen’ gelte Leib und Leben, Ehre 
und Gut. Da gehöret ein Troſt zu, uhd nicht ein Ges 
danden ; es muß im Hergen ſtecken, daß einer alsbenn froͤ— 
ich feg wider den Tod und alle Anfechtung, und fagen 
tönne: Fahre hin Ehre, Gut, Leib und Lebin, und alles, 
was auf Erden iſt; hier, hier will ich bleiben. Und findet 
ſich wohl, ob einer mit Gebanden ein Chriſte ſey und ber’ 
ſtaͤndig bleibet, ober nicht. 

Darum heißt ed: Wer mein Fleifch iffet, der bleibet 
in mir, und ich in ifm. Auf hebrähifch Heiffet bleiben : 
bedarren, ober in einem Wohnung haben. Damit er 
will anzeigen, es haben ihr viel Chriſtum gehöret, Finnen 
von ihm reden, und veft bey ihm halten, wenn e&ihnen 
wohl gehet; aber bleiben, daß es eine ftandhaftige Woh⸗ 
nung ober Berbarrung fey, Ehriftum mit Hertzen und 
Munde zu befennen, wenns nun zum Treffen koͤmmet, 
das laͤßt ſich nicht fo-mit Kinderſpiel ausrichten. Das iſt 
aber die rechtſchaffene Gegenwaͤrtigkeit und Großmuͤthigkeit 
des Glaubens, daß ein Menſch, wenn die Stuͤrme daher 
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gehen, nicht anders vebet und thut, denn wie Chriſtus in 
ihm redet und thut; das iſt ein höheres, denn ſonſt menſch⸗ 
liche Werde und Kräfte. Gt, Paulus zu den Galatern am 

2. Gap., 20. faget: Ich lebe jegt nicht, fondern Chris 
flus lebet in mir. Gr ſpricht nisht: ich ober bie Gedan⸗ 
dien in mir, baß alles, was er thut, fiehet und.ift, als thue 
es Gott jelber. 

Diefe Worte muß man wohl behalten, unb man fol 
fie nicht laſſen fo hin gloffiven, dieweil auch unter und ih⸗ 
ser viel find, die ihnen laſſen bran gnügen, baf fie bavon 
hören, lefen, veden, oder gebenden; es ift aber nicht gnug. 
Wenns zum Zreffen koͤmmet, fo folgen fie iprem. Kopf unb 
Zroß, leiben denn nichts, thun auch Feine rechtichaffene gute 
Werde, koͤnnen auch in Truͤbſal nicht beſtehen, prallen 
dann wieber zurüde. Da iſt denn Ehriftus nidyt ; er redet 
- und thut auch nichts, denn es ift audy nie rechtichaffen da 
geweſen. Wo Chriftus if, da höret, mans an Worten 
und fpürets anben Werden wohl, baß man alfo baber. gehet 
und faget: Dabey will ich bleiben und es laſſen, das wird 
. mir niemand nehmen. Diefe Bekenntniß ift ein Wahrzeichen 
und Frucht des Baumes, daß Chriftus gewiß da ift und 
wohnet. Denn wo ex nicht drinnen wäre, fo vergingen 
die Worte und Gebanden alzumal; fintemal Fleiſch und 
Blut dem Teufel viel zu ſchwach und närrifch ift, er kanns 
überpoltern und erfchredten, auch einen mit Gedanden und 
Eingeben überwinden, daß einer muß weglauffen; ja, er 
Tann einen zerfireuen, wie ber Wind ein Blat weg⸗ 


wehet. 
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Da iſt nun das eine koͤſtliche Wohnung und Ruhm, 
- daß wir armen Sünder durch den Glauben an Chriſtum 
und durch das Eſſen ihn haben in uns mit ſeiner Macht, 
Kraft; Staͤrcke, Gerechtigkeit, Weisheit. Denn alſo ſte⸗ 
het hier geſchrieben: Wer glaͤubet an mich, in dem bleibe 
ib. Er iſt unſer, daß uns Sünde, Tod, Teufel und 
Welt mit aller ihrer Schaldheit nicht ſchaden follen, noch 
uns fo verzagt und blöde machen. Das ift eine treffliche, 
wunderliche Wohnung ober Tabernadel, viel anders, denn 
Mofis Zabernadel war, bie ift innwendig fchön, herrlich 
gezieret, mit hübfchen Teppichen und gülden Stücken bes 
Hänget und geſchmuͤckt; aber Auffestich ift es Kalbfell, oder. 
Lämmerfelle, wie bie Hütte ober Tabernackel MORE: 8 bamit 

i auch bedeckt war. 


Aeuſſerlich ſtraucheln und fallen auweilen bie Shriften, 
und auswendig anzufehen,- fo fcheinet eitel Schwachheit 
und Schande, daß die Chriften Sünder find, und thun, 
das der Welt nicht gefälles. Da werden fie denn für Nar⸗ 
zen, Alchenbrübbel, der Welt Fußhader, für verbammete, 

. unvermögende Leute. gehalten, die ba nichts taugen. Aber 
es fchabet nicht. Denn inder Schwachheit, Sünden, Thor⸗ 
heit und Gebrechlichkeit wohnet inwendig und heimlich eine 
ſolche Gewalt und Kraft, welche die Welt nicht kann ken⸗ 
wen, fonbern ihr verborgen iſt, doch gleichwol hindurch 
reiſſet; denn Ehriftus wohnet in ihnen und zeiget fich ihnen. 
Ich babe ihr viel gefehen, die auswendig fo ſchwach daher 
giengen; aber, wenn fie zum Treffen und vos. Gericht ka 
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men, fo reöete fich der Chriftus, daß fie fo vefte wurden, 
daß ber Teufel fliehen mußte. 

Darum fo iſts dem Herrn Chriſto ein Ernſt, daß er 
faget: Wenn du an ihn gläubeft, fo follft du bey ihm und 
er will ben dir bleiben; ob bu ſchon noch etwas gebrechlich 
bift,, das fchabdet nicht. Denn ich, ſpricht er, bin in bir. 
Mangelt bie nun etwas, fo habe ich Gerechtigkeit, Hei⸗ 
ligkeit und Weisheit die Fülle, ich Habe Keine Gebrechen ; 
haft du aber Schwachheit, ſo ift fie in mir, und ich will 
fehen, daß ich ihr rathe und deine Schwachheit in meiner 
Kraft und Staͤrcke erfäuffe, . beine Eünde in meiner Ge 
rechtigkeit vertilge, beinen Tod in meinem Leben verfchlins 
ge. Diß iſt die rechte Meynung, Verſtand und Summa 
dieſes Textes, baß, wer an ihn glaͤubet, bey dem iſt er 
auch. 
6s. Die Worte, bie ich dede, die find-Beift und Leben. 

Meine Worte find geiftlich, das Fleiſch aber mit aller 
Weisheit, bamit du willſt meine Worte begseiffen, ift ei 
tel todt Ding, fo find meine Worte 'eitel Leben, Darnadı 
oloffiret er es, und ſpricht: Es find etliche unter euch, bie 
gläubens nicht. Es wollen biefe Worte mit unferm Kopf 
nicht gefaflet feyn ; darum Vernunft, Fleiſch, Blut, ober 
Klugheit bin und her, fie,find dir nicht das Leben oder 
Geift, ſondern alles todt Ding, was du willſt mitßer Ber: 
nunft faffen; aber meine Worte find bie höchfte Weisheit 
‚und das Leben und haben Leben und Geiſt, machen auch 
lebendig; aber man muß fie gläuben. Wit du nun das 
Leben bey bir auch haben, fo mußt du ein neuer und geifl- 
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licher Menſch "werben, ber nicht nad der Vernunft ur 
theile, als ein Menſch, von der Mutter geboxen, ſondern 


anfahen, zu gläuben. diefen Worten, fonft wirft bu nicht 


darzu Tommen, alle wird es bein Leben feyn, Das ift der 
Weg, geiftlic und ein neuer Menſch gu werben, wie denn 
die. Worte auch Geift und Leben find, wenn bu dieſe Worte 
mit Glauben dir zueigneft; fonft, auffer dem können 
diefe Worte dich nicht lebendig, ober geifllicy- machen; 
denn das Fleifch liegt bir im Wege Da lernet, wie ihr 
zum Geift und Leben kommet, und was Geift und Fleiſch 
beifie. Und wenn die Worte recht verftanben werben, fo 
iſts klar, ed gilt hier nicht euer Deuten; ihr duͤrfet eines 
andern Meifters zudem Worte, denn euren Kopf: 
Der Geift iſts, fo lebendig machet. 

Das ift ein febr feiner Spruch, der jest bey ſechs 
ober fieben Jahren groffe Marter und einen harten Stoß 
gelitten hat; aber ich hoffe, ex habe auögelitten., Die Sa: 


cramentläfterer haben ihn wider das Abendmahl angezo- 


gen, und bahin gebehnet, damit aufzuheben, daß Ehrifti 
lebendiger, wahrhaftiger Leib nicht im Abendmahl fey, 
fondern ſchlecht Brod und Wein; item der Leib und das 
Blut Chriſti im Abendmahl diene nirgend zu, es fey Fleiſch, 
und babens damit ‚beftätigen wollen, daß Chriftus jaget: 
Das Kleifch iſt kein nüge, der Geift aber ifte, der ba le: 
bendig machet. 

Deropalben müffen wir wiber diefe chorigten, unſin⸗ 
nigen Geiſter geruͤſtet ſeyn. Es ſpricht Chriftus nicht: 
Mein Fleiſch iſt kein nüge. Denn er hat geſaget: Mein 
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Feiſch iſt die rechte Speife, und geruͤhmet, daß fein Fkeiſch 
der Weit das Leben gebe. Jetzt aber, da fie ſich daruͤber 
ärgern, und es nicht gläuben wollen, daß fein Fleiſch bie 
wahrbhaftige Speife fey, antwortet er; Was machet ige? 
Meine Worte find eitel Leben. Wenn ich fprehe: Mein 
Fteiſch ift die Speife; das find Worte, bazu gehöret ber 
Geift, will man biefe Worte verfichen, mein Blut trin⸗ 
den und mein Fleiſch eſſen, _ es iſt eitel geiſtlich Ding. 
Und es erzwinget biefer Text unwiderſprechlich, daß er 
nicht rede von feinem Fleiſche, das wol auch eine Speiſe 
und ein recht geiftlich Fleiſch iſt, voll bes Heiligen Geiftes 
und ein göttlich Fleiſch, barinnen eitel Geift gefunden 
wird, das voller Gnaden ſteckt; denn es gibt der Welt 
das Leben. 

Aber er ſetzt jest gegen einander Geiſt und Fleiſch, 
und redet unterſchiedlich von einem jeden; darum kann 
dieſer Spruch vom Fleiſch Chriſti nicht verſtanden werden, 
darinnen iſt Geiſt, und er machet damit lebendig. So ſollen 
wir dieſe Worte: Das Fleiſch iſt kein nuͤge, nicht deuten noch 
ziehen laſſen auf den Leib Chriſti, von deß Fleiſch es nicht 
mag verſtanden werden, fondern das iſt die Meynung: 
Gleichwie im erſten Buch Mofis am ſechſten Sapitel, 8. 
8, (ba die Welt durch die Suͤndfluth verberbet warb,) 
Gott fagete: Mein Geiſt fol nicht mehr bleiben bey ben 
Menfchen, benn fie find Fleiſch; und droben, Johannis am 
dritten Gapitel, V. 6, ſpricht Chriftus auch: Alles, was vom 
Fleiſch geboren wirb, das ift Fleiſch, und was vom Geiſt 
geboren wird, das if Geiſt. 
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Alſo ſetzet ex bier auch gegen einander Fleiſch und Geiſt, 
und fpricht: Das Fleisch iſt kein nuͤtze und tobt; ber Geift 
aber macht lebendig. Da heiffet Ehriſtus: Fleiſch, alles, 
was vom Fleiſch geboren iſt, alle Abamslinder, fo aus 
dem Kleifch kommen, ausgenommen den einigen Zeihnam _- 
Ehriſti, der nicht vom Zleifdy, fondern vom Heiligen Set 
geboren ift, wie wir im Symdolo belennen: Ich gläube 
- an Ehriftum, ber empfangen ift, nicht vom Zleifch, ſon⸗ 
been vom ‚Heiligen Geiſt. Er hat wol wahrhaftig Fleiſch 

an ſich genommen, aber ‚das Fleifch hat ihn nicht gezeu⸗ 
get; er bat keinen Water. gehabt, fondern ber Heilige 
Geift hat ihn gezeuget in dem jungfräulichen Leibe Mariä, 
Das beftätiget unfer Glaube. Die Mutter ift mit ihm 
fchwanger worben, nicht aus fleifchlichen Kräften, ober 
männlichen Werden, fondern aus bem Heiligen Geift und 
feinem Mitwirden. . Darum, wenn Chriftus von feinem 
Fleiſch redet, fo fpricht ee: Mein Fleiſch. Mit dieſem 
Wort: mein, fondert er ab fein Fleiſch von allem andern 
Meifch. DIE fein Fleiſch iſt heilig, gefegnet und begnabigt 
wit dem Heiligen Seift. Und iſt zwar von Natur Marien 
Kind; aber er hat doch ein geiſtlich Fleiſch, einen wahr⸗ 
haftigen, göttlichen und geiftlichen Leib, darinnen der Hei⸗ 
Hige Geift wöhnet; der hat ihn gezeuget, und baffelbige - 
fein Fleiſch gar durchgeiſtert. Ä 
«Iſt derhalben das die Summa: Zu'meinen Worten, 
bie ich rede, gehdret Fein Fleiſch; alle Menfchen auf Erben 
werben diefe Worte nicht verfiehen, werdens durch has Fleiſch 
nicht faflen;' denn, was aus Fleiſch geboren wird, das iſt 
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Feiſch If bie rechte Speife, und gerühmet; daß fein Fleiſch 
der Weit das Leben gebe. Jetzt aber, da fie fid, darüber 
ärgern, und es nicht gläuben wollen ,-baß fein Fleiſch bie 
wahrhaftige Speife fey, antwortet er: Was machet ige? 
Meine Worte find eitel Leben. Wenn ich fpreche: Mein 
Fteiſch ift die Speife; das find Worte, dazu gehöret der 
Geift, will man biefe Worte verfichen, mein Blut trin⸗ 
den und mein Fleiſch eſſen, _ es tft eitel geiſtlich Ding. 
Und es erzwinget diefer Text unwiderſprechlich, daß er 
nicht rede von feinem Fleiſche, das wol auch eine Gpeife 
und ein recht geiftlich Fleiſch ift, voll bes Heiligen Geiftes 
und ein göttlich Fleiſch, darinnen eitel Geiſt gefunden 
wird, das voller Gnaden ſteckt; denn es gibt der Welt 
‚das Leben. 

Aber er fest jegt g gegen einander Geifl und Fleiſch, 
"und rebet unterfchieblich von einen jeden; barum kann 
diefer Spruch vom Fleiſch Ehrifli nicht verftanden werden, 
darinnen iſt Geiſt, und er machet damit lebendig. So follen 
wir diefe Worte: Das Fleifchift kein nuͤge, nicht deuten noch 
ziehen laflen auf den Leib Chriſti, von deß Fleiſch es nicht 
mag verflanden werben, fondern bas if die Meynung: 
Gleichwie im erften Buch Mofis am fechften Sapitel, 8. 
8, (da die Welt durch die Suͤndfluth verberbet ward,) 
Gott fagete: rein Geift fol nicht mehr bleiben bey ben 
Menfchen, denn fte find Fleiſch; und droben, Johannis am 
dritten Capitel, V. 6, ſpricht Chriftus auch: Alles, was vom 
Fleiſch geboren wird, das ift Fleiſch, und was vom Geiſt 
geboren wird, das iſt Geiſt. 





36h. 6, iig. 47 


Alſo ſetzet ex bier auch gegen einander Fleiſch und Geiſt, 
und ſpricht: Das Fieifch iſt Fein nüge und tobt; der Geiſt 
‚ aber macht lebendig. Da heiſſet Ehriſtus: Fleiſch, alles, 
was vom Fleiſch geboren ift, alle Abamstinder, fo aus 
dem Fleiſch kommen, ausgenommen ben einigen Leichnam 


Ehrifti, der nicht vom Fleiſch, fondern vom Heiligen Seift . 


geboren ift, wie wir im Symbolo befennen: Ich gläube 
an Chriftum, ber empfangen ift, nicht vom Fleiſch, fons 
been vom ‚Heiligen Geifl. Er hat wol wahrhaftig Fleifch 
an fich genommen, aber das Fleifch hat ihn nicht gezeu⸗ 
get; er bat keinen Vater gehabt, fondern ber Heilige 
Geift hat ihn gezeuget in dem jungfräulichen Leibe Mariä, 
Das beftätiget unfer Glaube. Die Mutter ift "mit ihm 
fchwanger worden, nicht aus fleifchlichen Kräften, ober 
männlichen Werden, fonbern aus dem ‚Deiligen Geift und 
feinem Mitwirden. . Darum, wenn Chriftus von feinem 
Bleifch redet, fo fpricht eu: Mein Fleiſch. Mit diefem 
Wort: mein, fondert er ab fein Fleiſch von allem andern 
Fleiſch. DIE fein Fleiſch iſt heilig, geſegnet und begmabigt 
mit dem ‚Helligen Geiſt. und ifl war von Natur Marien - 
Kind; aber er hat doch ein geiftlich Fleiſch, einen wahr: 
haftigen, göttlidyen und geiftlichen Leib, darinnen der Hei⸗ 
ige Geiſt wöhnet; der hat ihn gezeuget, und baffelbige 
fein Fleiſch gar durchgeiftert. | 

“ ft derhalben das die Summe: Zu meinen Worten, 
die ich rede, gehöret Fein Fleiſch; alle Menſchen auf Erben 
werben biefe Wortenicht verfiehen, werbens durch das Fleiſch 
nicht faffen;' denn, was aus Fleiſch geboren wird, das iſt 
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Bieifh. Ale, Menſchen 'peiffen Fleiſch, ausgenommen - 


GEhriftus und feine Chriſten. Darum, wo nicht ift eine 
höhere Geburt, bie aus dem Heiligen Geiſt koͤmmet, da 
ift die fleifchliche Geburt nicht tüchtig, noch nüge, fondern 
ift alles verbammlich. So wird hier. von des Herrn Ghrifli 
Fleiſch nicht geredet, fondern er meynet alle die Menfchen 
guf Erden, die Hügften, mädhtigften, ſchoͤnſten, flärde 
ten und heiligften. Item, alle Weisheit, bie ein Menſch 
aus feinem Kopf und Vernunft ann empfinden, es fey 
fo gleiffend es wolle, Doch iſts Fleiſch. 

Was aber nicht Fleiſch, fondern über Fleiſch ift, das 
wird genennet Geifl, Er will jagen: Wenn alle Vernunft 
zufammen kaͤme, fo mag fie bie Worte nicht verftehen, 
noch leiben, und je beiliger, ober fcharflinniger, geübter 


"und kluͤger die Vernunft ift, je weniger fie e8 vernimmet. 
Sollen aber die Worte verftanden werben und ins Hertz 


gehen, fo muß ein Höherer kommen, benn aller Menfchen 


" Weisheit ift und vermag. Man muß in eine andere Schule 


kommen, und ber Bernunft Urlaub geben, fie nicht zu 
Rathe nehmen, fondern ſchweigen unb heiſſen tobt fepn, 
ihr die Augen audftechen und bie Federn rupffen, wer ans 
ders diß verflehen will. Da gilt und hilft alfo fagen: 
Warlich, daß ich foll feinen.Leib effen und fein Blut trins 


den, da will ich nicht erft die Vernunft drum fragen, fon . 
. bern hören, was ber Herr Chriftus felber davon ſaget. 


Denn die Vernunft macht dir einen böfen Gedancken über 
den andern ; das läßt fie nicht, und ruͤmpft ſich daruͤber. Wer 
fie aber alfo überwifden Tann, ber koͤmmet in bie geiftliche 
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Schule und fen; er miſſet die Worte nicht ab, fondern 
ſpricht: Ich will allein hören, was der Herr ſaget, nem⸗ 
Lich, ich ſoll fein Fleiſch eſſen und fein Blut trinden; mehr 
babe id) nicht, dabey bleibe ich, biefe Worte habe ich ge⸗ 
höret, die will ich gläuben ; es liegt mir nichts dran , daß 
ich es nicht fehe, ober nicht Tann ausrechnen; es ſchicke 
füh in meinem Maupt, wie es wolle, fo will ich biefe 
Worte hören, Darzu gehöret .ein anderer Lehrer und 
Schulmeiſter, denn die Vernunft, nemlich ber Heilige Geiſt, 
der muß in dieſer geiſtlichen Schule lehren und fort⸗ 
bringen. 

Das will Chriſtus mit den Worten: Das Fleiſch iſt 
fein nüge; nemlich, meine lieben Leute, wollt ihr meine 
Worte verftehen, fo gedenckt nicht davon fleifchlich, thut 
das Fleifch beyfeiten,, achtets nicht dafür, daß ihre mit ber 
‚Vernunft begreiffen und bahinter kommen wollet; denn fo 
werdet ihr nimmermehr den Verflanb meiner Worte erlane 
gen, fondern euch daran ärgern, daß ihr ſprecht: Was 
Fleiſch effen! Das Eauft may in der Scharren, und ge 
hört in die Küchen. Weiter werbet ihrd nicht bringen. Das 
ift der Vernunft Zirdiel, barinnen fie bleibet; fie weiß 
fonft von keinem Fleiſch effen, denn wie es die Menfchen 
ober Thiere frefien. Kömmet fie aber zu Gottes Wort, und 
höret von Ghrifto, man folle fein Fleifch effen, fo gebendt 
fie: Ich muß ihn zubeiffen, wie ein Rindfleifh, ober 
wie die Hunde ein Stüc Fleifch freffen und zufauen. Wie 
Tann aber der einige Mann von ber gangen Welt gegeflen 
werden? Denn ob erfo groß wäre, ald die größten Berge, 
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wie Vie Alpes, wäre es dennoch nicht anug. So und ber- 
gleichen kluͤgelt und zerbricht fidy daruͤber, und dieweil fie 
es nicht erreichen kann, fo muß nicht recht ſeyn. Da er 
hebt ſich ein Deuten nady ihrem Gefallen, und macht Gloͤß⸗ 
kein brüber mit einem folchen Berftande, den fie gerne 


Die, Worte, die ich rede, die find Geift und 
Eeben, 

Das if, der Heilige Geiſt bat ed geſaget. Er will 
bir nicht zutaffen, daß dur hin und wieder flabdern folleft, 
einen Geiſt zu fuchen und zu erträumen, baß man fpreche: 
Ich habe ed aus Einfprechen bes Heiligen Geiſtes. Ja, 
"aus des leidigen Teufels Einblafung magft dur es Haben. 
Wie fie zu Augfpurg unter dem Neichstage in dem Ebict 
fürgaben: Die Kirche ift fromm, darum muß fie aus 
Einfpredyung des Heiligen Geiftes heilig reden. Solch 
Einſprechen wi Chriſtus nicht haben, bindet allein an das 
Wort; er will den Heiligen Geift nicht abgefondert haben 
don feinem Wort. Darum höreft du einem rühmen, er 
habe etwas aus Eingebung oder Einfprechung des ‚Heiligen 
Geiſtes, und es tft ohne Gottes Wort, es fey, was es wolle: 
fo ſprich, es fey der leidige Zeufel. Es will dich Chriftus 
nirgenb anbinden, denn an feinen Mund und ort, will 
dich nicht laſſen fladdern; fondern du ſollſt fein Wort hoͤ⸗ 
ren, wie er benn da fagt: Die Worte, bie ich rede, find 
geiftiih Ding. Darum, follft du den Heiligen Geift erlan: 
gen, fo halte dich zu meinen Worten, denn fie find Geift 
und Leben. 
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Darauf iſt bie Prebigt Chriſti geſtellet, da er lehret, 
feine Worte und Reben finb Leben und Geiſt, das iſt, fie 
find recht geiſtliche Dinge, geben weit, weit über bie Bers 
nuuft, und find viel höher, ja himmliſch. Wollen wir nun 
ben Geiſt und das Leben finden, fo müfler wir auch geiſt⸗ 
lid; werben und das Wort Gottes hören; das überwiegek 


die Vernunft, und ſtreichet Höher hinauf, denn bie Bernunft 


“weiß. Die Worte, fo ich höre, fol idy fie verfichen: fo 
geſchieht es durch ben Heiligen Geiſt, ber madjes mich 
auch geiſtlich; das Wort iſt geiſtlich, und ich werde auch 
geiſtlich, denn er ſchreibet miz es ins Hertz, und iſt is 
Summa alles Geiſt. 

Den Zert mercke Su wohl, daß Chriſtus ſpricht: Der 
Geiſt machet Vebenbig ; benn er läffet ans nicht in Jerthum 
oder Zweifel fteıfen. Und der Herr ſaget bald darauf, was 
Geiſt ſey, ſpricht: meine Worte, daß, wenn die Döuchels 
yrebiger iommen unb rühmen vom Geiſt, unb fagen, baf 
ſie durch bie Liebe und Geiſt, zu predigen gebrungen werden, 
daß wir benn zufehen und nicht verführet möge werben, 
Mattt. 24, 24. Denn fie fagen warlädy jept au: Ich 
meyne es gut und wit aller Zreue, Gott weiß vom Him⸗ 
mei, ich wollte meine Geligkeit für euere Geligkeit fegen. 
Aber feridy bu: Prebige den Gänfen, du biſt ein Zeufel, 
{af mich mit deinem Gef unverworren; Ehriſtus wii 
nicht Haben, daß ich Hören foll, und ſpricht: Der Geift ma- 
chet lebendig. Wo find idy und bu? Meine Worte, ſpricht 
ex, ſind Geil; wirft bu fie fallen, ſo haft du fhn. 

Du moͤchteſt vielleicht fragen: Vo machet ber Geiß 
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wie die Alpes, waͤre es dennoch nicht gnug. So und der⸗ 
gleichen kluͤgelt und zerbricht ſich daruͤber, und dieweil fie 
es nicht erreichen kann, ſo muß nicht recht ſeyn. Da er⸗ 
hebt ſich ein Deuten nach ihrem Gefallen, und macht Gloͤß⸗ 
kein bruͤber mit einem ſolchen Verſtande, ben fie gerne 


Die, Worte, bie ich rede, die find Geift und 
keben. 

Das iſt, der Heilige Geiſt hat es geſaget. Er will 
bir nicht zukaſſen, daß dur hin und wieder fladdern ſolleſt, 
einen Geiſt zu fuchen und zu exträumen, daß man ſpreche: 
Ich habe es aus Einfpredyen des Heiligen Geiftes. Ja, 
‘aus des leidigen Teufels Cinblafung magft du es Haben. 
Wie fie zu Augfpurg unter dem Reichstage in dem Edict 
fürgaben: Die Kirche ift fromm, darum muß fie aus 
Einfpredyung des Heiligen Geiftes heilig reden. Solch 
Einſprechen will Chriſtus nicht haben, bindet allein an das 
Wort; er wi den Heiligen Geift nicht abgefondert haben 
von feinem Wort. Darum hoͤreſt bu einem rühmen, er 
habe etwas aus Eingebung oder Einſprechung des Heiligen 
Geiſtes, und es ift ohne GottesWort, es fey, was es wolle: 
fo ſprich, es fey der leidige Zeufel. Es will dich Chriftus 
nirgenb anbinden, denn an feinen Mund und Wort, will 
dich nicht laſſen fladdern; fondern bu ſollſt fein Wort hoͤ⸗ 
ren, wie er benn da fagt: Die Worte, bie ich rede, find 
geiftiich Ding. Darum, follft du den ‚Heiligen Geift erlan- 
gen, fo hatte dich zu meinen Worten‘, denn fie find Geiſt 
und Leben. 
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Daranf iſt die Prebigt Chriſti geſtellet, da er lehret, 
feine Worte und Reden find Leben und, Geiſt, das iſt, fie 
find recht geifltiche Dinge, gehen weit, weit über die Vers 
nunft, und finb viel höher, ja. himmliſch. Wollen wir nun 
ben Geiſt und das Leben finden, fo müflen wir andy geifle 
lid; werden und bas Wort Gottes hören; das überwiegek 
die Bernunft, und ftseichet Höher hinauf, denn bie Vernunft 
weiß. Die Worte, fo ich. höre, ſoll ich fie verſtehen: fo 
geſchieht es durch den Heiligen Geift, ber machet midz 
auch: geiſtlich; das Wort iſt geiſtlich, und: ich werde andy 
geiſtlich, denn er ſchreibet mis es ins: Hertz, und iſt in 
Summa alles Geiſt. 

Den Text mercke Bu wohl, daß Chriſtus ſpricht: Der 
Geiſt machet lebendig; denn er laͤſſet uns nicht in Irrthum 
oder Zweifel ſtecken. Und der Herr ſaget bald darauf, was _ 
Geiſt ſey, ſpricht: meine Worte, daß, wenn die Maͤuchel⸗ 
prediger kommen und ruͤhmen vom Geiſt, und ſagen, daß 
ſie durch bie Liebe und Geiſt, zu predigen gedrungen werben, 
daß wir denn zufehen und nicht verführet: mögen werden, 
Matth. 24, 24 Den fie fagen warlich jegt auch: Ich 
meyne es gut und mit aller Treue, Gott weiß vom Him⸗ 
mel, ich wollte meine Seligkeit für euere Seligkeit fegen. 
Aber ſprich bu: Prebdige ben Gaͤnfen, du biſt ein Teufel, 
laß mich mit deinem Geiſt unverworren; Chriſtus will 
nicht haben, daß ich hören Toll, und fpricht: Der Geiſt ma⸗ 
&et lebendig. Wo find ich und bu? Meine Worte, ſpricht 
er, find Geiſt; wirft du fie faſſen, fo haft bu fhn. 

Du möchteft vielleicht fragen: Wo machet der Geiſt 
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lebenbig, oder durch was ? Wo ſoll ich ihn finden? Bier 
wird bir geantwortet: Halte dich zu meinen Neben und 
Worten; fo bu bie fafleft, fo haft bu den Geiſt. Alſo find 
die Worte Geift in bem, ber ba lehret und prebiget, und 
auch in dem, der ba zuhöret und gläubet; als viel er an 
dem Worte hanget, als viel ift er Geiſt; bagegen, als viel 
er Fleiſch hat und nicht gläubet, fo ift er Fleiſch. 

Diefe zwey ringen mit einander. Ich wollte mit dem 
Bergen gerne gläuben, und daß ich immer voll Geift wäre; 
aber ich vermag es nicht... Denn bas Fleiſch und ber alte 
Sunder Adam, fo in meiner Haut ift, koͤmmt und fehre 
det den Geiſt, reiffet mir Poſſen, finges im Hertzen Zag 
und Nacht: Ey, man muß dennoch auch gute Wercke geb 
ten laſſen. Diele Gedanden find mir nichts näge, fie find 
verflucht, verbammet und ſchaͤrlijch; noch muß ich fie da 
ben, hoch ſtets dawider kaͤmpffen und fagen: Sch will es 
nicht thun, noch auf Werde vertrauen. 

Ich weiß wohl, daß bie Zehen Gebste beſohlen find. 
. Was ift denn brum mehr? Ich will erfllich dieſen Artickel 

lernen und glaͤuben, daß mein Heil und Leben ſtehe im 
Fleiſche und Blute Chriſti, darnach her mit den Zehen Ge 
‚boten, die will ich nicht ausfchlagen. Iſt das Hertz 
auf dieſen Artickel funbiret,, fp thut man auch gute Werde, 
sed diversa ratione, 

Das ift gun biefer Chriſtliche Artidiel und biefe Worte 
find Geift, nicht hohe, weife, vernünftige Worte, Tondern 
Geift. Und zu bes Heiligen Geiftes Schule mußt du kom⸗ 
men mjt deinem Hertzen; benn fonft kannſt du nichts aus⸗ 
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richten; es führet keben und Geift alles fürkter, und du 
bleibeft im Tode. 
Mit hoͤchſtem Fleiß: ift bey uns angehalten, daß wir 
die Worte wohl lernen verſtehen: Der Geiſt il es, ber 
da lebendig machet, auf daß wir bey dem redhten, gruͤnd⸗ 
lichen Verſtande bleiben‘, daß er fpridht: Die Werte, fü 
id) vebe, find Geift und Leben. Da redet er nicht von ſej⸗ 
nem leiblichen Fleiſch, welches er gibt für der Welt Les 
ben und denen Ghriften zur Speife, fondern er will gegen 
einander. gefedt haben Fleifch und. Geift, und daß man ben 
Geiſt nicht Höher, oder anders fuche, denn in feinen Wor⸗ 
ten, fo aus des Menfhen Munde gehen und geprebiget 
werben. Diefelbigen Worte find eigentlich Geift und führen 
den Menfchen in eine andere Weit und Weſen, geben ihm 
ein ander Hertz und Sinn, fo weit‘ über und auffer alle 
: Bernunft ift, ja, fo bie Vernunft gar nicht Wegreiffen kann, 
ob fie es gleich gerne wollte. Es gehet meiner Vernunft 
nicht ein, daß meiner Seelen Beil und Seligfeit darauf ru» 
hen fol, daß das Fleiſch Chriſti iſt gecreutziget und für 
: ich gelitten habe. Da fpricht die Vernunft: Wie kann 
Das Fleiih, dasan ihm ſelbſt gecreusiget iſt, mix helfen 
und mich vom Zobe erretten? Aber fprichft bu? Junge 
frau Vernunft, Halte du das Maul zu; du höreft wohl, daß 
Chriſtus faget, man folle ed alfo lehren, und ben Worten 
Shre und Raum geben, und gläuben, es fey wahr! dann 
werbe ich auch Geiſt, und ſchwinge mich höher, benn meine 
Vernunft, mein Kleifch und Natur vermag. - 
- Das ift eins, man fol den Geiſt nirgenb ſuchen, denn 
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in und bey feinem Worte, das er rebet. Denn feine 
Worte fagen, bad Fleiſch fen für uns gegeben und das 
Blut für uns vergoſſen. Wer es nun höret, der hoͤret Got ⸗ 
tes Wort und hoͤret des Geiſtes Wort. Und glaͤubet er 
es, fo wird er auch Geiſt, und alfo uͤberkͤmmet man den 
Glauben. Gal. 3, 22. 
66. 67. Von dem an gingen ſeiner Juͤnger viel hinter 
ſich und wandelten fort nicht mehr mit ihm. 
Da ſprach Jeſus zu den 3woͤlfen: Wollet ihr 
‚aud) hinwes gehen? 

Der Evangelift unterfcheibet hiermit die Jünger bes 
Herrn Chriſti, und nennet die zwölf Apoftel beſonders 
und die andern Juͤnger auch ſonderlich. Denn er hat nicht 
‚allein zwölf Apoftel bey ſich gehabt, ſondern ſechsmal 
qwölfe, das iſt, zwey und fiebenzig Jünger , daß, fo man: 
hen Apoftel, alfo manchmal Hat er ſechs Jünger. gehabt. 
Diefelbigen alle find alhier bey ber Prebigt gewefen, und 
find feine Jünger genennet worden; aber die zwoͤlfe find 
ſonderlich feine Apoftel gewefen. Unter den zwey und fir 
benzig Züngern, das ift, unter den zwölfmal ſechs Zün« 
gern, find etliche unter einander eins worden und zurüd 
‚gegangen, und haben ſich die freundliche Auslegung und 
Deutung Shrifti nicht halten laſſen. Wiewol er fein zum 
Öftermal gefagt hatte, man follte feine Worte nicht fleiſch⸗ 
lich verſtehen. Er Hätte fie gerne bekehret, und das Aer⸗ 
gerniß ihnen aus ben „bergen geriffen; aber es half nicht, 
fie waren nicht zu halten; ob er wol fagete, es muß ber 
Geiſt dabey fegn, aber fie giengen dahin. 
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Weiter faget der Evangelift, das noch viel ärger iſt, 
in folgenden Worten: und wanbelten fort nicht mehr 
mit ihm. Darauf fpricht der «Herr Chriftus zu ben zwölf 
Apofteln: Wollet ihr auch hinweg gehen?! Die Worte. 
wirb ber ‚Herz mit betrübtem.Hergen gerebet haben, Denn- - 
es iſt ihm nicht ein frölicher Anblick, ober ſchertzlich gewe⸗ 
fen, da er ſich umgefehen Hat, daß dieſe Zünger find Hins 
weg gegangen, und bie Zahl ift dünner worden. Wenn 
er heim ift fommen, und gefragt: Wo find meine zwey 
und fiebenzig Zünger, benen ich das Prebigtamt, Reich 
und Leben in ihre Faͤuſte befohlen, und Macht zu ehren 
gegeben, die auch Gewalt gehabt über die Teufel? hat ex 
hören müffen: Sie find dahin. Das iſt ein faurer Wind 
und böfe Anzeigung. Denn wollen die Säulen, das Fun⸗ 
dament und die Grundveften nicht ſtehen, wo will das 
Dbergebäu und die Sparren bleiben? Darum will er 
fagen: Ich habe zwey und fiebenzig Jünger gehabt, hie 
halten nicht vefte, was wollet ihr zwölfe thun, wollt de 
auch davon, die ihr die höheften ſeyd? | 

68. Da antwortete Simon- Petrus: Herr, wohin fl 
len wir gehen? Du haft Worte des ewigen Les 
bens. Und wir haben gegläubet unb erkannt, 

\ daß du bift Ghriftus, ber Sohn des lebendigen 
Gottes. 

Sa, lieber Petre, du redeſt warlich wohl; das wird 
dir auch geſchrieben zum Troſt und Exempel, ob auch gleich 
einer aus ben zwoͤlfen fallen wuͤrde (welches ein groß Cr⸗ 
empel iſt,) daß dennoch einer aus den zodtfen bleiben: 
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werbe, durch Gott erhalten. So gar ſtehet alle Sache auf 
Gottes Gnade, Madıt und Wort, daß man auch denen 
Apoſteln nicht darf trauen, auf baß ja keiner fagen könne, 
ex fen fo ſtarck, er wolle fein bleiben, es fey denn, baß 
dazu komme das Mittel, der Segen, ober diß Wort: Ich 
babe euch erwählet., Das hat einen Grund, und bie Apo⸗ 
ſtel Hat es alleine erhalten, daß Chriftus fpricht: Ich habe 
euch erwählet, Obgleich einer, nemlich Zubas, fallen 
wird, dennoch ergreift bib Wort Petrum, baß er nicht 
tan umfallen; ob er gleid) ſtrauchelt und faͤllet, ſo muß 
er doch wieder aufftehen. 

Das lernet, ed ſtehet gar auf Gott, daß ber Menſch 
an ihm verzweifele, und der Hochmuth, ſo uns angeboren 
iſt, außgerottet werbe. Moſes, Aaron, da er bas gülbene 

Kalb anrihtete, item Davib und ihrer mehr, find gefals 
len; aber fie find wieder zuredyte kommen. Und doch ſagt 
der Zert, ob ſchon diefelbigen fallen, fo foll mein Wort 
veſte ſtehen bleiben und nicht fallen, und fol einer an dem⸗ 
felbigen Wort auch wieder aufftehen. Die zwey und fie 
benzig Sünger machen einen groffen Unrath und Lermen 
in dem Reiche Ehrifti; aber Judas hat den Abfall allererſt 
seht gemadıt, ber bat den Herrn gar um ben Hals ge 
bracht; da ward allererſt ein Stück umgeriffen, bas groß 
geweien, denn er war ber fürnehmifte unter ben Apofteln, 
ber das Haus regierete, und ber oberfte Aufſeher. Zwar, 
wenn es noch allo geſchaͤhe, daß ich fallen follte, (da 
mid; Gott vor behüte,) ober irgend einer, der gröffer 
wäre, denn ich, das würbe ein groß Aergerniß geben. 
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Aber man foll veft auf dem Grunde des Worts flehen und 
beruhen, das alfo lautet: Ich habe euer Zwoͤlfe erwählet, 
noch ift euer einer ein Teufel. 

Da fieheft du ein Erempel, daß man auf Menſchen 

nicht foll bauen, fonbern lerne dich halten an das Wort 
Gottes, unangefehen, obs ein Zünger, Apoftel, ‚Heiliger 
ober nicht Heiliger, biefer oder jener redet. Denn auf das 
Wort befiehlet der ‚Herr Chriſtus auch denen Apofteln ach⸗ 
tung gu geben, und nicht bes Teufels Eingeben zu folgen, 
noch der Wäter Lehre zu hören, wie nod) ber Pabſt und 
feine heillofen Leute thun, bie uns fürplaudern ihr ver 
fluchtes und verbammtes Wort, ja Teufelslehren, damit 
von Gottes Wort abzuführen. So wir aber hier fehen, 
daß diejenigen (bie Chriſti Wort haben und predigen, leh⸗ 
ven und thun, was er heiffet, und in feinem Amte daher ges 
hen,) fallen, was follte man nicht diefen zutrauen? Die 
72 Zünger find freylich gröffer, denn alle Paͤbſte und Bi⸗ 
ſchoͤffe. Konnten fie nicht rühmen: Wir baden dad Amt 
von Shrifto , find von ihm erwaͤhlet und ausgefandt; er 
wird ja nicht Rarren über Eyer fegen, daß fie biefelbigen 
zobrechen ? Dennody hat fie dieſes alles nicht geholfen, ober 
gefreyet, bamit fie nicht abfielen. 

Was fol ich dann dem Pabſt und feinen Prebdigern 
trauen ? Da muß ich fagen: Ruͤhme, wie bu willſt, fo will 
id) hören, ob deine Predigt fid) veime mit dem Worte Gol« 
tes, als, mitden Zehen Geboten, ben Artideln des Glaus 
bens, dem Paternofter und der Echre des Evangelii. Reis” 
met es ſich, fo will ich dich gerne hören, bu ſeyſt Petrus 
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ober Judas, bu fteheft veft ober fleif, ober ſeyſt gefallen. 
Wo es ſich aber nicht reimet, fo höre ich did) nicht, ob 
bu gleich dreymal St. Petrus märeft. Es lieget nicht an 
der Perfon, in dem habe man billig ein Abfcheu, fonbern 
man-frage, ob bie Perfon getreu fey, wie St. Paulus fa- 
get, 1. Sor. 4, 2,, baß er treu befunden werbe im Lehren, 
Da liegt nichts an, und eben nidyt an dem, wie er heifle, 
Petrus ober Paulus; fo er nur getreulich lehret, fo ift er 
rechtſchaffen. 

Darum habe die Richtſchnur am Worte Gottes, ob 
er das richtig vorträgt ; dann halte man ihn für unverdaͤch⸗ 
- tig. Prebiget er aber nach diefer Regel nidyt, To ſey er 
verflucht, wenn ichs auch gleich felbfl, oder ein Engel 
‚vom Himmel wäre. Wie denn St. Paulus zu ben Bala- 
tern faget am 1. Cap. V. 8: So eud) einer ein ander 
Evangelium prebigen würde, denn ich euch geprediget habe, 
fo fey er verflucht, wenn er auch glei ein Engel vom 
Hirmel wäre. Das ift ein nöthiges Stüd, daß wir wiſ⸗ 
fen, St. Paulus, ich und alle Prediger, fo euch predigen, 
auch bie Engel darzu, follen Gottes Wort rein vor fich has 
ben, wenn fie prebigen wollen. Aber jest rühmen bie Boͤs⸗ 
wichter und Schälde, die Chriftenheit habe es angenom- 
men; fo find fie auch Pie Superiores, Paͤbſte, Bijchöffe, 
Pfarrherren und im. Kirchenamte, darum fo foll man fie 
hören. Noch nicht! Denn ihre möget wol das Amt haben, 
gleichwie Judas if ein Apoftel gewefen, unb bie zwey und 
fiebenzig Juͤnger aud) Ehriſti Jünger waren; aber, wenn 
ſich die zwey und ſiebenzig Sünger  floffen wollen- an bem 
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Worte CEhriſti, und nicht das für gut annehmen, was Chri⸗ 
ſtus gepredigt hat, fo hören wir fie nicht. 

Das find bie rechten Prediger, babey foll man einen rech⸗ 
ten Prediger kennen. St. Petrus, ald ein rechter Pabſt 
und wahrhaftiger Apoſtel, fähret hervor und gebrausht 
‚ feines Apoftelamts, ſpricht: Wo follen wir hin? Siehet 
fi) um, als follte er fagen: Sch finde fonft Feine andere 
Lehre, die das Leben gebe; aber wir haben erfahren, daß 
du Worte des Lebens haft, und ein wahrhaftiger Lehrer 
diefes Volcks ſeyſt. Da follft du auch hinkommen, daß es 
heiffe: Alle Lehren rein aufgehoben, die auf Erben finb; 
Mofes und fein Gefes ſoll uns nicht helfen; fo foll auch 
alle Weisheit auf Erben bier nicht gelten, und alle Lehren, 
fo man fonft prebigen und aufwerfen mag, follen verdam⸗ 
met feyn, wir wollen nicht baran. 

Alfo fagen wir auch noch zum Pabft und feinem An 
hange: Wir wiffen fonft nirgends hin, und eure Straffen 
wiflen wir nicht zu gehen; denn ihr wollet und aufler dem 
einigen Wort führen, fo ber Herr Chriftus gelehret hat, 
welches Wort ift Leben und Geiſt, und wollet uns etwas 
anberö einreden ; da Fommen wir nicht bin. Denn Feine 
Lehre wird hiemit behalten, ohne biefe; fie werben alle ver⸗ 
dammet, auf baß man allein auf ben einigen Dann, Chris 
ſtum, und auf feine Lehre gewiefen werbe. Darum Tann 
ein Shrift fo fagen: Wie bürfet ihr Wölfe und Teufel 
fprechen, daß ihr den ‚Heiligen Geift habt, und bie Worte 
Chrifti aus Einſprechung bes Heiligen Geiftes ändern md 
get, unb was ihr orbnet, bad müfle man halten und dem 
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sehorfam ⸗ſehn? Wollet ihr mehr vorbringen, benn Shri- 
ſtus ſelbſt gelehret Hat? Als, daß man in einerley Geſtalt 
dan Ahendmahl gebraudye, bie Priefter nicht Weiber haben, 
und Zanbers),uıtaßr foldies aus Eingebung bed Heiligen 
@eifteh! aifo ıgeorbnet fey, und da müfle man ber 
Mrchen Folgen! Aber bie Chriftliche Kirche thut fo, wie 
St. Petrus anıdiefem Orte faget: Wo follen wir hins 
geben! Was Falken wir lehren, ober hören? Ich weiß 
nichts, denn dich, ‚Herr ; ich weiß von Keiner Predigt, fonbern 
du haſt Worte des Lebens. Diefe Predigt, die klinget und 
haftet, die bat Mard in Beinen und bilft vom ewigen 
Mode, Sünden und allem Sammer. 

Und predigt St. Petrus bier aus ber Maaſſen fein, 
ahnde uminkrfien aufbebt und ausmuftert alle Lehren, fo 
rn Ehriſti Worte. Denn, wenn wir vom ewigen 
Mer ikıkb Mieligleit handeln, fo laſſen Gt. Petrus und 
‘alle Gsttesfärdhtigen alle andern Lehren fahren, und wiſſen 


von keiner, denn bie ber einige Mann, Chriftus, hat, von 


welchem St. Petrus faget: Du haſt Worte bes Lebens, 
an bem Wort will ich gefättiget feyn. Es iſt gar fein ger 
redet. Er will fidy nicht hängen an bie leibliche Perfon 
»Ghriſti, fondern an fein Wort. Da wollen wir auch 
bey bleiben; denn diefe Worte geben bas ewige Leben. 
"Das ift recht ‚getroffen, und ſolche Leute, bie das von 
Chriſto und feinem Wort halten, finben ſich immerbar und 
laflen fi) an fein Wort binden. - 

; und 0b wol die zwey unb fiebenzig dahin falten, fo 
-Hleibet dennoch St. Petrus und die andern Apoftel, und 
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fagen: Wir wiffen nirgend anbers bin, ober etwa zu 
‚bleiben, denn bey beinem Wort. Alſo, wenn noch bie 
Secten, ald die Wiedertäufes und Sacramentirer, dahin 
fallen: fo laſſe man folche Leute immer abfallen, und ben 
Pabſt Zeter um foldyes Abfalls willen über uns ſchreyen, 
es ſchadet nicht; denn wir find gewiß, daß mir bie Worte 
bed Lebens haben und bie wahrhaftige Lehre. Darum muß 
man die Augen zuthun, wenn die Papiften ein Aergerniß 
braus machen, und ſchreyen über den Abfall 7 denn es 
heißt: Uneins bin und Abfall her, man muß die. Ohren 
suftopffen, und fo hindurch gehen, daß man allein hieher 
ſehe und ſage: Das ſind Worte des Beben; ‚wie auch 
St. Petrus ferner ſpricht: 
69. 70. 71. Wir glaͤuben und haben erſahren, daß du 
biſt Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes. 
Jeſus antwortete ihnen: Habe ich nicht zwoͤlſe 
erwaͤhlet? Und euer einer iſt ber Teufel. Gr 
redete aber von dem Juda Simon Iſcharioth; 
'berfelbige verrieth ihn hernach und war der 
gwölfen einer. - 

In den Worten find drey Stüde, Erſtlich verwirft 
er und ſchneidet ab alle andern Lehren. Zum andern 
ſpricht er, es ſey keine beſſere Lehre, denn des Herrn 
Ehriſti. Zum dritten: Was gibt fie! Was iſt für eine 
£chre? . Darauf‘ antwortet er, daß fie davon handele: 
Du bift Ehriftus, der Sohn des lebendigen Gottes. Da⸗ 
bey follen wir auch bleiben, und ſolche Lehre annehmen, 
denn es iſt eine Lehre, fo da gibt das ewige Leben; und 


‘ 


. 
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heiffet ben einigen Dann, Chriſtum, einen Sohn bes leben⸗ 
digen Gottes. Was da nun fey Ehriflus, oder was da 
heiffe dee Sohn des lebendigen Gottes, das höret ihr taͤg⸗ 
lich, daß er Chriſtus Heiffe, und fey wahrhaftiger Menſch 


geboren, auf daß er der Welt Heiland wäre, wie bie Pro 


pheten und bie Heilige Schrift von ihm geweiſſaget. 

Alſo täufet ihn hier St, Petrus, gibt ihm feinen red 
ten Ramen, daß er ber rechte Mann fey und ber Welt Hei⸗ 
Ianb , befäfreißet ihn erſtlich nach der Menſchheit, daß er 
der ſey, vom bem alle Propheten geprebigt haben, dar⸗ 


nach nennet er ihm einen Sohn bes lebendigen Gottes,‘ 


nicht eines todten Gottes Sohn, ober ſonſt eines Goͤtzen, 
wie bie Heyden gehabt haben, fondern bes wahrhaftigen, 
Tebendigen Gottes. Da ftehet nun unfer Artidel des 


Chriftlichen Glaubens gar auf dem, daß wir glänben, 


Ehriftus fey Gott und Menfch barzu, daß er Tolle Chriſtus 
ſeyn, das tft unfer Mittler, Priefler und Pfaf, der für 
ums opffern follte und uns verföhnen,, wie benn fein prie⸗ 
ſterlich Amt mit ſich bringet, darnach auch unfer König, 


ber uns koͤnne gewaltiglich ſchuͤtzen wider den. Teufel, 


Suͤnde und Tod. 


Ein Prieſter iſt er gegen Gott, und ein Koͤnig wider 
den Tod und Teufel und alles Ungluͤck. Denn, wie die 


heilige Schrift faget, fo: tft er eim Hoherprieſter, der ſich 
felbft am Greug geopffert hat; damit hat er fein Amt aus- 
gerichtet, unfer aller Simden auf fidy genommen, und 
Yeiffet nun Chriftus, oder Meffias, daß er uns erretten folle 
aus Todes Rachen, als ein gewaltiger Herr, baß wir vor 


- 
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den Suͤnden uns nicht fürchten, ben Teufel auch überwins 
den und vor Gott Gnade finden, und feine lieben Bräber 
find, die wir und vor nichts überall fürdyten dürften, "Und 
ob die Welt uns verfolget, daß wir niek-keiben müffen) 
Tod und Teufel auch ihren Rachen wider ui auffperreng 
fo follen fie body wider uns nichts gewinnen. 

Das iſt unfere Lehre, und das heiſſen feine orte 
daß Ehriftus fey der Sohn Gottes. Br dieſem Worte ift 
gefaflet die gange Predigt, fo wir von dem Chriftlichen 
Stauben predigen, ober von dem Glauben an Ehriftum 
lehren. Und wer diß Wort, diß Hauptſtuͤck Chriſtlicher 
Lehre bat, ber hat alles und gar allein. Da fehe man zu, 
es ift Chriflus, Gottes Sohn, in unfern Augen verborgem 
man fiehet ihn nicht, wir werben ihn aber ſehon ame Strg 
ſten Tage; unterdeß haben wir bie Worte des Sebend,chits 
Stauden, und erfahrene auch, daß Jeſus ſey Ghriſtus, 
der Sohn Gottes, der Priefter und König, der foll dein - 
Herr ſeyn. | 

Denn, wirft du fagen: Iſt Ehriftus ein Priefler und 
König, der midy zu Gnaben bringet, fo weiß ich vom Pabſt, 
Dfaffen und Mönden nichts! da fallen nieder alle Rotten 
und Lehren des Pabſts, bes Tuͤrckens und ber Süden, und 
was bie Menſchen erdencken mögen. Denn wenn Chriſtus 
mic Gott dem Vater verföhnet, meine Sünden trägt ımb 
zu Gnaben bringet, fo koͤnnens meine Verbienfte nicht 
thun. Alles Fürgeben des Pabftthums, der üben und 
Zürden heiffet nicht Chriftus, wie hoch fie ſich bemühen, 
und wie viel fie thun wollen, daß fie einen gnädigen Gott 
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belommen. Penn alfo hat man gelehret, daß man bie 
Gnade Gottes verdienen möge. Das heißt das Amt Shrifti 
an ſich genommen und ihm nad) feinen Werden greiffen, 
- daß ich will Gottes Zorn wegnehmen, Tod und Teufel nie 
derfchlagen, damit, daß ich ein Pfaf oder Mönch werde, 
Kappen und Platten trage, daf ich thun will, was Chris 
ftus thun fol; foldy Wort bat der Teufel gelehret, und 
find Worte des ewigen Zobes und ber Verdammniß. Aber 
diefer Zert und Wort lehren mich viel ein anders, Daß du 
fageft: Ich weiß mich deß nicht zu tröften, fondern ic} gläube 
an bie Worte bes Lebens, baß Iefus ſey der Chriſtus, mein 
. Soherpriefter und König, der ba opffert fein Blut für 
mich und verföhnet mich mit Gott, rebet das befte für 
mich ; wenn mid die Sünden verklagen, fo zeiget er dem 
. Bater fein Leiden, und fpridt: Water, verzeihe ihm. 
Hienieden in der Welt, unter den Menfchen, ba der Tod 
und Teufel ift, haͤßt ex mich unter den Keinden ſtecken; 
aber da ift er auch bey mir, flärdet mein Hertz und gibt 
mir einen ſolchen Sinn, baß ich nichts darnach frage, daß 
Könige, Käfer, Fürften, Pabft und Bifchöffe zürnen, 
gehe alfo hindurch und wende mid) nicht drum; benn alfo 
will er fein Regiment führen. Das find nun lebendige 
Worte, und nicht des Gefeges Reden. 

‚ Diefe Worte höret Judas auch, noch fraget er nichts 
darnach, es beſſert ihn nichts, er fället davon; berohalben 
heiffet ihn der Herr auch einen Zeufel. Und das iſt ein 
groß Wort des Herrn, damit er über Judam erzürnet ift, 
daß er ihn alfo nennet. Er ift entbrannt in feiner Be 
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teübniß, und will fagen: Ich muß ja einen Teufel 
der mir alles Leib anthut. Es wird ihn fafber gefchmerget 
haben, daß er fpriht: Sch muß einen Zeufel haben, der 
mich mit Fuͤſſen trit. u 
Zeufel ift ein Griedifcher Name, Calumniator, eig 
Verbrecher, Läfterer oder Schänber, das ift fein Amt in der 
Schrift, der das ärgfie redet von mir und dir, Ephſ. 
4, 27. St. Paulus zum Zimotheo, in ber. erften Spiftel, 
8, 11., fchreibet von den Weibern ber Prediger ober 
Diaconen , daß fie nicht follen Diabolae ſeyn, Zäftererin, - 
das ift, die von andern allezeit dad ärgfte reden und Boͤ⸗ 
fed von andern ausbreiten und austragen, ober bie Gutes 
übel auslegen. Denn es ift der Teufel damit nicht zufrie 
den, daß er das Boͤſe rüget, ſondern, was gut ifl, das 
fhändet er auch und machts boͤſe. Das heißt ein Teufel 
eigentlich, daß, wenn ich auch etwas Butes thue, fo iſt er 
hinter mir her und macht mirs böfe, machet das Gute zu 
Schanden and zu nichte, und das Aergfte blaͤſt er auf und 
machts flindend, erſchrecket mich, daß mir mein Hertz vor 
unferm Herrn Gott blöde und verzagt wird, Dftmals 
thut ers in geringen Sünden, wenn einer ein wenig zu viel 
getrunden hat, daß man von Leuten. übel redet. Daher 
- heißt einer ein böfes, teuflifches Maul, das die Gebrechen 
der Leute fo jaͤmmerlich kann ausruffen, und, was gut ifl, 
zu nichte machen, daß es nichts werth fey, : Täftern und 
ſchaͤnden die Leute, in foldyes ſchaͤndliches Läflermaul, 
das laͤſtert alles am Menfchen, es fen gut ober böfe.. Alle 
laͤſtert der Teufel auch alles, und £hut ber Teufel das auch 
⁊tes Bündchen, 30 
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‘vor Bott; er laͤßt ums unfer Gutes nicht gut fepn, läßt 
uns dm Gewiſſen unfere Bünde nicht geringe Gände feyn, 
und bas Gute macht er auch zu Sünden, und bie Suͤnde 
macht er aufs allerärgfte, auf daß man verzweifele, 

Atſo haben wir dieſe herrliche Prebigt gehöret und 
vernommen, daß wir keine andere Lebre follen annehmen, 
die uns biene zum ewigen Leben, benn bes Herrn Ghrifi 
Wort; denn er habe allein Worte bes Lebens, da andere 
Wenſchenlehte eitel Tor und Werdammaiß find und 
Reingen. 


Sobhbannes 7. 





"16. Jeſus antwortete und ſprach: Meine Lehre iR 
nicht mein, fonbern deß, ber mid) gefandt Hat. 


E. nimmet eine urſache von ihren Worten, daß ſie geſagt 
daben, ar ſey nicht gelehrt, und ſpricht, feine Lehre ſey 
feines Vaters, und. greift das priefterlithe Amt an. Sit 
zühmen, e& nicht, ba er nicht feg von dem Stamm Levi, 
und prebige body, fie: laſſens bald gefchehen; denn fie wuß⸗ 
m. and. deu: Propheten. wohl, es würbe einer aus dem 
äyenflanbe fommen, ber: fowohl prehigen würde, als kei⸗ 
et geprebiget hat ins grieſterlichen Stande. Darum ant ⸗ 
attet ex: ihnen. wem feimer- Lehre auf die Weile: Ihr 
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moͤgets mir nicht ſchuld geben, ſondern Gott iſt die Schuld; 
ich bin nicht der Meiſter, ihr duͤrft mirs nicht zurechnen. 
Er will, daß man ſeine Lehre nicht mit der Vernunft an⸗ 
ſehe, will auch die Ehre auf ſich nicht laſſen; ſondern er 
will ſie hinauf zu dem fuͤhren und ziehen, deß die Lehre iſt, 
nemlich Gottes, des himmliſchen Vaters, dem ſolle man 
bie Ehre‘ von feiner Lehre geben: 
Meine Lehre ift nicht mein. 

Er antwortet fäuberlidy, geiget an, daß er wohl-wers 
flehe und merde, daß fie ihm Schuld geben und ihn laͤſtern, 
als hätte er die Lehre aus ihm felber, oder aus dem Teufel, 
Denn wer von ihm felber redet, ber sedet aus dem Teufel. 
Darauf antwortet er und ſpricht: Meine Lehre ift nicht 
mein. Wie reimet ſich aber das? Go fie fein nicht: iſt, 
warum prebiget und treiber er fie denn, und nimmt ſich 

ihrer fo hart an, und weigert ſich body ver Ehre? Warum 
faget er nit: Das habe ich geprediget? Spricht doch 
fonft ein Chriſt: Das ift meine Predigt, meine Zaufe, mein _ 
Chriſtus, mein Gott, item, mein Evangelium! und ift 
dennoch nicht fein, denn er hat fie nicht gemacht, koͤmmt 
nicht von ihm her, es if nicht feiner Würde; und ift doch 
gleichwol ſein, fein Geſchencke, es iſt ihm von Gott gegeben. 
Wie' ich auch Tage: Das Kind ift mein, der Mann oder das 
Weit iſt mein! und“ ift doch nicht dein, benn du haft es 
nicht gefchaffen, es iſt eines andern Werd, dir geſchenchet 
und- gegeben; ich habs: wicht alſo gegoſſen oder geſchnißt, 
fondern es if mir alſo geſchencket. Eben ao fogt dei 
Gerr Shriſtus ah von feiner Lehre: 
| 35 + 
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Das Toll ein jeder gewiß ſeyn in ber Shriftenheit, daß 
die Prediger, Lehrer und Pfarrherren, ja alle, bie bas 
Wort vortragen, gewiß find, daß ihre Predigt nicht ihr 
eigen fey, fondern fie wiffen fürwahr, daß es Sottes 
Wort fen, oder, wo fie daran zweifeln, daß es Gottes 
Wort fey, daß fie ja ftillfhweigen und ihren Mund nicht 
aufthun, fie find denn zuvor gewiß, daB es Gottes Wort 
ſey. Ein Menſch ift ein Menfch und flirbet bald, unb mit 
ihm flerben auch feine Worte und alle feine Gebanden, 
wie im Pfalm gefchrieben ſtehet (Pf. 146, 4.); wenn es 
mit ihm aus ift, Jo ift fein Wort, feine Lehre, Werde, 
Gedancken und Kräfte auh aus. Denn eines fterblichen 
Menfchen Wort ift auch fterblih, Wenn ein Menfch durch 
feine Predigt und Lehre nicht Tann das ewige eben haben, 
fo ſoll er ſtill Schweigen und hören Gottes Wort nur al: 
Kein; denn es ift fein Leben, es ſey denn Gottes Wort 
babey, auf daß man Jagen könne: Ic habe es nicht von 
Menichen, ob ichs wol durch die Menſchen bekommen habe. 
Denn Gotted Wort bleibt ewig; aber Menſchen Wort 
geht unter, man Tann nicht darauf hauen. Und wenn 
mon flerben Joll, fo hat man vom menſchlichen Wort, Re: 
gel, Werten und Lehre, Zeinen Troſt, noch Behelf; da if 
eines Sarthäufers Orden und anderer Mönche Regel alles 
‚hinweg; und koͤmmt Gottes Wort nicht dazu, das ihn et⸗ 
was anders amd beſſers Ichret, To gehet es dahin; dem 
Menſchen Worte Zönnen denn nicht Stich Halten. Derhal⸗ 
ben ſoll ein CHrift, er ſey Prediger, ober Zuhörer, gewiß 
ſeyn, daß er nicht ſein era ort, Jondern Gottes, ort 
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rede und hoͤre; ſonſt waͤre es beſſer, einer waͤre nie gebo⸗ 
ren, und muß Pfarrherr und Zuhoͤrer, einer mit dem an⸗ 
dern, zum Teufel fahren. 

Wenn nun ber Pabſt getrollet koͤmmet, lehret feine 
eigene Gedancken und Worte, oder ein weltlicher Herr will 
bier die Hand im Sode haben, fo ſage ih: Laß bir gnüs 
gen mit den leiblichen Sachen, daß du mit Käyfer, Koͤni⸗ 
gen, FZürften, Landen und Leuten umgeheft, abfegeft und 
auffegeft, wie es dir gefället, und weißt zu verantworten ;. 
da magft du einen fo hoch fegen, als du willft. Aber bier 
gebende und gib mir eine Zaufe, bie du nicht gemacht 
haſt, daß du und ich Tönnen fagen: Die Taufe ift nicht 
dein, nod) mein. Alſo gib mir auch das Sacrament, wel 
ches auch unſers Deren Gottes unb nicht bein iſt; item 
das Evangelium, oder eine Prebigt und Lehre, fo auch nicht 
dein iſt; item die Zroftfprüdhe aus der Schrift; bie 
beiffen denn nicht deine Sprüche, fondern Gottes Sprüche. 
Darum fage: Gib eine Lehre, bie nicht dein ſey, bavon 
du gewiß fagen koͤnneſt, diefe Predigt iſt nicht bein, noch 
bes Pabfts, oder der Biſchoͤffe, ſendern deß droben im Him⸗ 
mel, daß du mir einen Spruch und Troſt giebeft in Ans 
fechtung, ber da nicht bein, fondern Gottes fi. Das 
mennet er in diefen Worten. 

Meine Lehre ift nicht mein, ſondern be, ber 
mich gefandt hat. 

Er ſetzet feinen Beruf ihnen ſtattlich vor die Naſen, 
und redet als ein Prediger von ſeinem Amt, und nicht 
als ein Gott. Er iſt fonſt Gottes und Marien Sohn; das 
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‚gehöret in eine anbere Predigt. Aber man handelt jegt 
nicht von ber Perfon Ehrifti, auf daß nicht jemand fagen 
möchte: Iſt die Predigt nicht fein, ey, fo iſt er nicht 
Shriftus, fondern zebet von feinem Amte. Die Knaben 
oder Schüler reden zweyerley Weiſe davon, und pflegen 
das Amt und bie Perjon zu unterfcheiden; gleichwie der - 
Ghurfürft zu Sachſen ift ein Menſch, der hat Leib und 
Seele, daraus iſt er gemacht; darnach bat er ein Amt, 
Daß er Land und Leute regieret und Tann ein Fürft ſeyn. 
Da redet man anders von dem Imte, benn von der Perfon, 
So hält es ſich audy hier; die Lehre, fo Chriſtus führet, 
teifft nicht die Perfon an, die Bott ift, fondern das Amt. 
Er will fagen: Ich bin ein Prediger und führe ein Amt, 
gu lehren ; die Predigt aber ft nicht mein, fie ift nicht von 
mir felber, ich habe keine Lügenlehre, fondern, gleidy wie 
mir das Amt befohlen ift, alfo ifl mir auch die Lehre bes 
göttlihen Worts befohlen. Sch prebige eines andern 
Mannes Wort und Willen, und nicht meine Traͤume, bie 
ich exdichtet hätte; mein himmliſcher Vater hat mir das 
Amt und das Wort auferlegt. 

Das ift aber ein feiner Prediger, der bie zwey Dinge 
bat, nemlich das Amt und das Wort. Denn ein Predi⸗ 
ger foU dieſe drey Tugenden haben: Erſtlich, fol er koͤn⸗ 
en auftreten; zum andern ſoll er nicht ſtille ſchweigen; 
zum dritten ſoll er auch wieder aufhoͤren koͤnnen. 

Das erſte, als Auftreten, iſt, daß er ein Amt habe, 
gewiß ſey, daß er beruffen und geſandt ſey, und was er 
thue, daß ers um feines Amts willen thue. Ic fol unbe 
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zuffen nicht prebigen, fol nicht gen Leipzig, noch gem 
Magdeburg sehen, und alda predigen wollen; -benn ich 
habe dahin Teinen Beruf, noch Amt. Sa, wenn ich hoͤrete, 
daß zu Leipzig lauter Ketzerey geprebiget würde, fo laſſe 
ſie immerhin machen, es gehet mich nicht an; ſie predigen, 
wie fie wollen; ich habe dahin nichts: geſaͤet, fo darf ich 
auch nichts einfchneiben. Aber, wenn miche unfer Bere - 
Gott hiefle, fo wollte ichs thun, und müßte es auch thun; 
wie ich denn hierher beruffen bin zum Prediger, unb 
werde gezwungen, baß id) predigen muß. 

Zum andern, fo foll er auch gewiß feyn, daß er Bote . 
tes Wort lehre ynd predige, und nicht Menfchenlehre, oder. 
Teufelslehre führe. Dana iſts recht, wenn ein Prediger: 
erftlich gewiß iſt, daß er nicht allein Gottes Wort, fonbern. 
dag er auch das Amt habe. Denn daher koͤmmt fonft 
alles Unglüd, daß man die zwey Stüde, ald Amt und. 
Wort, jegt übertritt und überläuffet, wie man das ſiehet 
an den Schwärmern, die vom Heiligen Geift viel ruͤhmen. 
Aber die kommen von ſich felbft, niemand bat fie.gebeten, 
ſchmeiſſen um ſich, fchleichen herein und fagen, fie find be⸗ 
ruffen vom Heiligen Geiſt. Ja, vom Teufel, Ich will. 
einen Prediger leiden im Amte,-ob er ſchon Wunderzeichen 
thäte, er feg denn gewiß, daß er eine rechte Lehre und 
Wort und ein gewiß Amt habe, daß er wiffe, er fey ur 
gefandt. 

Es muß Feines ohne das andere ſeyn. Denn ob einer 
gleich einen Beruf und Amt hat, als, der Pabſt, Biſchoͤffe, 
die find geiſtlich, fie figen im Amte, gleich ba ich und ein 
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jeglicher Prediger und Pfarrherr innen bin: fo iſt es den- 
noch nicht gnug daran, fie ſollen audy Gottes Wort dazu 
vor fi gewiß haben. Dagegen aber, ob einer auch ſchon 
das Wort Gottes vor fidy hat, und ift gelehrt, und weiß, 
es fen Gottes Wort: fo foll ex doch ſtille ſchweigen unb in 
das Amt nicht greifen, noch predfgen, er ſey demn dazu 
beruffen. Es tft nicht gnug, das Wort haben, er ſchweige 
ſtill und prebige nicht, und erwarte bes Berufs. 

WMoſes war gelehrt gnug, als einer je auf Erben feyn 
möchte; noch prebiget ex nicht alsbald, fondern ‘ber Herr 
hieß es ihn bey ſechs malen, und fpradh Gehe hin. Noch 
zancket er mit Bott und firebete dawider, ehe denn er das 
Amt annahm; und Gott überlief ihn wol fechemal, aber 
er entſchuldigte ſich viel mehr und ſprach: Ich kann nicht 
reden! bis er in einem Born von Gott gezwungen warb, 
und hinan ging und prebigte. Er Hätte wohl können fagen, 
daß ex wollte pr&digen, denn er war gelehrt gnug bazu; 
aber er erwartete, bis er dazu beruffen würbe, Er hätte 
es auch wohl vor dem Beruf thun Tönnen, gleichwol un: 
terläffet ers und Hält an fich, 2. Mof. 3, 10. ff. Gap. 4, 1. 
Deßgleichen beruffet der Hausvater auch, Matth. am 25, 
14. ff., die Knechte, und gibt ihnen fein Gelb oder Pfund, . 
daß fie damit Handeln und werben follfen. Die Knechte 
nahmen das Geld nicht felbften aus des Herren Bänden, 
fondern harreten bes Beruffs. Die Moͤnche kommen auch 
alſo daher geſchlichen, und ſprechen: Ich habe Gottes Wort, 
ich habe ein Pfund, ich bin ein Doctor, ich muß predigen, 
ober bin verbammet ober verloren. Aber es iſt nicht gnug 
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daran, daß man ein Pfund habe, fondern ich muß-audy 
beruffen ſeyn, das iſt, man muß gewiß ſeyn, daß Gott 
midy daher geftellet habe. Haft du denn ein Pfund, fo ſchaue 
darauf, daß es nicht ein Quintlein ſey. Dean muß erfl- 
ich beruffen feyn; wenn aber einer etwas wollte vorneh⸗ 
men wider ben Beruf, fo wäre es befler, daß er nie gebo⸗ 
ren wäre, auf daß der Teufel nicht zu mir fagte: Du 


haft diefen Stut mit Unrecht eingenommen, es iſt dir von‘ 
Gott nicht befohlen, du haſt nicht Recht dazu. Darnach, 


ſo muß man auch das Wort Gottes haben. Koͤmmet denn 
gleich der Teufel, ſo lege er ſich wider einen, der ſtaͤrcker 
iſt, denn ich bin. 

Das antwortet der Herr Chriſtus auf dißmal zu ben 
Juͤden, und will ihnen zu verftehen geben: erachtet ihr 
mid), fo veracdhtet ihr den, der mich gefandt hat; darum 
verachtes mein Wort nicht, ihr verachtet fonft einen ans 
dern. Ich bin gefanbt, bad Amt Fön ihr nicht tadeln; 
der Befehl, der Heiffee und auch das Wort ift da; ich bin 
dazu kommen, daß ich diefe Lehre prebigen fol. Ja, wie 
erfahren wir es? Thut ihm alſo und ſehet daran, oos 
recht ſey. 

17. So jemand will deß Willen thun, der wird innen 
werden, ob dieſe Lehre von Gott ſey, oder ob ich 
von mir felber rede. 

Alſo erfahret ihrs, daß ihr ſehet und urtheilet, ob es 


‚mein Wort, ober Gottes Wort ſey; wenn ihr Gottes, des 


himmliſchen Vaters, Willen thut, fo mag ich euch wohl lets 
den zu Richtern meiner Lehre. Wie koͤmmt man aber 
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dazu GE iſt eine ſeltſame Erfahrung, und man wirb 
langſam dahin Tommen, baf wir ben Willen des Baters 
thun. Mir haben gelangt, was ber Wille des Vaters fey, 
daß man die Lehre urtheile und richte, man ſchweige ftill 
und höre nur, daß er vom Water gejandt ſey; das ift fein 
Wille, daß ich Ichse, und ihr mir zuhöret und gläubet. 
Wenn ihr das thun werdet und mir nicht wiberftrebet, fo 
wird euch dann der Heilige Geiſt erleuchten und lehren, daß 
des Waters Wille in Ehrifto ift, daß er ben Sohn bazu 
geſandt habe, daß man ihn hören folle, wie denn, Mattb. 
am 17, 5., auf dem hohen Berge Thabor die Stimme 
@ottes, des himmliſchen Vaters, fich alfo hören ließ: Diß 
ek mein geliebter Sohn, an dem id) ein Wohlgefallen babe, 
ben follt ihr hören. « . 

Das iſt nun ber Wille des Vaters, daß man zufehe 
und höre, was ber Dann, Chriſtus, rebet, und fein Wort 
doͤre. Da folft fein Wort nicht Hügeln, meiſtern, ober 
davon difputiren, fondern ſtracks es hören; dann wirb der 
Heilige Geift kommen, unb bein Hertz fein zuridhten, daß 
du von Hertzen der Predigt bes göttlichen Worts gläuben, 
und fagen mögeft: Das ift Gottes Wort unb die reine 
‚ Wahrheit! auch bein Leben drüber laſſeſt. Aber, wenn 
du willft, daß man dich hören fol, und Ghrifto fein Wort 
nad) unferer Bernunft ausſtreichen, unterflebeft dich, bef 
felbigen Meifter zu feyn, andere Lehren einzuläuen, barine 

en zu forfchen, wie es zu verfichen ſey, es meſſen und 
nden, daß die Worte lauten müflen, wie bu willft, und 
mmft es erſt in ein Bebenden, als daruͤber zu zweifeln, 
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und willſt urteilen nach deinem -Ropf: das heißt nicht ges 
höret, noch ein Schüler ſeyn, fonbern ein Meifter feyn; 
damit wirft bu nimmermehr hinan kommen und erfahren, 
was bes Herrn GEhriſti Wort fey, ober feines himmliſchen 
Vaters Wille. Derhalben ift es unmöglich, daß derjenige: 
Gottes Wort verfiehe, welcher es mit feinen Gebanden will 
meiftern, wie denn ber Pabſt und bie Rottengeifter thun; 
die nehmen irgend einen Spruch aus ber heiligen Gchrift, 
geifern, fchnigen, fpielen unb maden baran, was ihnen. 
nur gefället, bis fie darüber gar blind werden. - Als, aus 
dem Sacrament bes Abendmahle machen fie nur ein Zei» 
den, und die Taufe verachten fie au. Auf foldye Weiſe 
Tömmet man nimmermehr bahin, daß mans verfiche und 
fagen könne: Diß ift Gottes Wort. Darum fchleuß beine 
Vernunft zu, unb trit beine Weisheit mit Fuͤſſen, und 
Laffe fie in Sachen, deine Seligkeit betreffend, nicht tape 
pen, fühlen, noch gedencken, ſondern ſchlecht allein hören, 
was der Sohn Gottes redet, was ſein Wort ifl, und dabey 
geblieben; benn es heiffet: Hunc audite! Hören, hören 
beiflets; das iſt denn unfers Herrn Gottes Willen rein 
und fein getban. Und er hats verheiffen, wer ben Sohn 
höret, dem will er ben Heiligen Geift geben, ihn erleuch⸗ 
ten und anzünben, daß er recht verftchet, daß es Gottes 
Wort ſey; er will einen Dann aus ihm maden nad. 
allem feinem Wohlgefallen, Das wird er aud) thun. 

Wiederum, der feinen eigenen Willen thun will und 
fein Gutbünden, und, was ihm gefället, predigen, unb höre, - 
was er erwählet und will, ber hat einen zugeſchloſſenen 
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und verfperreten Himmel, und ber foll nimmermehr riechen 
ober. ſchmecken ein Fuͤncklein oder Zitul davon, was ein 
Spruch oder Wort aus der Schrift fey. Schreyen mögen 
fie es wol, item fi) dünden laffen, als wollten fie bie 
heilige Schrift beſſern; aber es wird nichts draus. Alſo 
fol es dem Pabft mit den Schwärmern auch gehen ; wenn 
fie die Schrift meiftern, fo foll ber Heilige Geift unb Him⸗ 
mel vor ihnen zugefähloffen feyn. Es Tann und will nicht 
anders feyn ; denn Gott ſpricht: Diefen folle ihr allein 
hören, er foll euer Prediger, euer Seelendoctor und Troͤ⸗ 
fer feyn; ihn follt ihr hören, und nicht meiftern, ihm nicht 
Weile, Ziel oder Maaß geben; ihr foller nichts an ihm 
tabeln, noch Flügeln, wie feine Worte zu verftehen find, fon» 
bern bie gantze Welt foll unter ihm feyn; gebendt und hoͤ⸗ 
set ihn, das ift mein Wille. So ihr ihn hören werdet, fo 
will id Schüler, ja, rechte Meifter aus euch machen, daß 
. ihr aus meinem Worte alle Lehre urteilen koͤnnet. 

Wohlen, ein Chriſt reudyt bald von ferne, wo Gottes 
‚Wort ift, ober wo Menſchenlehre ift, daß einer von ſich 
ſelbſt redet; er fiehet von ferne, daß die Rottengeiſter aus 
ihnen felbft und aus Menſchen Kopf und Sinnen reden. 
Sie können mir, D. Luthern, nicht entlauffen, ich Tann 
bald urtheilen und richten, ob ihr Ding Gottes Wort, ober 
Menfchenlehre fen ; denn ich thue Gottes Willen, der Chris 
ſtum gefandt Hat. Ich habe Gottes Wort allein gehöret, 
‚und fpredhe: Lieber Herr Chrifte, ich will dein Schüler 
feyn und gläube deinem Wort, wi die Augen zuthun 
und mic, deinem Worte gefangen geben. Alſo macht er 
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mid; darnach zu einem freyen Sunder, ja zu einem feinen 
Doctor und Lehrer, der mit dem Worte Gottes gefangen 
ift, und richten Eönne, daß des Pabſts, der Türden, Juͤ⸗ 
den und Sacramentirer Glauben nicht recht fey; fie müffen 
hernieder, ich werfe fie alle unter meine Züffe, und bin 
ein Richter und Doctor worden, der da recht urtheilet. 
Denn obwol ein Ketzer eine Zeitlang tobet und wuͤtet, fo 
‚muß er doch zulegt herunter, Ein Chrift Tann ſcheiden 
Lehre von Lehre, und fagen: Das hat Gott gerebet, das 
hat er nicht geredet. Item: diß iſt von Gott, jenes vom 
Teufel. Daher ſpricht St. Paulus, 1. Cor. 2, 15., daß 
der geiſtliche Menſch, ſo Gottes Wort hat, richtet alle 
Lehre, ja alle Geiſter, und die Lehrer und Geiſter koͤnnen 
ihn nicht richten. Und ob ſie mich wol erfahren, richten 
und verdammen, ſchreyen und bellen, ſcharren und trotzen 
wider andere: ſo iſt doch ihr Urtheil unrecht, und es blei⸗ 
bet nicht, wie ſonſt eines Chriſtenmenſchen Urtheil vor 
Gottt bleibet. 

Die Chriſtliche Kirche hat Arium, Pelagium und alle 
andere Ketzer, geurtheilet und verdammet, ja das Meer 
vol Ketzer geſtuͤrtzt in Abgrund der Hoͤllen durch das 
göttliche Wort; nicht, daß fie eine Herrin wäre über das 
Wort Gottes, fondern, daß fie ſich dahin ergeben hat in 
das Wort Gottes, daß fie Chriftum allein höret, und den 
Willen thut deß, der ihn gefandt hat, und daß fie eine 
Schülerin ift diefes Mannes, feines Worts oder Lehre, 
Daher wird fie eine Meifterin über alles, Und aus dieſem 
orte hat fie befehlofien, daß dieſe Lehre echt, jene aber 


/ 


478 Io. 7. 


unrecht, item, daß biefer ein Ketzer ſey und nicht recht 
lehre. Und ob ich ſchon unterfcheiben Tann, welche Lehre 
von Bott iſt, ober von Menſchen herkommen, dennoch 
habe ich die Macht nicht, über das Wort Gottes zu her 
ſchen, ober Gottes Wort zu verwerfen; ſondern, dieweil 


ich Gottes Schuͤler bin, fo werde ic mit meinem Schͤ⸗· 


Ieramt ein Magiſter über Menfchenfasung und Lehre, aber 
nicht über Gottes Wort und über Gott. 

Der Pabſt ruͤhmet ſich, die Ehriſtliche Kirche ſey über 
das Wort Gottes. Rein, nicht alſo. Wir müflen Schüler 
fegn, und nicht Meiftee werden ; denn der Schüler muß nicht 
über feinen Meiſter ſeyn. Dorum fpricht der Herr Chriſtus: 
Wollet ihr meine Lehre recht verftehen , fo nehmet mid) au 
Tür einen Prediger, ber von Gott gefandt ſey. Als wollte 
er fagen: Wollt ihr mein Wort verſtehen, fo ift es nicht 
der. Weg dazu, baß man barinne wolle Hügeln ; fondern 
atfor Rehmet mich ar als einen Prediger, der von Gott 
kommen fey, ſuchet nicht, wie es zu verftehen fey; ſondern, 
dieweil es Gott redet, fo ſchweiget ſtille, und Iaffet euch 
Bottes Willen wohlgefallen. Muß man doch in der Welt 
einem Landesfürften fo thun, wenn er etwas befichlet, daß 
mans nicht muß ändern, fondbern man muß feinen Brief 
und Mifchlen , wenn er einer Stabt etwas ſchreibet und 
'gebeut, gläuben; und bavon nicht bifputicen. Alfo gehets 
auch mit einem Hausvater zu; der Mecdht foll nicht fragen 
nad) des Herren Wort und difputirenz; ſondern, bieweil ed 
ver Herr hat gefagt, darum fo ſchweige der Knecht fille, 

und thue, was der Herd befohlen hatz der Knecht ſoll fagen: 
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Der Herr hats befohlen, darum ſe ſoll geſcheten, was mein 
Herr will. 

Die ſoll ed eben fo zugehen. & will ber Herr Ehri⸗ 
ſtus fagen: Ich bin ein Prediger, und Gott redet es ſelbſt 
durch mich, es iſt fein Wort; meine Lehre iſt nicht mein, 
fondern Gottes, der fie mir überantwortet hat; darum ges 
dencket unb höret, was ich rede. O nein, fagen fie, foll 
ten wir denn Gott haben zum Lehrer?! Gollten wie 
fo einfältige Gefellen ſeyn? Im Paradies wollten wie 
auch kluͤger feyn, denn Gott ſelbſt iſt, darum fo find wie 
auch fo tief gefallen. Wohlan, das iſt die Meynung: Das 
follſt zu einem Richter werben’oon dem Worte Gottes, aber 
wicht anders , denn baß bu gehorcheſt/ ‚und das Wort Got⸗ 
tes höreft und feinen Willen thuft, hälteft dich an Gottes 
Wort. &o wirft du ale Lehren urtheilen, und fehen, ob es 
Gottes Wort fen, ober nicht; benn alfo ift es beichloffen.. 


— —— 
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12. Ich bin das Licht der Welt; wer mie nachfolget, bet 
wirb nicht wandelh in Finſterniß, fondern wird 
das Licht des Lebens haben. 

Im Anfang bes achten Capitels iſt ung vorgehalten 
bie Hiſtorie mit der Ehebrecherin; ein groß, herrlich Erem 
pet, wie der Herr Ehriſtus feine Gnabe beweifet au dem 
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armen Weihe, das im Ehebruch begriffen war, und mit 
ber That beweiſet, daß das Geſetz, fo da heiffet die Eher 
brecherin fleinigen, unter feiner Gewalt fey, jedoch mit 
der Beſcheidenheit, daß er ihnen die Ehebrecherin nicht 
mit Gewalt nimmt; fondern, da fie davon giengen und 
lieſſen fie ftehen , verſahens, und Lieffen ihr Regiment in 
feines fallen, da gefchah es alfo, daß er fie von iprer Sünde 
108 und Iebig zaͤhlete. Ippunder folgen nun Prebigten, 
darinnen wis hören werben, zgie der Herr Chriſtus fein 
Prebigtamt Hat hoch gefeget unh gepreifet über aller Welt 
Prebigt, Lehre und Wefen, .uyb ale diejenigen, fo felig 
werben wollen, zu ſich zeucht. Darum foift diß Gapitel gar 
voller Ketzerey, und ift Ein wahr Wort dran, fonbern find 
eitel Zeufellehren drinnen, nad) ber Welt und Vernunft 
Urtheil;, denn Feine Vernupfk kaqn leiden, wgan man fie 
um Rath fragt, daß Ghriftus hier recht rede. 

Die erſte Propofition und det erfte Spruch muß bie 
größte Kegerey Teyn, daß er faget: Ic, bin bas Licht der 
Welt. Da fagen fie: Was bündet di um diß Wort: 
Ego sum lux mundi totius? Was ift das anders gefagt, 
denn: Wo id nicht bin, da ifts finfter; wo ich verlöfhe, || 
da fiehet niemand nicht6? Was machet denn Moſes und | 
alle andere Lehrer und Doctored, dieweil ex ſpricht: Ich 
bins? Er will allein Lux mundi geheiffen ſeyn, fondert 
fi) von allen andern Predigern ab, daß, wenn’ es nicht 
heißt: Ich bins! fo fol alles Heiffen Finfternig, Wenn 
er doch mäflig und züchtig alfo gefaget Hätte, und hätte es 
vernünftiger gemacht, als: Ich bin bas Licht dieles Sans 
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bes, biefes Königreichs, Haufes, Volcks, ober biefes 
Tempels, fo wäre es billig bingangen; aber alfo hervorgus 
fahren und zu rühmen, und bie gange Welt auf einen 
Kiffen zu faffen, und fo geringe und ſchertzlich von ber 
sangen Welt zu prebigen, als, daß fie ohne ihn eitel Kin» 
ſtterniß fey: das ift fehr Hoch geprebiget, und nach der Vers 
mefienheit geredet, daß er alle Mäuler zuftopffet, und 
alle heiſſet ſtillſchweigen, unb daß man alle weife Leute 
Narren beiffet, und fpricht: Ihr wiſſet nichts, ſtecket in 
Sinfternig, und wenn ich nicht leuchte, fo iſts nicht ges 
leuchtet. 

Das haben die Süden nicht leiden Tonnen ‚ darum ge⸗ 
ben fie ihm Kalck in bie Kirfchen, fagen: Was zeugeft du 
von bir felber! fagen zu ihm: Eigen Lob flindt gerne, 
und dem die Nachbarn übel gerathen find, ber. muß ſich 
felber loben! fagen: Wie Eönnte einer närrifcher. reden, 
denn wenn er von ſich felber redet und ſich lobet, weil ihn 
andere nicht loben wollen? Ich höre nicht, daß es deine 
Nachbarn ſagen, fie ſchweigen alle flille, und find bir übel« 
geratben; fothuft du, wie bie Narren pflegen, und rühmeft 
dich felber. Darum fo ift es eine vermeflene und fehr ärger: 
liche, flolge Predigt ‚daß er darf vor ben flolgen Leuten und 
groffen Doctoribus auftreten, und fürgeben, baß fie alle . 
heiffen follen blinde Narren und Finfterniß, und bagegen . 
fpricht er: Sch bin das Licht der Welt. ‚ 

Run find folche Leute noch Heute zu Tage, die wollen 
das Evangelium vernichten und gar zu ſchanden machen? 

denen muß man atıch zum erfien diefe Ärgerlichen und Tage 
red Dänichen si 





riſchen Worte fagen: Ich bin das Lidjt ber Welt! und 
ſprechen: Lieben Biſchoͤffe, Pabſt, Cardinaͤle, Fuͤrſten, 
Pfaffen und Moͤnche, ihr ſeyd alle im Finſtern mit euerer 
Lehre, es ſey denn, daß ihr prediget, wie ich predige, und 
wie Chriſtus prediget. Solches iſt nicht zu leiden und 
Jautet ketzeriſch und ſchaͤndlich. Zum andern, wenns ſchon 
wahr wäre, und ich kanns mit gutem Gewiſſen ſagen, 
Chriſtus ſey recht, und unſere Predigt ſey auch rechtſchaf⸗ 
fen, und wenn fie die Könige, Fuͤrſten und Herren nicht 
annebmen, fo find fie alle verbammet und verloren : fo ifl 
doch aus ter Maaſſen herbe und aͤrgerlich, daß fich einer 
. felber rühme, als St. Paulus ſpricht: Ic) bin ein Apo⸗ 
ftel und Doctor der Heyben, bazu gefandt, daß ich foll ein 
Diener des Worts feyn in der gangen Welt, und fol ein 
Licht der Heben ſeyn in der Welt, auf daß fie felig würs 
den, 1. Tim. 2,7; 2%, Zim, 1, 11. Alſo rühmet er audy, 
troget und rumpelt alfo daber. Wenn es glei) wahr wäre, 
fo ift verdruͤßlich, von fich felber alfo rühmen, big Welt 
kann das nicht leiden, darum faget man: Lauge: te 3% 
alienum; denn es flindet vor ber Welt, wenn | 
ſelber lodet ober ſchilt; Narren pflegen ſolches zu thup· 
Ehre fol non einem andern herkommen, wenn ich fol 
lobenswerth feyn, groß gehalten und hoch gemadıt 
werben, An ihm ſelbſt iſts verdbammet und Eegerifch, ſat 
gen, er ſey bas Licht ber Welt; darnach fo iſts auch vor 
der Melt naͤrriſch und lautet fhänblih, wenns glei 
wahr iſt; es follte durch einen andern geſchehen. 

Über es gehet mark heute zu Tage alfo zu. Es muf 
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| alles beydes bleiben: Chriſtus muß et Jagen, er fey das 


Licht der Welt. @eift aud bie Wahrheit da an ihr felbfk, 
daß auffer Ehrifto alles Finfterniß ifl; und darum muß.. 
ers von ihm felbft fingen, und ein Kudud werben, ber 
feinen eigenen Namen felbft audruffe. Ich muß: ed auch 
thun, und ein jeglicher Prediger. Denn wenn ich mich 
nicht lobe, fo muß ich lange harzen, daß mich ein anderer 
Iobete; fiethun es nicht. Ich muß gewiß feyn, baß unfere 
Lehre und Predigt recht fey, ja Gottes Wort fey und das 
Licht der Welt, und zwar ein ſolch Licht, daß ohne dem 
Licht fonft alles eitel Finſterniß iſt. Darnach fo muß ich 
mid) rühmen, daß ich ein folcher Prediger ober Pfarrberr 
din, ein Lehrer der Wahrheit. Denn wenn id) das nicht 
kann von mir rühmen, daß ich ein folcher Prediger fey: fo 
bin ich verrathen, und es wäre beſſer, daß ich niz geboren 
wäre. Denn wenn ich fell andern prebigen, und fie zum 
Chriſtenthum, zur Taufe und ewigen Leben führen: fo 
muß ich der Sachen zuvor felber gewiß ſeyn, daß bie 
Lehre recht fey, und daß ich dazu ein Knecht ſey, ba es - 
die Wahrheit, und nicht mein Wort, fonbern Chriſti Wort 
fen, und ich ein vechtfihaffener Prediger ſey. Wenn ich 
nun das fage,. % fpridt man denn balbe, daß ich mid 
felber lobe. Xtfo Fann ein Bürgermafter ſagen, und - 


. den Ruhm haben: Ich weiß, daß ich hier Bürgermeifter 


und bie Obrigkeit bin, das ich in Beinen Zweifel flelle, 

Herzog Hans von Sachſen kann fagen. und rähmen, er fey 

von Gott geordnet zum Fürften zu Sachſen und zum 

‚Herren über biefe Stadt und Land; er thut3 auch, und muß _ 
si * 
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ed thun und ſchreiben oben in feinen Briefen: Bon Bots 
tes Gnaden, Johannes, Herzog zu Sapılen. Denn wenn 
er bas nicht gewiß wäre und von ihm ruͤhmen könnte, 
fo flünbe es übel, Die Eltern müflen auch fagen, daß fie 
von Gottes Gnaden diefes Sohns Eltern find; unb ein 
Kind kann auch fagen: Water, durch Gottes Gnabe bin 
ich euer Sohn. Ein Hausherr kann auch aljo fagen: Sch‘ 
bin Herr in dem Haus, ich bin Vater und Mutter, das 
ift mein Name und Ruhm. 

Solch Rühmen gehet aus Gottes Befehl daher, ba 
ein jeglicher gewiß ifl, daß aus Gottes Befehl er das Amt 
babe und daß es Gottes Amt ſey, feine Predigt Gottes 

ort, fein Regiment Gottes Urtheil fey. Wer alſo 
zühmet, der thut zeht. Sprit man denn: Ja es find 
Karren, bie fich. felbft ruhmen. Nun es ift wahr; aber 
wiſſe bu, daß ich mich nicht einen Prebiger ruͤhme von mir. 
eben: item „(ich rühme mich nicht einen Zürften von mir 
eiber; fonderh es ift noch einer bahinten, der auch mich 
rühmet, nemlich unfer Herr Gott, der mir das Amt ber 
fohlen bat unb faget: id) fol Water feyn, ein Prebiger, 
Fuͤrſt, Graf, Edelmann, Bürger oder Bauer ſeyn. Wenn 
8 der faget, denn fo rühme ich mich nicht allein; wenn Ich 
aber auffer Gott mid) rühmete, fo wäre ich ein Narr. Als, 
wenn ein Rottengeift kaͤme und fprädhe: Ich bin hießer 
gefandt, ic) will predigen ; fo fpreche ih: Warte dur, bu 
ruͤhmeſt dich felber; du haſt nicht mehr Zeugen, denn dich 
alleine ; ic} fühle in meinem ‚Herten, dein Ruhm iſt nicht 
wahr, bie Nachbarn find dir übel gerathen; er rühmet fidy 
alleine, und bat nicht den in ihm, der da fprehe: Der 
eilige Geiſt hat mir befohlen, daß ich prebigen foll. 
em, wenn einer in mein Haus kaͤme, und ſpraͤche: Ich 
fon Wirth feyn ! fo wurde ich fagen : Nein Bruder !— Der 
Heilige Geiſt hat mirs geſagt, ich ſoll Herr feyn in deis 
nem Haufe. — Deilige Geift hin, Heilige Geift her; gehe bu 
hinaus, und laß mir mein Gefinde, Weib, Kind und 
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Guͤter zufrieden. Wenn hat ‚dire ber Heilige Geift befoh⸗ 
1en? Ich hate ac ben Heiligen Geift, der id) Gottes 
Befehl habe, fo Iuutet alfo: Mir ift diß Haus und Ger 
finde von Gott befohlen zu regieren, ich bin Herr, das 
weißt du auch. \ 

Alfo ift e8 auch in weltlichen Sachen und mit der 
Obrigkeit. _C& lautet nicht ärgerlich, fondetn fteht wohl, 
man mag fich fo rühmen, ja man muß Zürften ben Rum 
laſſen, baß man fehreiber: Wir Hans, Herzog zu 2 jen. 
Es ift Gottes Zeugniß da, neben ber Schrift, und if bie 
Weit wohl fo kiug daß fie weiß, daß Gottes Befehl da 
ift, man kanns leiten. Aber in geiftlihen Sachen koͤnnen 
fie e& nicht leioen, wenn ich fage: Ich weiß, was ic pres 
dige wider den Pabft und die Rottengeiſter, nemlich, daß 
es Gottes Wort fey, und daß ic; mit meiner Lehre ein 
recht Licht bin, fie aber eitel Finfternif find. Da wit es 
in dem geiftichen Amte nidt alfo Klingen, fondern will 
einen foldjen Schein haben, als daß wir und felber rühs 
men. Das madıt, daß man allein’ auf die Perfon, und 
nicht auf das Amt fichet; wenn ein Pfarrherr prebiget, fo 

inet man, es fey nur Johannes Bugenhagen, Pomes 
ats‘; der doch das Zeugniß mit ihm hat, daß er Pfarr« 
Ihetertey, Nein, Iohannes nech Martinus follen mirs 
"sieht hun aber fie find_Pfarrherren, gleich mie Herzog 
iohannes ber Fürft zu Gadıfen iſt, Water und Mutter, 
Eltern, im Haufe Herzen find; das ift denn ein ande ⸗ 

ver Mann. 

Im weltlichen Regiment lautet es nicht fo übel, daß 
‚man ſich rühmet,, und faget: Ich bin ba ein Water, Mut ⸗ 
ter, ober Bürgermeifter; denn ich weiß, daß die Engel fels 
ber alfo zu mir (ngen. Aber hier its Tächerlich, wenn e8 
Ghriftus will rühmen, er fey das Licht der Welt, 'ba fage 
man bald: Fühme dich Kräutlein, "deines Vaters Kr 
wäre gern groß; und es muß al ‚ein böfer Ruhm fe 
Bohlan ſpricht Chriſtus, es ift eih kechter Ruhm, es 
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| 
et vor euren Augen: id} weiß, daß ich das Licht ber Welt 
in, und der Vater bat mirs befohlen, von bem id} ges 
fandt bin, der gibt mir Yas Beugniß, ich bin es nicht von 
mir felber. Wenn ich eine einzelne Perfon für mid) wäre, 
fo gienge es nicht Hin; aber nun bin ich Teine gemeine Pers 
n, und dazu kommen und georbnet, daß ich das Licht. 
er Welt feyn fol; darum rühme ichs mich billig. Alſo 
auch ſtehets einem Prediger recht und wohl an, daß er ſich 
alfo rühme wider die Schwärmergeifter. Denn wenn ein 
Schwaͤrmer fame.und wäre vier und zwanzigmal gelehr⸗ 
ter, denn idy bin, fo wollte ich ihn doch hier nicht predi⸗ 
gen laflen; und wenn ich audy gleich noch einmal fo ges 
lehrt wäre, als ich bin, fo wollte ich doch zu Leipzig nicht 
prebigen ; benn bafelbft iſt mir das Predigtamt nicht befoh⸗ 
len, man gäbe da nichts auf meinen Ruhm, denn ich ruͤh⸗ 
mete mid) felber. Gin Vater muß auch alfo fagen, went. 
ein anderer fpräche: Ich bin bes Kindes Vater oder Muts 
ter —; Noch nicht ! Laß nur fragen wer auf der Hochzeit ge⸗ 
wefen fey, wer ba habe zugefehen, da man bie Braut habe‘ 
beygelegt, und wer bie Braut hat zur Kirchen geführt. 
und bu, und ein jeder muß feines Amts gewiß feyn, 
die Kunft haben wir, daß ein jeber fol gewiß auf fein 
Amt fuflen önnen, daß er wifle, in dem Amte ſtecke ich, 
in dem Stande lebe ich, der gefället Gott wohl, er will, 
daß ich foll feyn ein Water, Mutter, Dann und Weib. 
Vorhin haben wir das im Pabſtthum nicht gewußt, 
fondern man bat gemeynet, man Eönnte Gott in biefem 
Stande nicht dienen, wenn Gheleute Kinberlein zeugten; 
ober wenn man ben Acker bauete 2c. Die gewifle Berufs 
fung und den Kuhm, fo wir von ben Aemtern haben, wußs 
ten wir nicht, fondern ſchlugens in Wind, und hieltens 
fur, follten wir Gott dienen, fo müßten wir Moͤnche 
d Nonnen werden, Aber jest kann ich lagen : In dem 
ıte ftehe ih; Trotz dem Zeufel und ber Welt, daß er 
diß Amt tadele! Ich weiß, baß ich ein Prediger, ein 
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Apoftel oder Fürft bin. Doctor Yohann Pommer kann 
fprehen: Ich bin ein rechter Pfarrherr und Prediger zu 
Wittemberg. Herzog Hans, Churfürft, kann fagen: Ich 
bin ein Fuͤrſt zu Sachſen. Hier ifl ein groffer Unterfcheib 
unter dem Ruͤhmen und Ruͤhmen. Wer fidy felber ruͤh⸗ 
met, ber ift ein Narr, wer ſich aber feines Amts rühmet, 
der ift kein Narr; denn das Amt rühmen, iſt nicht fich 
felber rühmen. Wie benn bie Züben bier meynen, daß 
der Herr Chriftus ſich felber rühme. Aber wer fein Amt 
rühmet, der ruͤhmet ſich nicht; fondern den ehreter, der 
ihm das Amt befohlen hat: er rühmet ſich nicht als feines 
Amtes, fondern als deß droben, derihm das Amt geges 
ben hat, und geheiffen, er foll fid) bes Amts rühmen; der 
Ruhm ſchadet nichts, daß er fpricht : Ich bin das Licht der Welt. 
Mit biefer Lehre wirft er um alles, was ſonſt gepres 
digt ift. Denn es find mancherley Lehren auf Erben. Die 
böhefte Lehre ift Mofis Gefege, bie Zehen Gebote, wenn 
fie wohl geprebiget werben; noch bringen fie den Menſchen 
nicht aus der Finfternig in das Licht. Das Gefeg Ichret 
nicht, wie der Menfch ewig leben könne und felig werben 
"möge. Da gehöret man wol in biefer Lehre, was man 
thun folle, (wie denn die Zehen Gebote prebigen von uns 
fern Werden,) aber man kann fie nicht thus. Wenn biefe- 
Predigt alleine bleibet, fo bringet fie den Menſchen nicht 
ins Licht; fie lehret wol gute Werde thun, aber der 
Menſch Tann fie nicht leiften; er hats nur allein. Da ift 
denn einer andern Lehre uonnöthen, nemlich des Evans 
elit, die da faget: Ich, Chriſtus, bin das Licht 2c. Denn 
onft iſts unmöglich, daß bu koͤnnteſt felig werben ; denn 
du bift in Sünden und bleibeſt darinnen, ftedeft in ver 
Zinfterniß, und das Gefeg verläffet mehr, denn daf es 
helfe. Aber das Evangelium faget: Wenn bu an mid 
gräubent, und fieheft drauf, daß ih, Chriſtus, für dich ges 
orben fey und deine Sünde habe weggenommen, als 
"denn ift dir geholfen. Sieheſt du nun darauf, fo Iehret 


— 
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dich diefe Lehre nicht, was du Gott thım ſollſt ‚ fonbern, 


was du von ihme nehmeft und empfaheft. . 
Diefe Lehre, oder das erſte Licht, iſt ber Mond, und 
lehret die Früchte eines guten Baumes, die wir thun follenz 


‚das andere Licht ift die Sonne, bie lehret vom neuen 


Menſchen, von einem andern Baum, daß man von Chris 
flo das Evangelium empfahe. Bier hören wir, yon wan⸗ 
nen und wie der Menfd) gut werte, bad dann geſchieht 
durch den Glauben. Alfo ift das Evangelium eine Pres 
digt, nicht von unfern Werden, fondern von Gnaden und 
Gaben, was Gott uns Gutes thut und ſchenckt durch Chris 
ftum. Die Zehen Gebote fagen, was wir Gott thun follen. 
Nun fcheinet der Mond bes Nachts wol, aber er madıt 
drum keinen Tag, es bleibt Nadıt. Aber Chriſtus iſt bie 


- wahrhaftige Eonne, fo madhet den Morgen und Tag ans 


bredgen, und Iehret uns, wie wir follen zur Seligkeit 


‚tommen, von Sünden und Tod erlöfet werben, Darum 
ſaget er auch: Ich bin das Licht, fo in die gange Welt 


leuchtet; denn c& hilft allein von Sünden, Teufel, Lob 


mb Hölle 


Diefe Ehre und Erkenntniß haben bie Züden und die 
gantze Welt nicht gewußt; aber nun gehetö wieder an, und 
euchtet nicht allein unter die Süden, fondern in die gange 
Welt,rund wird geprediget, daß die Eünde alleine durch 
Shriftum verbammet wird, und wir von Sünden, ohne 
Werd, ohne unfern Ruhm, oberunfer Thun, los werben, 
allein durch den Tod Chriſti; das ift die Predigt des Evans 
gelii, das Licht und redite Glang der Sonnen, fo durch 
bie gange Welt alänget. u 

So thut nun der Herr Chriftus recht; denn bie Lehre 
an ihr ſelbſt iſt recht; er ift das Licht der Welt. Zum 


‚andern fo thut er recht, daß er folches von ſich rühmet, 


fheuet fidy nicht, bleibet nicht dahinten, fondern er ſpricht: 
Ich bins! und zeucht die gange Welt an fich, will es allein 
ſeyn, will alleine lehren, er will ber Welt Lehrer, eis 
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fler und Vorgänger ſeyn, die andern follen Schüler bleis 
ben, und alle zu diefem Manne in bie Schule gehen, zu 
diefem Magifter fich betennen, und fagen, baß fie in Fin, 
fterniß find gewefen,, aber jegundb fehe man die Sonne, 
Alfo nennet auch Malachias 4, 2. Chriſtum die Sonne 
der Gerechtigkeit, unter feinen Flügeln fol unfer ‚Heil 
feyn Als jollte er jagen: Chriftus, unfer Herr, ift die 
Sonne, der gehet auf durdy die gantze Welt, und glänget 
durch die Predigt, und folle eure Hertzen erleudhten ; denn 
fonft wüßtet ihr nichts von ihm. Er fell leuchten euch bloͤ⸗ 
den und Eleinmüthigen Herden; weldye unter den —8 
find, die ſollen dieſen Glang gerne hören, ſehen und fühe 

len; und wer an ihn gläubet, und feine Zufludyt ſetzet uns 


'ter die Gluckhenne, der foll felig feyn. Unter diefen Flüs 


geln ſoll aud) allein Heil, und fonft keine Seligkeit feyn; 
aber wer bey ihr nicht bleiben will, der muß verderben. 
Er ift eine edele Henne, ein fein Gluckhuhn; wer unter 
ihn Ereucht, bem verheiſſet er Heil und Seligkeit, ewiges 
Leben und Vergebung der Sünden; ihm fol nichts man⸗ 

geln, denn die Sonne foll ihm leuchten. 
Mer mir nachfolget, der wird nicht wandeln in 
digtternis ‚ fondern wird das Licht bes Lebens 

aben. 

Wer kann das thun ? Man zeucdhts auf die Werde und 
aufs Erempel, Wiewol das auch heiffet Chrifto nachfols 
en; aber Chriftus zeucht die Schüler zu fih, ſpricht: 
olget mir nach, haltet meine Lehre. Denn Chriſto folgen, 
heiflet, feinen Worten geborchen, prebigen, daß er für 
ung gelitten habe und geitorben fey; das heißt gehorchen 
mit dem Glauben feinen Worten: Wer'an mid) glaubet, 


zu mir ſich hält, vnerläffet fit auf mich, der wird felig, 


er folget mit dem Glauben Chrifto, und hält fi zu dem 
Licht; er wirft nicht auf Heiligen, folget auch nicht Kes 
gern; denn da folget man Irrwiſchen, irrenden Lichtern, 
Blabdergeiflern, die des Nachts im Felde die Leute verfühs 
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een; fonbern bas iſt recht gefolget,, in bem Slauben fol: 
n und auf ihn verlaſſen. Darnach iſt ein ander Folgen, 
Ds man feinem Grempel nachfolge, feine Werde thue, 
und leide, wie er gelitten hat. Da redet er jegt nichts 
liches von; aber bier will er, daß man bie Lehre 
ehe und dran halte, und von allen andern Lehren abweiche, 
o Ehriſtum, das Licht, nicht prebigen. Denn wer an Chri: 
m gläubet, ber bleibet nicht in Kinflerniß, fonbern 
wird Haken bas Licht bes Lebens. 


Nun verkläret er, was ba fey, ihm nachfolgen, daß 
ek wirb ein ſolch ‚Licht fehen, davon er lebet; denn er 
ſpricht: Der wanbelt nicht im Finſtern. Hier fieheft du, 
was das Folgen ſey; benn mit Werden erlangt man ein 
ſolch Licht nicht, davon man lebet. Die Sonne fann man mit 
ben Sinnen nicht begreiffen , ſondern man fiehet fie alleine 
mit den Augen; wenn man bie aufthut, fo folget bald bas 
Licht und der Glang drauſ. Alfo wird Ehriftusmir guten Wer- 
den audy nicht begriffen; fondern bu mußt die Augen bes 
Glaubens aufthun, erkennen, hören und das Wort ins Hert 
fcheinen laflen, und es erkennen. Bey dem Licht follen 
wir leben, das Licht wird uns, nicht lafien ſterben, bey 
dem Licht werden wir ewig leben. 


+ Das tft nun Lügen und Keperey bey ber Welt und bey 
den Suben. Ey, fagen fie, follten unfere Vorfahren und 
Großoäter alle ewig verloren und im Finfterniß ewig ge⸗ 
weſen ſeyn? Meyneſt du, fie find alle Narren geweien ? 
- Nun alle, bie zu Ehrifto kommen find, die find felig, rd 
dig Licht find fie alle erhalten; wie denn ber Kerr Eh 
flus ſprach, Joh. 8, 52. 56: Abraham iſt geftorben, aber 
er fahe meinen Zag und warb froh, das iſt, er fahe mein 
eicht, meinen Glantz, biefe Sonne erleuchtete ihn, bie 
und jest auch fcheinet und leuchtet. Das ift die Wahrheit 
gepredigt und fehr hoch die Lehre bes Evangelii geruͤh⸗ 
met; aber es ift in ber Welt Augen lauter Keßerey. Alfo 
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gehete und auch noch heute gu Tage, wir müffen ſolch 
Geſchrey auch noch hören. , | 
Das find nun zweyerley Lehre; die eine if, dab Chris. 
flus bier aufhebt alle Prebigtfiüle und Gottesdienſte, die 
auf Erden mögen feyn, auch Moſen felber mit alle feinem 
Gottesdienſte, der doch von Bott gegeben war, und zeucht 
alle Schüler zu fich und ſpricht: er fey der Meifter, daß, 

- wer ba vornimmet, Gott zu bienen ohne Chriſtum, den 
Meifter, der wandele in Finfterniß. Die andere Lehre iR 
tröftlich, daß, wer ihm nachſolget, foll ein ſolch Lichthaben, 
‚das ihn führe zum Leben, und folle auch das ewige Leben geben. 
Und e8 find gewaltige Worte, daß er fprihr: Ich bin das 
Licht der Welt. Als follte er fagen: Keine Fehre, noch 
tein Gottesdienft, er fey fo groß und fhön, alger immer - 
wolle, wirb helfen Eönnen den Menfchen aus ber Finſter⸗ 
niß; es ift alles verbammet Ding, ed muß alles zur Hölle 
‚sulauffen; denn ich bin alleine das Licht. Reiſſet uns alfo 
ab von allen Lichtern, Lehrern und Prebigern, auf daß 
man bey dem Prediger Ghrifto allein_bleibe und zu ihm 
fi halte, ober fonft in der Finſterniß ewiglich verderbe 
und verloren feyn. ” . 

Aber die Welt Hat nicht Luft dazu, fonbern will bes. 
Zeufeld Maͤrtyrer feyn, und wird vom Zeufel wohl gerite 
ten, und läuft, als wäre fie toll und thöridt. Wenn fie 
ins Zeufeld Dienſt, oder in «einen falfchen Gottesdienß 
tömmet, dba arbeitet fie fleiffig, gibt groffe Almoſen, fa⸗ 
flet, bauet Kirchen; und ift doch alles vergebli, verdam⸗ 
met und im Grunde verloren, wie wird dem leider 
verfucht haben in unfern Ständen. Iſt es nicht eine Plage 
gewefen. daß man fidy hat überreben laſſen, und mancher 
geharniſcht in einem Küriß ift zu St. Jacob Wallfahrt 
gegangen, wöllen und barfuß, (aud) manche lauffen ins 
Grimmethal,) und die gange Nacht aus nicht gefchlafen, 
und damit eine Seele aus dem Fegfeuer erlöfen wollen J. 
Jetzt aber, da das heilige Evangeliim, das rechte Licht, 
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fcheinet, ba kann man bie Leute nicht bereben, daß fie einen 
Heller zum Gottesdienft gäben, ober einen Finger reges 
ten Bott zu Ehren. “ 

Aber die Welt bat Luft dazu, daß fie im Finfterni 
bleibe, und grofle Unruhe trage; der Zeufel hat aud) - 
aröflere Märtyrer, denn Chriſtus; die ‚Hölle wird ihnen 
Aurer gu verbienen, denn der Himmel ben Chriften; bie 
Gottloſen thun gröffere, ungefchwungenere Arbeit. Aber 
die Chriſten leiden und haben ein friedlich, ruhiges Berg, 
ba dagegen die Gottloſen im Gewiſſen Feine Ruhe haben, 
‘ und aus wendig martern fie fi) dazu, und machen ihnen 
tolle Köpffe mit den laufigen Kappen ; .es wird ihnen füu« 
rer, wie fie in die Hölle kommen, benn denen Ghriften 
„ ber Himmel. Eie wollen Meilter feyn und uns leiten, 
aber fagen nicht, daß wir Chriſtum follen nachfolgen. 
Aber es hilfe fie nichts, wenn fie es gleich noch fo gut 
meyneten und ihnen noch fovtel auflegten. Was irkte, 
daß fie fagen: Run habe ichs fo gut gemennet, alfo gebe- 
tet, fo. viel gefaſtet! benn der Zürde fagets auch. 

Cs hilft die Juͤden nichts; wie denn St. Paulus 
ſpricht, Röm 10. 2: Ih bin felber der üben Zeuge, 
wit er fagen, daß fie mit gröfferm Ernſt und Eifer Gott 
. bienen; aber es hilft fie nichts, denn fie wollen die Kunſt 

nicht leenen, bie wir können, da wir wiflen,, das Sefet 
Mofis helfe nicht, gute Mey und eigen Gottesdien 
ſollen auch nicht helfen; ſondern fiehe auf das Licht, hänge 
dich an Chriſtum, und folge deß Lehre nach, das rathe ich 
dir, das iſt bie rechte, gute Straſſe, die da fuͤhret in das 
ewige Leben. Dieſe Straſſe ſollen wir auch treffen, ob 
fie wol vor der Welt nicht ſcheinet; es iſt eine, zorelice 
Repre, und es gehet uns übel drüber; aber es leuget nicht. 
Gr ſpricht: Folget mir nach, ich will eudy recht lehren und 
führen zum ewigen Seben, und daß ihr dem Tod, Suͤnde, 
Zeufel und Hölle entrinnet und felig werbet. Wer nun 
des Zrofts und biefer Lehre nicht mag, fahre immer bin. 
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Die Juden wollens nicht haben ,. und fühlen das Aer⸗ 
gerniß, fo fich hebt über dem Ruͤhmen; aber es muß ge 
rühmet fenn. Mit der Demuth richtet mans nicht aus; 
man Tümmet nicht gen Dimmel, bu ſeyſt denn flols und . 
hoffaͤrtig. Aber es muß nicht eine undhriftliche Hoffart 
feygn. Auf diefe Kunſt fol man pochen und trotzen und 
im Herrn hoffärtig feyn. Wer fich fonft anders rühmet 
und. boffärtig if, der fey sin hoffaͤrtiger Efel, und ſolch 
NRühmen ift verbsten, wenn man fich felber rühmet, und 
was fein eigen ift; und was Narren find, die find hochmuͤ⸗ 
thig und ſtoltz, und, ſich felber rüpmen, iſt nicht recht. 

Darum iſt zweyerley Ruhm: Gin Rühmen' ift von 
fich felber , daß ſich einer übernimmet, daß er reich und 
gemaltig iſt und groffe Freundſchaft hat, und daß es ihm 
grucietie gehet; darauf troget die Welt, unb das ift der 

elt ftindender Ruhm, fo keinen guten Grund hat, Dass 
nach ift ein anderer Ruhm, davon Chriſtus faget: Ich bin 
das Licht der Welt, wer mir nachfolget ꝛc. Das ift ein 
ſolches Licht, daß eitel Finſterniß ſonft iſt, wo biefes Liche 
nicht hinſcheinet, und wenn es ausgeloͤſchet iſt, ſo leuchtet 
nichts mehr. Und wer mir nachfolget, dem gebe ich das 
Leben, zeige ihm, wo das Leben fey, unb weife bir bie. 
Straſſe, wo du dazu kommen follft; nicht burch beine 
gute Werde, fondern, burdy meinen Zob und Auferſtehung; 
s iſt ber Weg, alfo leuchte id. Solches ift nun eine - 
roſſe Hoffart und Ruhm, daß ein Menſch ſoll hervor⸗ 
ahren und fagen: Ic; bin allein alles. Die Vernunft 
ſpricht: Sey etwas; laß aber einen andern auch etwas feyn ! 
Willſt du es alles ſeyn? Wir wollen ſolchen Hochmuth nicht 
leiden. Awe ja, bu bift klug, willft bualle heilige Doctores 
Sinfterniß heiſſen, und folleh gar nichts und unrecht ſeyn F 
31. 82. Da ſprach nun Jeſus gu den Jüben, die an ihn 
läußten: So ihr bleiben werbet an meiner 
ede, fo feyd ihr meine. rechte Juͤnger und 

werdet bie Wahrheit erkennen. . 


& \ 
- 


Be . 
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Das iſt ein böfer Preis, daß er faget pr Denen, die 
da anfingen zu gläuben, und fagten: Wir wollen bey bir 
bleiben , und zufegen unb wagen Leib und Leben! und’ fie ' 
det fie mit fchielenden Augen an, ımd ſpricht: 3a, wenns 
euer Ernſt wäre, und baß es bie —ãA wäre, daß ihr 
an mid) glaͤubetet; aber gu ſiehet mich bafür an, als werdet 
ige nicht alfo bleiben. Und hebt an und thut eine Predigt 
von ven falichen und wahrhaftigen Juͤngern des göttlichen 
Worte, und fpridht: Wiel hören das Evangelium und 
bieiben dabey , weil es ihnen nüget, daß Geld, Gut und 
Ghre bavon haben ; ja Lieber, wer möchte das nicht? Gas 
get berhalben: Wenn ihr werbet bleiben an meiner Rebe 
und Lehre, fo ſeyd ihr meine rechte Jünger. Denn ich 
Habe zweyerley Zünger. Die erften glaͤuben an mich, ruͤh⸗ 
men und hören das Evangelium, und fagen: Das ift die 
rechte Wahrheit! und ich halte fie für groffe trefftiche Chri⸗ 


Men; aber es liegt am Bleiben. Darnach find andere, bie 


örens ; aber wenns sum Zreffen koͤmmt, da fpricht man: 
weiß auf meine Seele nicht, fol ich diß und bas um 

des Evangelii willen verlafien? Da find berfelben wenig, 
die im Greus und Werfolgung bey dem Evangelio verhar⸗ 
ren. Wo findet man fie, die da beftänbig bleiben? Da 
fpricht num der Herr Ehriſtus: So ihr bleibet an meiner 
Rede, fo ihr meine rechte Jünger. Wenn euch meine 


‚Lehre gefället, fo ſeyd ihr wohl gelehrt, und ihr wiflet 


alles; -bleibet ihr im Greug und Leiden bey der Lehre , To 
eyb ihr meine Jünger, Meine Echre aber ift nicht ber 
st, daß man allein anfahe & glauben , und viel vom 
Evangelio rühme; und ich ‚gläube es auch, ed ſey bald 
angefangen , aber wo find bie Bleiber und Verharrer, daß 
mans ansflehe, und gedende: Ey, es gehe mir darüber, 
wie Gott will; bin & nicht gefund, fo werde ich kranck; 
u e —— cr arm; ich flerbe, ober lebe, 
er » ‘ - 

Aber mar wollte gerne an Shriſtum gläuben,, wenn 





Joh. 8. 495 


einer dadurch Lönnte zum Herrn werben, und einer ein 
Königreicdy erlangen moͤchte; wenn man aber brüber etwas 
leiden fol, iftse aus, und um den Glauben -gefchehen. Das 
zum faget er: Warlich, ihr werbet nicht bleiben an meiner 
Lehre. Das gefchiehet felten, daß man bleibe bey feiner 
Eehre, fonderlich, wenn ein faurer Wind wehet. Biel were 
- den wol Ghriften und halten veft im Anfang über dem 
Evangelio; ‚aber darnach fallen fie- wieder davon unb ges 
ben Bahin, als hie guten Gefellen, wie denn auch bie 
Gleichniß des Evangelii vermeldet von dem Saamen, ber 
auf einen Felfen fiel, und da die Sonne heiß drauf fchiene, 
“ verweldte und verborrete er, Luc. 8, 6. Aber: bie bey 
dem Evangelio bleiben, das find bie rechten Junger; bie 
andern find falfche Ehriften und falfche Brüder. ' 
So ihr bleiben werbet an meiner Rebe, fo feyd 
ihr meine rechte Zünger und werdet die Wahn, 
beit ertennen, und die Wahrheit wird eich frey 
machen. 

Da gehet er gar aus andern Gedancken her; denn ſie 
ſonſt gedachten, er wuͤrde eine groſſe Herrlichkeit in der 
Welt anrichten und jedermann groſſe Ehre und Neid 
thum fohenden, daß fie alle wollten groſſe Fürften feyn 
und die Welt unter fich austheilen. Aber er fagt: Ihr 

-werbet die Wahrheit erkennen, bas ift, er wird euch wahr⸗ 
baftig erlöfen. Als wollteer fagen: Ihr babe Gedancker 
als wollte et euch in ein leiblich Reich führen, da ihr bo 
oben fchweben werbet; aber euer Sinn und Gebanden i 
nicht recht, es ift nicht die Wahrheit, es ift nur eine Larve 
und ein lauter Faſtnachtſpiel; aber ich wollte euch wol in 
ein Reid und Wefen führen, da Wabrheit innen iſt / und 
da das rechte Wefen if. Er will fie treiben, daß fie nihtr 

gehen nach dem äufferlichen Leben, daß fie auf Erben Ks - 
nige, Fuͤrſten und groffe Heren würden, fonbern baf 
fie im Himmel groffe Herren, rechte Könige, und gewals 
tige Fuͤrſten wurden, dieweil er bier fagt: Werdet ihr 





